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Da nun der Abdrur der Politifchen Schriften meines 
feligen Vaters bis zu jenem Punfte gelangt tft, wo eben 
durch diefelben, und beſonders durch die Schrift ‚„‚„Zeutfch- 
land und die Revolution,” ein Wendepunkt in feinem Leben 
herbeigeführt wurde, und er, nun zum zmweitenmal Kämpfer 
für die Intereſſen feines Landes, den Sitz in der Vater— 
ftabt verlor, den ihm Napoleon Bonaparted Confulat 
und Kaiſerthum gelaffen hatte, um erft nach Jahren, und 
auch dann erft nach Erichöpfung aller Schwierigkeiten, 
die man ihm in ben Weg zu legen vermochte, in Batern 
eine neue Heimath zu finden (wie dieß am Schlufle bes 
vierten Bandes jener Politifchen Schriften aus den Arten 
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dargelegt tft): fo ſchien ed angemefjen, nachdem das 
Gebiet der perfönlichen Berhältniffe einmal betreten war, 
noch vor Vollendung der ypolitifchen Abtheilung, den 
vorliegenden erjten Band der Briefe folgen zu laſſen. 
Derfelbe enthält die Familienbriefe. 

Wenn mein feliger Vater unterm 22. Dee. 1827 
aus München fchrieb: „Es tft nun das fechöte oder 
fiebente Leben, das ich neu anfange,” fo wird es zwar 
möglich fein in der Gefammtheit feiner Schriften und 
Briefe, dieſen verfchiedenen Lebensphafen zu folgen, 
doch werden bier zunächft nur Beiträge geboten, wie 
fie zufälliges Getrenntfein von den Seinigen in brief- 
lichen Mittheilungen hervorrief. Außer ben perfönlichen 
Sciefalen und BVerhältniffen, wie fie von innen ſich 
entwidelten und nad außen ſich anfnüpften, befchäftigen 
fie fich durchgängig auch mit der Betrachtung von Land 
und Leuten, zumeijt in Zeiten, ald nach. ben Kriegen 
bad Reifen wieder begann, und man nun bei fih und 
feinen Nachbarn einmal wieder Umfchau hielt. Hier⸗ 
nach theilen fich die Briefe in verfihiedene Gruppen mit 
wechfelnder Scene. 

Die erfte aus den Sahren 1799 und 1800 (Seite 
3 bis 82) zeigt und in ben Briefen an bie Braut vor= 
nehmlich den allgemeinen Eindrud, den Paris zur Zeit 
jener Sendung machte, über deren politifche Zwecke und 
Nefultate in einer befonderen Schrift (Band I. Seite 25 
bis. 112) in der Meberzeugung Rechenfchaft - gegeben 
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wurde, daß, wie ed dort Seite 31 heißt: „Die damals 
angeftellte Unterfuchung das heiligfte Intereſſe des (rheis 
nifchen) Baterlandes, nämlich feine Fünftige Griftenz, 
betreffe, worüber die Discuffion unterbrechen zu wollen 
Sultanigmus wäre.” *) | 

Die zweite Gruppe aus den Jahren 1806 — 1808 
Seite 476 — 509) gehört ber Zeit an, während wel« 
cher mein feliger Vater zu Heibelberg in engem Freund: 
fhaftsverein mit Clemens Brentano und Achim von 
Arnim lebte und docirte. Gr felbit hat fpäter in einem 
Auffas über Achim von Arnim (der in Menzel’3 Lite— 
raturblatt Jahrgang 1831 Nr. 27 u. ff. abgedrudt ift 
und aud noch in gegenwärtiger Samnılung feiner Schrife 
ten mitgetheilt werben fol) fich über das damalige Zu— 
fammenleben ausgefprochen. Diefe Briefe bilden nun 
einen Beitrag zu jener reichhaltigen Heidelbergiſchen 
Ziteraturperiode, bie einer eignen Schilderung wohl wür— 
dig wäre, | 
Die dritte Gruppe aus ben Sahren 1818 big 
1827 (Seite 89 bis 287) umfaßt. die Zeit des Erilg, 
das fich mein feliger Vater jelbft auferlegen mußte, um 
nicht für das, was ihm die Einen ald patriotiſche Frei— 
müthigfeit verbankten, von ben Andern ohne Anklage 





*) Auch in dem Artikel: „Ueber das Verhältniß der Nheinlande zu 
Preußen” wird jener Zeitperiode gedacht. Bd. II ©. 464. So wie 
auch in der Schrift: „In Sachen der Rheinprovinzen und eigener 
Angelegenheit.” Bd. IV, S. 599, 
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und Unterfuhung, wie ohne Urtheil und Recht vor. | 
feinem natürlichen Richter, dem ſich zu ftellen er jeber= , . 


zeit bereit war, verhaftet, und auf irgend eine Feſtung 
gejchleppt zu werden (Band I. Seite 586). Die wäh- 
rend biefer Zeit zuerft vornehmlich an feine Gattin, und 
dann, als biefe ihm ind Ausland gefolgt war, an feine 
anderwärts fich aufhaltenden beiden älteren Kinder gerich- 
teten Briefe enthalten viele Schilderungen aus dem Elſaß 
und aus ber Schweiz. 

Die vierte Gruppe aus den Sahren 1827 bie 
1845 (Seite 287 bis 475) hat ihren Haltpunft in 
der neuen Heimath Baiern, und fehildert außer München 
und manchem was dort vorging, bas in mehrmals wie- 
derholten Ausflügen befuchte Tirol und einen Shell von 
Oberitalien. 

Der lebten Gruppe ift eine Anzahl Wanderbriefe 
meines feligen Bruder Guido eingefügt. Die barin 
enthaltenen Mittheilungen an die Seinigen datiren, außer 
aus Tirol, vorzüglich aus Mailand und Venedig 1833, 
aus Wien 1835 und 1836, aus der Schweiz und 
Sranfreih 1839 und 1840, aus Stalten 1840 — 42. 
Während fie hier zur Abrundung bed Familienbildes 
beitragen, gedachte ich durch deren Einreihung meinem 
feligen Bruder zugleich ein Andenken zu errichten. 

Nah umfaflenden Sprach- und Literaturftudten, 
namentlich auch im Sanskrit, beabfichtigte er fich vor- 
zugöweife der Gefchichte zu wibmen, und trat zunächit 
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* gen der Jungfrau von Orleans. Beide beruhten zwar, 


* 


r 
” 


IX 


mie zwei Arbeiten hervor: 1831 mit der Darflellung 
des fjeligen Nicolaus von der Flüe, 1834 mit derjent- 


wie Alled was er je gefchrieben hat, auf vorausgegan- 
genen gründlichen Forfchungen, waren aber nicht fowohl 
für die Gelehrten ald für die größeren Leferfreife be- 
ſtimmt, denen er eine gefunde und fürbernde Geiſtes— 
nahrung bieten wollte. Dieje Richtung, für welche er 
auch fein poetifches Talent immermehr geltend machte, 
ließ die bedeutenden Borarbeiten für eine gelehrte Ge- 
ſchichte Karld des Großen und der Sungfrau von Or— 
leand nicht zur letzten Vollendung und Herausgabe 
gelangen, während fie andrerfeitd in edleren Volfsfchrif- 
ten, die nicht felten eine gewiffe Schalfheit würzte, und 
in vielen ausgezeichneten Aufſätzen für die feit 1838 
mit Phillips von ihm herausgegebenen Hiftorifch=poli= 
tifchen Blätter, in denen er Schilderungen der von ihm 
gefehenen Länder, Städte und Menjchen, Beobachtungen, 
bie aus dem Leben gejchöpft waren, Grörterungen merf- 
würbiger Thatfachen und wichtiger Zeitfragen niederlegte, 
fruchtbar wurde. Seit dem Jahre 1848 waren biefe 
Aufſätze im Drange der hereingebrochenen Begebenheiten 
faft nur mehr politifchen Snhaltd. Wie wenig aber 
diefe durch feinen Patriotismus und feinen Beruf als 
Redacteur ihm vorgefchriebene Thätigfeit feinem fanften 
und poetifchen Gemüthe zufagte, Tieß fih an ber Er— 
jhütterung feiner Gefundheit erkennen. Da fuchte er 
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noch dann und wann burd, einen Gang in die fifllen 
Berge fich zu erfrifchen, bis endlich eine höhere Hand ihn 
von Kampfplat hinwegnahm. 

Mas aber Allen, was er war, that und fehrieb, 
einen eigenthümlichen ebelheitern Charakter bei Teines- 
wegs mangelnder Tiefe aufprägte, war feine reine Seele, 
fein treues Herz, bie Kinblichfeit feines MWefend. Gr 
hat nie etwas gefchtenen, fondern wie er fich gegeben 
bat, fo ift er auch geweſen. Weitere Zeugniffe über 
ihn enthalten die nachfolgenden Weußerungen zweier 
Freunde. 

Sm Sahr 1832 fchrieb Clemens Brentano an Guido: 
„Du darfit wohl Gott danken, die geſchminkte Truglarve, 
womit die weltliche Wiffenfchaft das Antlig ber Wahr- 
heit, wie die höhnenden Juden bie Augen Jeju, mit 
einer Binde verhült hatte, ſchon in früher Jugend fo 
abgetragen gefunden zu haben, daß der Augenftrahl der 
höheren Weisheit dein unberührte Herz zuerft erklingen 
machte. Möge fie ed ganz entzunden, daß es für alles 
Heilige und Heilende wie ein reines Opfer fich hingebe. 
Ich Liebe dich von Herzen, und benfe oft mit Rührung 
an dich; ich bete auch für dich. Alle Speifen, alle 
Duellen, alle Früchte, ja die frühefte geiftige Nahrung 
ber Kinder ift ſchon vergiftet in unferer Zeit. Man 
erfehrickt, fo einer den Mund Hffnet, fpricht oder ſchreibt, 
bie ftete Sortpflanzung ber Lüge und des langſam töb- 
tenden Giftes zu fehen, bie alle geöffneten Sinne be- 
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feuchten mit perennirendem DBerderben. Drum tft es 
fo rührend von einem guten Sugendblute zu wiflen, 
das fich noch nicht dem Feinde zugewenbet hat. Gott 
erhalte dich ferner in feiner Hut; ach er reiße dich ganz 
zu fich bin, auf daß du kranke Seelen heilen, ſchwan— 
fende befeftigen,, todte erwecken und wiebergebären mögeft. 
Um des armen verlaffenen Jeſus, um feiner betrübten 
mißhandelten Braut, um aller beiner Mitbrüder, um 
beiner guten Gliern und beiner eigenen Seele willen 
wünfche und gönne ich dir folche felige Aufgabe von 
Herzen. Mle fühlenden Freunde beined Vaters wiſſen 
und fühleh er habe nie etwas Schöneres geſchrieben, 
ald da er fagt: „mein Sohn,” in der Vorrede zu bei- 
nem Nicolaus von ber Flüe. Gott vollende dich zu 
aller guten Menfchen und deines Tieben Vaters Troſt!“ 

Ein anderer Freund fchrieb 1852 nach Guidos 
Tod: „Wenn ich auf die Jahre zurück blicke, während 
beren ich ihn kannte, fo finde ich Feine Spur von irgend 
etwas Mißliebigem an ihm, aber mit der herzlichiten 
Dankbarkeit erinnere ich mich feines Tiebreichen Weſens 
und feiner Heiterkeit, der reichen Anmuth und bes Ge- 
haltes ſeines Umgangs. Sch gedenke dabei, wie er un— 
geachtet der Kindlichfeit, die Grundzug feines Weſens 
war, und neben ber ihm eignen poettfch=heitern Lebens— 
auffaffung, im guten Kampfe für Wahrheit und Recht 
dennoch jo viel Muth und Kraft entwidelte, befonders 
fett dem Tode feines Vaters, den er in feiner Weiſe 
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erſetzte. Wie oft habe ich ihm im Stillen gedankt, wenn 
er in biefen Iebten böfen Jahren fo feit und ungefcheut 
das Schlechte ftrafte, und dem Rechten die Fahne trug!” 


München, 25. Mat 1858. 


Marie Görres. 
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Görres an feine Braut 


vom 15. Nov. 1799 — 20. Mat 1800. 
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Trier, 24. Brumatre J. VOL. (15. Nov. 1799.). 


Sch bin in Trier munter und wohl, wie ich es in meiner 
Lage fein kann; um mich her Glockengeläute, Kanonendonner und 
Trompetenfchall, und doch wiſſen die Leute nicht, was fie bejubeln, 
und ob fie nicht einmal vor Aerger und Unmuth über ihre ge— 
genwärtige Einfalt weinen werden. — Wir hatten einen Fleinen 
Unfall unterwegs: wurden umgeworfen, und ich befam einen 
berben Stoß, aber ohne weitere Folgen. 

Und nun meine Liebe, wie fteht e8 um dich? Dein Verſpre⸗ 
hen, das du mir vor meiner Abreife fo ernftlich abgelegt, wirft 
du erfüllen, daran zweifle ich nicht. Sch mag dir nicht noch 
einmal jagen: erheitere dich und fei ruhig, ich habe Dir es 
Ihon jo oft und von Herzen gejagt, daß ich deinem Herzen 
nicht Die Beleidigung anthun mag, ed noch einmal zu fagen. 
Der Wagen erwartet mich und ich muß fehließen ; ich umarme 
dich von ganzem Herzen, o, daß du fo ferne von mir bift und 
bald noch ferner von mir kommen wirft! Lebe wohl, recht wohl. 


Trier, 25. Brum. (16. Nov.) 


Koch immer bin ich Bier, aber morgen früh geht es fort 
ind Land der Helden und der Schwächlinge, der ftolzeften Re— 
publifaner und der verworfenften Sclaven, der großen Republik 
und bes Fleinen Volles, Hier an ber Pforte habe ich fchon fo 
manchen Blick ind Innere gethan, der mich mit Staunen und 
Unwillen erfüllte, was wird mir erft dann beuorftehen, went 
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ich mich nun auf einmal mitten in den großen Menſchenknäuel 
verjeßt fehe, wo die Leute mit Krallen, Nägeln und Zähnen 
ineinander geflammert und gebiffen, fih in einer Rubens'ſchen 
Gruppe umbhertreiben, und das buntefte Schaufpiel gewähren 
müflen, das nur irgend unter dem Monde geboten werden Tann. 

Sch freue mich vecht auf die Genüffe, die mir bevorftehen, 
aber wie wollte ich mich dann erft freuen, wenn du fie mit- 
genießen könnteſt. 

Die Heinftädtifche Geſchwätzigkeit unſerer Koblenzer wird fich 
jett wohl wieder einmal auf unfere Koften mit taufend Mähr- 
chen herumtragen, und befonderd nach den lebten Ereigniſſen in 
Paris nach Herzendluft und mitjpielen. Mehr ald einmal mwer- 
ben fie erzählen, wir feten arretirt, deportirt, oder gar noch 
ſchlimmer erpedirt worden. Aber dadurch Taf dich nicht irre 
machen. Wir haben folche Mapregeln getroffen, daß wir im 
Allgemeinen nicht die mindefte Unannehmlichkeit zu fürchten 
haben, und ‚wenn perfünlicher Haß und irgend einen Streich 
iptelen wollte wir feinen Grimm bald entwaffnen können. Alfo 
feine unzeitigen Bejorgniffe über mein Schickſal, keinen Kummer, 
feinen Sram, fei ganz das, was ich mwünfche, dag du fein 
font, nicht unempfindlih, aber ruhig durch die Stärke bes 
Gefühle, das den Gegenftand feiner Liebe durch Gram zu krän— 
fen fürchtet, und jo in feiner eignen Fülle den Troſt und ben 
Muth auch für die fchwerften Leiden findet. Entſchloſſenheit ift 
eine Tugend, die nicht bloß der Mann fich erwerben foll, auch 
das Weib bedarf ihrer nur zu oft. Alfo, Liebe, verfümmere 
bir die Tage meiner Abwefenheit nicht durch felbftgefchaffene 
ſchwarze Phantaflen; ad), meine ja nicht, wie du bie Tage 
vor meiner Abreife thateſt. Siehe, jo fern ich von dir bin, 
eine Innere Ahnung würde ed mir jedesmal fagen, wenn Du 
weint, und das würde mein Gefühl fehmerzlich treffen, und 
mir das Bischen Heiterkeit noch vollends benehmen, was mir 


bei den gegenwärtigen Greigniffen noch übrig iſt. Sch habe 
ſchon die Tage her jo manche Ahnungen gehabt, die Hand aufs 
Herz, waren dieß nur Vifionen? Von übermorgen an werbe 
ich noch aufmerkfamer fein, und jedesmal eine Note in mein 
Tagebuch machen, und wenn ich dann zurüdfomme, dann wer= 
ben wir ſchwere, ſchwere Rechnung miteinander halten. 

Sch denke Sophie Brentano *) wird nun wohl in einigen Ta— 
gen ankommen, und dann haft du doch ein Weſen, mit dem 
du deine Gefühle ohne Rückhalt theilen kannſt, das Dich be= 
greift und bir wiedergibt. Darum freute ich mich über ihren 
Entſchluß nicht minder wie du, mache nur, daß euer altes 
Verhältnig, das ein wenig erfaltet zu fein ſchien, ganz wieder 
hergeftellt werde. Sch kenne den Werth der Freundichaft, wer 
wollte ohne fie leben? fie ift ſchätzbar, wenn fie Freuden, un— 
ſchätzbar, wenn fie Leiden mit ung theilt. Lange hat fie mein 
Herz ganz ausgefüllt, Liebe Hat nun auch ihre Stelle darin 
eingenommen, aber beide verdrängen fich nicht, fie Durchdringen 
fih und fünnen in dem nämlichen Raum beieinander beftehen. 
Nur der hat Sinn für Liebe, der welchen für Freundichaft hat; 
der Kalte, Yroftige in diefer wird nie mit ganzer Seele Tieben 
fönnen, welch ein Unglück! 

Depwegen muß deine Yreundin auch mich  intereffiren. 
Grüße fie, wenn fie angekommen fein wird, 

Ein fonderbar Ding um Liebe und Tieben. Da ftehe ich 
fo manchmal am Ufer der Moſel in einer Gegend, die ganz treff- 
lich mit den pittoresfeften Ausfichten und mahren Schmweizer- 
partien fich dahinzieht, und folge mit meinen Augen dem Laufe 
ber Moſel und berechne, wann die Welle, die jeßt an mir vorbeifpielt, 
bei dir fein möchte. ch blicke nach der Gegend des Himmels, mo 
Koblenz hin liegt, und folge dem Lauf ber Wolfen, bis fie ſich 


*) Eine ältere Schweſter von Clemens Brentano. 


hinter den Bergen verfteefen. Dann bleibt mein Auge zurüd, aber 
meine Seele geleitet fie weiter, bi8 fie über meiner lieben Vaterſtadt 
antommen, und dann fehe ich dich won der Höhe herab tm Bar- 
tenhaus mit Mignon befchäftigt, oder am Stickrahmen, und dann 
freue ich mich herzlich, dich wiederzufehen, und will Dir erzählen, 
was Alles unterdefien vorgegangen iftz und dann erwache ich, und 
finde mich auf einmal weit, weit von dir, im Begriffe noch weiter, 
viel weiter von dir wegzurüden. Sch fehe dann nicht mehr 
rückwärts, nur vorwärts, und da fehe ich dann bald das Ziel, 
von dem das Vorwärts zum Rückwärts wird. Es wird fpät, 
tch muß von dir fcheiden. Lebe wohl und gedenfe mein. Im 
Augenblicke, wo bu dad Gegenwärtige erhältft, bin ich in Dieb. 
Grüße mir deine gute Mutter und Alles um dich her. 


Paris, 6. Frimaire (27. Nov.). 

Erſt ſechs Tage bin ich hier und ſchon gefättigt bis zum 
Meberdruffe mit all den Herrlichkeiten diefes mit Blumen über- 
wachjenen Sumpfed. Das find meine Menſchen nicht, die bier 
ihr buntes Charivari treiben, da ift Feine Saite meines Weſens, 
die mit dem ihrigen zufammen tönte; mögen fte beſſer fein als 
ih, ih mag fie nicht. Und doch Tann ich nicht einfam fein: 
wer kann das in biefem Menfchenmeere, das immer wogt unb 
fluthet und tobt! Der entfegliche Lärm vom Morgen bi8 zum 
Abend, das widrigfte Gefretfche der Savofarden, der Zeitungs- 
träger, der Fifchweiber, der Obfthändler, das Rollen ber tau= 
fend Fiaker und Cabriolets, die von allen Seiten die Straßen 
durchkreuzen, das dumpfe Sumfen der gedrängten Volfshaufen, 
die nie abnehmen und doch immer wechfeln, ihre Form ändern 
und wieder heritellen: das Alles gibt ein wüſtes Getön, das 
mich betaubt und verdummt. Dabei iſt's Minter, die Natur 
todt, und ein dicker Nebel ſchwebt Die ganze Zeit unferes Hier- 
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feind unausgefeht um und. Alle die prächtigen Gebäude, alle 
die bier zufammengehäuften Schäbe des Lurus und der Mode, 
alle: Schauſpiele, Bälle, Vauxhalls, Concerte, Gefpenfterer- 
[heinungen und was fonft die vaffinirtefte Freude aus ihrem 
Füllhorn darbietet: alles das vermag nicht die große, große 
Leere in meinem Herzen auszufüllen, die durch meine Entfer- 
nung von Allem, was ich liebe, entitanden tft. Sch fühlte dieſe 
Leere ſchon peinlich im Gefängniffe, und fchrieb fie damals dem 
gänzlihen Mangel an Objecten zu, die mit einiger Lebhaftigkeit 
meine Phantafie beichäftigen fonnten; aber nun, mo diefer Objecte 
jo viele find, wo fo ungeheuer viele neue Eindrüde auf mic 
zuftrömen, und wo Doch diefe Leere unverändert fortdauert, nun 
begreife ich mich erft ganz und weiß, was fie auf einmal ver- 
jhwinden machen könnte. Wäreft du bei mir im Gefängniffe 
geweſen, dann wäre ich zwilchen den nadten Wänden reicher und 
vollherziger geweien, als jebt in der neuen Welt von Gegen- 
ftänden, die mich umgibt, Ach, wie manchmal habe ich mich an 
die Ufer unferes lieben Rheines zurücgefehnt, aber ich habe dieß 
Gefühl unterdrückt, weil ich ihm nicht nachhängen durfte. Nur 
eine Schadloshaltung habe ich, und das find die hier aufge= 
häuften Kunftfchäte; an ihnen erhole ich mich für meine übri- 
gen Entſagungen; aber ich weiß nicht wie ich bin, von der 
andern Seite tragen fie auch wieder dazu bei, mich noch mehr 
zu verſtimmen. Es gab eine Zeit, wo ich die Menjchen auch 
in moralifcher Hinficht für wahre Antifen, für mehr oder weni- 
ger vollendete Ideale, anſah; dieſe glücklichen Tage der Täuſchung 
find langt vorüber, Allein jest muß ich auch mit einem Außerft 
widrigen Gefühle mich überzeugen, wie fo gar tief fie auch in 
phnfifcher Hinficht unter dem Ideale der höchften Schönheit, das 
ich bisher nicht Fannte, ftehben. Wenn du bei mir wäreft und 
mit mir genießen könnteſt, was ich allein nur halb genieße, wir 
würden dann diefe Bilder mit eben jo vollfommenen Geiftern 


Trier, 24. Brumalre 3. VO. (15. Nov. 1799.). 


Ich bin in Trier munter und wohl, wie ich es in meiner 
Lage fein kann; um mich her Glockengeläute, Ranonendonner und 
Trompetenfchall, und doch wiffen die Leute nicht, was fie bejubeln, 
und ob fie nicht einmal vor Aerger und Unmuth über ihre ge= 
genwärtige Einfalt weinen werden. — Wir hatten einen Fleinen 
Unfall unterwegs: wurden umgeworfen, und ich befam einen 
derben Stoß, aber ohne weitere Folgen. 

Und nun meine 2iebe, wie fteht es um dich? Dein Verfpre- 
hen, das du mir vor meiner Abreiſe jo ernftlich abgelegt, wirft 
du erfüllen, daran zweifle ich nicht. Sch mag dir nicht noch 
einmal jagen: erheitere dich und fei ruhig, ich Habe dir es 
fhon fo oft und von Herzen gejagt, daß ich deinem Herzen 
nicht Die Beleidigung anthun mag, es noch einmal zu fagen. 
Der Wagen erwartet mich und ich muß frhließen ; ich umarme 
dich von ganzem Herzen, o, daß du fo ferne von mir bift und 
bald noch ferner von mir kommen wirft! Lebe wohl, recht wohl. 


Trier, 25. Brum. (16. Nov.) 


Koch immer bin ich Hier, aber morgen früh geht es fort 
ind Land der Helden und ber Schwächlinge, der ftolzeften Re- 
publtfaner und ber verworfenften Sclaven, der großen Republik 
und des Fleinen Volkes, Hier an der Pforte habe ich fchon fo 
manchen Bli ind Innere gethan, der mich mit Staunen und 
Unwillen erfüllte, was wird mir erft dann bevorftehen, wenn 
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ich mich nun auf einmal mitten in den großen Menfchentnäuel 
verfeßt fjebe, mo Die Leute mit Krallen, Nägeln und Zähnen 
ineinander geflammert und gebiffen, fich in einer Rubens'ſchen 
Gruppe umbhertreiben, und das bunteftle Schaufpiel gewähren 
müflen, Das nur irgend unter dem Monde geboten werden Tann. 

Sch Treue mich recht auf Die Genüffe, die mir bevorftehen, 
aber wie wollte ich mich dann erft freuen, wenn du fie mit- 
genteßen Tünnteft. 

Die kleinſtädtiſche Geſchwätzigkeit unferer Koblenzer wird fich 
jegt wohl wieder einmal auf unfere Koften mit taufend Mähr- 
chen herumtragen, und befonders nach den lebten Ereigniſſen in 
Paris nach Herzendluft und mitiptelen. Mehr als einmal mwer- 
den fie erzählen, wir feten arretirt, deportirt, oder gar noch 
ihlimmer erpedirt worden. Aber dadurch laß dich nicht Irre 
machen. Wir haben folhe Maßregeln getroffen, daß wir im 
Allgemeinen nicht die mindefte Unannehmlichteit zu fürchten 
haben, und ‚wenn perfünlicher Haß und irgend einen Streich 
fptelen wollte wir feinen Grimm bald entwaffnen können. Alfo 
feine. unzeitigen Beforgniffe über mein Schtefal, feinen Kummer, 
feinen Gram, jet ganz das, was ich mwünfche, daß bu fein 
fonft, nicht unempfindlich, aber ruhig durch die Stärke bes 
Gefühle, das den Gegenftand feiner Liebe durch Gram zu Trän- 
fen fürchtet, und fo in feiner eignen Fülle den Troſt und den 
Muth auch für die ſchwerſten Leiden findet. Entſchloſſenheit ift 
eine Tugend, die nicht bloß der Mann fich erwerben foll, auch 
das Meib bedarf ihrer nur zu oft. Alfo, Liebe, verfümmere 
dir die Tage meiner Abweſenheit nicht durch felbitgefchaffene 
ſchwarze Phantaflen; ad), weine ja nicht, wie bu die Tage 
vor meiner Abreife thateft. Siehe, fo fern ich von bir bin, 
eine innere Ahnung würde es mir jedesmal fagen, wenn bu 
weinft, und das würde mein Gefühl fehmerzlich treffen, und 
mir das Bischen Heiterkeit noch vollends benehmen, was mir 


bei den gegenwärtigen Greigniffen noch übrig iſt. Sch habe 
ſchon die Tage her fo manche Ahnungen gehabt, die Hand aufs 
Herz, waren dieß nur Vifionen? Bon übermorgen an werde 
th noch aufmerffamer fein, und jedesmal eine Note in mein 
Tagebuch machen, und wenn ich dann zurüdfomme, dann wer= 
den wir ſchwere, ſchwere Rechnung miteinander halten. 

Sch denke Sophie Brentano *) wird nun wohl in einigen Ta= 
gen ankommen, und dann haft du doch ein Weſen, mit dem 
du deine Gefühle ohne Rückhalt theilen Tannft, das dich be= 
greift und die wiedergibt. Darum freute ich mich über ihren 
Entſchluß nicht minder wie du, mache nur, daß euer altes 
Verhältnig, das ein wenig erfaltet zu fen fehlen, ganz wieder 
bergeftellt werde. Sch kenne den Werth der Freundichaft, mer 
wollte ohne fie leben? fie ift ſchätzbar, wenn fie Freuden, un= 
ſchätzbar, wenn fie Leiden mit ung theilt. Lange hat fie mein 
Herz ganz ausgefüllt, Liebe hat nun auch ihre Stelle darin 
eingenommen, aber beide verdrängen fich nicht, fie durchdringen 
fih und fünnen in dem nämlichen Raum beieinander beftehen. 
Nur der hat Sinn für Liebe, der welchen für Freundichaft hat; 
der Kalte, Froftige in diefer wird nie mit ganzer Seele lieben 
können, welch ein Unglück! 

Deßwegen muß deine Freundin auch mich intereffiren. 
Grüße fie, wenn fie angefommen fein wird. 

Ein fonderbar Ding um Liebe und Tieben. Da ftehe ich 
fo manchmal am Ufer der Mofel in einer Gegend, die ganz treff- 
lih mit den piitoresfeften Augfichten und wahren Schweizer- 
partien fich dahinzieht, und folge mit meinen Augen dem Laufe 
der Mofel und berechne, wann die Welle, Die jetzt an mir vorbeifpielt, 
bei Dir jein möchte. Sch blicke nach der Gegend des Himmels, wo 
Koblenz hin liegt, und folge dem Lauf der Wolfen, bis fie ſich 


*) Eine ältere Schwefter von Clemens Brentano. 


hinter den Bergen verftecfen. Dann bleibt mein Auge zurüd, aber 
meine Seele geleitet fie weiter, bis fie über meiner Tieben Vaterſtadt 
ankommen, und dann fehe ich dich von der Höhe herab im Gar⸗ 
tenhaus mit Mignon bejchäftigt, oder am Stiefrahmen, und dann 
freue ich mich herzlich, dich wiederzufehen, und will dir erzählen, 
was Alles unterdeflen vorgegangen iſtz und Dann erwache ich, und 
finde mich auf einmal weit, weit von die, im Begriffe noch weiter, 
viel weiter von dir wegzurüden. Sch fehe dann nicht mehr 
rückwärts, nur vorwärts, und da fehe ich dann bald das Ziel, 
von dem das Vorwärts zum Rückwärts wird. Es wird fpät, 
ich muß von dir fcheiden. Lebe wohl und gedenfe mein. Im 
Augenblide, wo du dad Gegenwärtige erhältft, bin ich in Dieb. 
Grüße mir deine gute Mutter und Alles um dich her. 


Paris, 6. Frimaire (27. Nov.). 

Erft ſechs Tage bin ich hier und fchon gefättigt bis zum 
Veberdruffe mit all den Herrlichfeiten diefes mit Blumen über- 
wachjenen Sumpfed. Das find meine Menfchen nicht, die hier 
ihr buntes Chartvart treiben, da ift keine Saite meined Weſens, 
die mit dem ihrigen zufammen tönte; mögen ſie beſſer fein als 
ih, Ih mag fie nicht. Und doch Tann ich nicht einfam fein: 
wer kann das in dieſem Meenfchenmeere, dad immer wogt und 
fluthet und tobt! Der entjegliche Lärm vom Morgen bis zum 
Abend, das widrigfte Gekreiſche der Savojarden, der Zeitungs- 
träger, der Fiſchweiber, der Obfthändler, das Rollen der tau= 
ſend Fiaker und Cabriolets, die von allen Seiten die Straßen 
durchkreuzen, das dumpfe Sumfen: der gebrängten Volfshaufen, 
die nie abnehmen und doch immer mechjeln, ihre Form ändern 
und wieder herftellen: das Alles gibt ein wüſtes Getön, bag 
mich betäubt und verdummt. Dabei iſt's Winter, die Natur 
todt, und ein dicker Nebel fchwebt Die ganze Zeit unfered Hier⸗ 


. T 4 


ſeins unausgeſetzt um und. Alle die prächtigen Gebäude, alle 
die bier zufammengehäuften Schäbe des Lurus und der Mode, 
alle Schauſpiele, Bälle, Vauxhalls, Goncerte, Gefpenfterer- 
ſcheinungen und was fonft die raffinirtefte Freude aus ihrem 
Füllhorn darbietet: alle das vermag nicht die große, große 
Leere in meinem Herzen auszufüllen, die durch meine Entfer- 
nung von Allem, was ich liebe, entitanden iſt. Sch fühlte diefe 
Leere fchon peinlich im Gefängnifle, und fchrieb fie damals dem 
gänzlichen Mangel an Objecten zu, die mit einiger Lebhaftigfeit 
meine Phantaſie bejchäftigen konnten; aber nun, mo dieſer Objecte 
jo viele find, wo fo ungeheuer viele neue Eindrücke auf mich 
zuftrömen,, und wo Doch dieſe Xeere unverändert fortdauert, nun 
begreife ich mich erft ganz und weiß, mas fie auf einmal ver- 
jchwinden machen könnte. Wäreſt du bei mir im Gefängnifie 
geweſen, dann wäre ich zwiſchen den nadten Wänden reicher und 
vollherziger geweien, als jebt in der neuen Welt von Gegen- 
ftänden, die mich umgibt. Ach, wie manchmal habe ich mich an 
die Ufer unferes lieben Rheines zurückgefehnt, aber ich habe die 
Gefühl unterdrückt, weil ich ihm nicht nachhängen durfte Nur 
eine Schabloshaltung habe ich, und das find die bier aufge- 
häuften Kunſtſchätze; an ihnen erhole ich mich für meine übri- 
gen Entſagungen; aber ich weiß nicht wie ich bin, von ber 
andern Seite tragen fie auch wieder dazu bei, mich noch mehr 
zu verfiimmen. Es gab eine Zeit, wo ich die Menſchen auch 
in moraltfcher Hinficht für wahre Antifen, für mehr oder went- 
ger vollendete Ideale, anſah; diefe glüdlichen Tage der Täuſchung 
find längſt vorüber. Allein jebt muß ich auch mit einem äußerſt 
widrigen Gefühle mich überzeugen, mie jo gar tief fie auch in 
phyſiſcher Hinficht unter dem Ideale der höchflen Schönheit, das 
ich bisher nicht kannte, ſtehen. Wenn du bei mir wäreft und 
mit mir genießen fönnteft, was ich allein nur halb genieße, wir 
würden dann diefe Bilder mit eben fo vollflommenen Geiftern 
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beleben, und nun eine Welt um uns ſchaffen, worin Alles gut 
wäre und nichts bös; worin jeder das wäre, was er ſein 
müßte, und keiner durch ſeine Unarten den andern peinigte. 
Da müßten ſich dann die Menſchen hier ſchämen, darunter um- 
her zu gehen, und auch befier werden. Ja, diefe Menſchen, 
welch ein Abftich gegen diefe reinen Formen! Egoism iſt ihr 
Abgott, Intriguen ihr einziged Dichten und Trachten, Jagd 
nach Vergnügen ihre einzige Beichäftigung. Republifanern find 
fie jo unähnlich wie der fehmusigfte Savojarde dem Apoll vom 
Belvedere. Mir tft gar nicht wohl unter ihnen, 

Vorgeftern aber hatte ich einen recht heitern Tag, ich brachte 
ihn mitten in Zeutfchland zu. Vier Stunden von Paris, auf 
der Route von Orleans, wohnt auf einem Landgute des ehe- 
maligen Prinzen von Sonde, Baſſe, ein Milltonär von Frant- 
furt, ber fich dort angefiedelt hat. Diefen Mann, an den wir 
empfohlen waren, bejuchten wir an jenem Tage. Denke Dir 
in einer Außerft fchönen Gegend mit reichen Ausfichten und 
einem fruchtbaren Boden, am Ufer eines fchönen kleinen Fluffes, 
einen ganz mit Mauern umgebenen Raum von 800 Arpents 
mit den fchönften jungen Eichen und Buchen, mit den mannig= 
faltigften und herrlichften Partien und Bosfets, in ihm einen 
befondern umzäunten Plab für Hirfche, Hafen ꝛc.; ferner Gär- 
ten, Terraffen, Teiche, Gebüfche, ein ganz im englifchen Ge— 
ſchmacke erbautes reizendes Landhaus, und einen Beſitzer ber 
einen geläuterten Geſchmack mit einem hellen klaren Gelfte ver- 
eintgt, ber ein fein gebildetes und ſoviel ich beurtheilen kann 
gutes Weib und zwei ihren eltern ähnliche Kinder beſitzt; 
und urtheile nun, wie mir an diefem Orte und in diefer Gefell- 
Ichaft zu Muthe war. Es wurde hier mitten in Frankreich nichts 
als teutfch gefprochen, fogar teutfch gegeflen. Ich war wie 
durch einen plößlichen Sprung wieder an bie Ufer des Rheines 
verſetzt, und erhtelt mit Fleiß eine Illuſion fo ange als möglich, 


die mir fo wohl that. Sch war fo froh, wie ich es feit meiner 
Reife nicht gewejen bin. 

Ueber die Partferinnen magft du wohl wünfchen meine Be- 
merfungen zu hören. Wenn ich dir fage, ſie find noch immer 
jo, wie St. Breur fie in der Heloife befchreibf,, dann wirft du 
einen ganz anfchaulichen Begriff von ihnen haben. In den 
Provinzen hat das weibliche Gefchlecht in den untern Claſſen 
einen Nationalausdrud in der Phyfiognomie, ber, wegen feiner 
ſchneidenden Härte und Wildheit möchte ich fagen, Außerft widrig 
affieirt und zurüdftößt. Diefer Zug liegt auch immer noch in 
den biefigen Mädchen aus den höhern Ständen zum Grunde, 
allein gemäßigt durch die höhere Bildung. Doch gelingt es bei 
weiten den wenigften, diefe Milderung bis zur wahren weiblichen 
Sanftheit zu bringen; bei ben meiften ſchwebt der Ausdrud als 
unbefangenes, losgebundened, muthwilliged Selbftgefühl um die 
Gränze ber Weiblichkeit und überfteigt fe nicht felten. Ein 
großes, lebhaftes, geiftuolled Auge und einen ſchönen ſchlan— 
fen Wuchs haben fie alle miteinander gemein. Ihre Gewanbdt- 
heit ift ungemein, da ſchweben fie über das hieſige fchlüpfrige 
Steinpflafter mit einer Schnelligkeit und einer Leichtigkeit, daß 
fie kaum den Boden zu berühren fcheinen, und dabei feinen Fuß 
befehmugen. Eigentlich ſchöne Mädchen, oder vielmehr Weiber, 
denn Mädchen habe ich noch Feine gefehen, find mir noch nicht 
vorgekommen, jeboch hübfche eine Menge, aber dafür auch eine un= 
verhaͤltnißmäßig größere Anzahl häßlicher als bei und. DBejon= 
ders fagt man den Partferinnen nach, daß fie die häßlichiten von 
ganz Frankreich feten, und daß Alles, was fich Schönes hier 
befinde, aus den Provinzen herzugeftrömt ſei. Herrfchfucht, Tiftige 
Berfchlagenheit, SIntriguengeift und Goquetterie find die Haupt- 
züge in dieſen Neugriechinnen. Ueberall find fie im Spiele, 
überall geben fie den Ton an, die michtigften Begebenheiten 
werden noch immer von ihnen gelenkt. Geiſt, Wit und leich- 
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tes Auffaffen der richtigen Seite an ben Gegenftänden blicken 
dabei von allen Seiten hindurch. An Freundfchaft und Herz— 
lichkeit bei ihren Verhältniffen untereinander tft gar nicht zu 
denken; iſolirt für fich ſchafft jede unter ihnen fich einen eignen 
Wirkungskreis unter den Männern, und fucht nun dort fo ſehr 
zu glänzen als fie kann. Nichts widerfinniger als ihre Erziehung. 
Gleich nach ihrer Geburt werden fte aufs Land gegeben, fehen 
ihre Aeltern erft nach mehreren Jahren wieder, werden dann 
bis zu ihrer Verheirathung, die meiftens fchon zum Voraus, 
ohne daß fie gefragt werden, abgemacht iſt, aufs engſte einge= 
fperrt; fie dürfen an feinen öffentlichen Pläben: Theatern und 
Bällen, und jelten auf den Straßen und dann immer nur unter hin— 
reichender Bedeckung erfcheinen. Sind fte aber einmal verheirathet, 
Dann erhalten fie plößlich die ungebundenfte Freiheit, die dann auch 
feine Einzige zu benuten und ſich in vollem Maße für ben 
vormaligen Zwang zu entfchädigen verabfaumt. Die Revolu- 
tion bat daran nichts, gar nichts geändert. 

Urthetle nun felbft, Liebe, wie ich hier zu Haufe bin, ob 
mir wohl ift in biefer ganz fremden Welt. So manchmal fteigt 
dein Bild in mir auf, ich hatte mich darauf gefreut, unter den 
biefigen Mädchen Achnlichkeiten mit dir aufzufuchen, und in 
ihnen wenigſtens in einzelnen Zügen dich wieder zu finden, 
aber ich finde keine unter ihnen, und mag fie auch gar nicht 
unter ihnen auffuchen. Morgen gehe ich ind Mufeum, dort 
will ich fehen, ob einem ber dortigen Meifterwerfe weiblicher 
Bildung und weiblichen Ausdruds ein paar Züge ber deinigen 
abzugewinnen find. Dann will ich alle Tage zu ihm hin mwall- 
fahrten, und mich zu dir zurüdträumen und mit dir fprechen, 
und wenigſtens eine Stunde alle Tage um dich fein. du wirft 
mich verfiehen, nicht wahr! wenn du ſchon fo ferne von mir 
bift, und mir antworten, und das werde ich auch verftehen; 
nur in unferm Kopfe eriftirt Raum und Zeit, fürd Herz gibt 
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ed feinen Raum und Feine Zeit. Liebende find in der größten 
Entfernung noch immer beieinander, und Jahrhunderte vermögen 
fie nicht zu trennen. 

Ah, ſchon find ed beinahe zwei Decaden, fett ich dich zum 
lestenmale ſah, und noch kann ich nicht beftimmen, wann meine 
Geſchäfte beendigt fein werden, wann ich dich wiederjehe. 
Und auch noch Feinen Brief, gar nichts habe ich von dir ers 
halten. Biſt du noch wohl und heiter? Iſt Sophie angekom⸗ 
men? Erfüllſt du das Verfprechen, das du mir vor meiner 
Adreife gegeben? Siehe, alle diefe Fragen beantworte ich mir 
wohl; wenn ich's auch gewiß wüßte, fo wünſchte ich doch von 
dir felbft noch einmal zu hören, mas mich fo nahe intereffirt. 
Thue e8 doch ja und fchreibe mir bald, Um meine perfönliche 
Sicherheit jet gänzlich unbekümmert, unfere Befanntfchaften fichern 
vor jeder Unannehmlichkeit, und unfere Gefchäfte find nicht von 
der Art, daß fie ung welche zuziehen könnten. Lebe nun vecht wohl. 


— — — — — 


Paris, 16. Frim. J. VIII. (7. Dec.). 


Liebes Kind! 

Siehe, ſo will ich dich einmal nennen, mein Kind ſollſt 
du werden, denn ich bin alt geworden, alt und bis an den 
Scheitel hin voll Erfahrungen. Ich werde zurückkommen mit 
einem ſilbernen Kopfe und einem weißen Barte, und werde an 
einem Stabe dahinſchleichen; nicht mehr wie bisher aller 
Welt ins Geſicht ſehen, und Jedem, der mich zu hudeln Luſt 
hat, Trotz bieten, und aller Welt die Wahrheit ins Geſicht 
fangen; das werde ich alles nicht mehr. 

Sch werde mich fohmiegen und biegen, den Mächtigen bie 
Füße lecken und dazu wedeln, und mich zum Echo von jedem 
Dummfopfe und zum Hohliptegel von jedem Kleingeifte machen, 
und dem Rechtfchaffenen, der an mir porübergeht, ind Geſicht 
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ſpuken und ihm ſagen: Gehe hin, ich kenne dich nicht! und 
werde um ein Amt betteln und dem Vergeber mein Gewiſſen 
vermäkeln, und ihm meine Grundſätze noch obendrein in den 
Kauf geben, und wenn ich das Amt habe, dann will ich mich 
in den Großvaterſtuhl ſetzen, und dann ſoll mein Kind mich 
füttern und mäſten, bis ich ſo fett geworden bin, daß ich meine 
Stelle ganz ausfülle wie eine Schnecke ihr Haus, und mir fie 
fein Menſch mehr nehmen kann, ohne fie zu zerfchlagen. Und 
dann will ich eine Herberge anlegen für alle Gauner und Spitz- 
buben, und Gelage geben und zechen mit ihnen, bis fie mich 
zum Hohenpriefter machen, und dann will ich ftehlen, bis ich 
nicht mehr kann, und fterben reich und des Raubens fatt. Und du 
font auch haben mas ich habe, und werden was ich bin, Iped- 
fett ſollſt du merden, und nicht miffen wohin mit all den 
Schätzen und Flüchen, die fich über mir häufen. Wie gefallft 
du bir in diefem Bilde? Es tft feine Madonna und Fein Se— 
raph, aber ein Menſch, der zu Ieben weiß, der fein Handwerk 
verfieht, und mit dem man umgehen kann. Alfo freue Dich 
immerhin auf meine Metamorphofe, wenn ich dir nicht beffer 
darin gefalle, fo werde ich es doch vielen, vielen Andern. 

Ich kann wieder fcherzen, meine trübe Laune muß alfo 
vorüber fein, denkſt du; das tft fie auch. Aber ich bin ine 
Ankleidezimmer gerathen, und habe da die Menſchen fich bema- 
len und ſich pußen gefehen, und habe mich geärgert, allein jebt 
male und putze ich mit und Tache dann hintenher der Harlekins. 

Das ift wahr, der muß einen guten Fond Lebenskraft mit- 
bringen, ber nicht in Fäulniß gerathen will in dem ſtinkenden Pfuhle. 

Ich habe viel gefehen, viele fehr viele Genüffe gehabt. 
Neulich war ich bei den Antifen, fie find noch nicht öffentlich 
aufgeftelt, alſo nur durch Vergünftigung fah ich fie; was ich 
Dabei empfand, will ich bir nicht fehriftlich dahin pfufchen, ich 
will es dir felbft fagen, wenn wir und wiederſehen. Voll⸗ 
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kommeneres in feiner Art tft mir noch nie was vorgekommen, 
nie was, das mich fo ganz bingeriffen hätte. Sch Habe unter 
ihnen auch Dich gefunden, nur ein paar Züge, aber das war 
hinreichend, um mich daran zu feileln. Aber mad ed war, das 
fage ich dir nicht, vathe einmal, und rathen mußt du es, ich 
fage dir's nicht. Aber ach, ich kann nicht mehr dazu Tommen, 
wentgftend vor meiner Abreife nicht, und da iſt's ärger als zu⸗ 
vor. Ich war auch in der Gemäldegallerte, aber da iſt des 
Naſchwerks fo viel, daß man ſich verdirbt, Raphael hatte einen 
göttlichen Sinn. Auch die weltberühmte große Oper habe ich 
gefehen, aber mein armes Ohr ward zerfeht zum Erbarmen. 
Ich kroch in meinen Nachbar hinein, um das entjetliche Gekreiſche 
nur nicht zu hören. Diefe Ejaculationen, Gonvulfionen, Extor⸗ 
fionen, das wüthige, unharmoniſche, menfurmwidrige und tonlofe 
Brüllen geht über alle Begriffe, mir ift es fchlechterdings ein 
Räthjel, wie e8 die Lungen biefer Sänger nur ein Jahr aus- 
halten. Das ift ein Schnaufen, Wüthen, Toben, daß einem 
ber Angſtſchweiß ausbricht, und je unnatürlicher, unfinniger, 
das Ohr zerreißender der Schaufpieler fich geberdet, und ber 
Sänger und die Sängerin fingt, deſto lauter ift das Beifall- 
Fatichen bed Publikums. Es iſt durchaus unbegreiflich, wie 
ein ganzes Volt fo wenig Ohr haben kann. Dagegen dem 
Tanz geftehe ich unbedingt den Preis zu; ſolch' eine Grazie, 
ſolch' eine gefällige Annıuth in Stellung, Wendung und Bewe⸗ 
gung, foldy ein Leichtes ſylphenmäßiges Schweben in den Tän— 
zern, ſolch' eine ſchoͤne Teichte, veizende Anordnung in den Gruppen, 
fannft du dir nicht vorftellen , es übertrifft alle meine Erwartung. 
Auch auf dem Balle war ich, und habe dort mein Urtheil 
über die Franzöfinnen beflätigt gefunden. Hübſch find fie, ſchö— 
nes Fleiſch haben fie, das man nach jebiger Mode fehr zur 
Schau trägt, das tft es, was fie nebft Augen und Wuchs jo 
ziemlich allgemein auszeichnet. Sonft gefallen fie mir nicht. 
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Aber fiehe, Liebe, ſchon ſechsundzwanzig Tage bin ich 
von dir weg, und habe noch Feine Silbe von dir gehört, und 
zürnen. kann ich denn doch nicht über dich, denn du kannſt 
dich damit entfchuldigen, baß du nicht gewußt, ob Die Briefe 
mir ficher zukommen; nur zuͤrnen muß tch über mein Schickſal, 
das mich fo lange von dir entfernt hält. Sch babe dir ſelbſt 
geſchrieben in dieſer Zeit, Das mar etwas, aber nicht alles, und 
bitten mag ich dich jetzt auch nicht, mir bald, bald zu fehreiben, 
benn wenn ich wüßte, daß tch in ber Zeit, bi8 du diefen Brief 
erhältft, und ich die Antwort bekomme, nichts von dir hörte, 
bann wiürbe ich dich nicht bitten. Noch Tann ich dir leider 
bie Zeit meiner Abretfe von hier nicht beftimmen, das Marimum 
meines hiefigen Aufenthaltes aber tft, wenn nicht außerorbent- 
liche Umftände ihn verlängern, noch vier Decaden. 

Man wirb bir die Zeit über viel davon vorgeſchwatzt 
haben, man fähe, wo jebt die fogenannten Grundfäbe die Spru- 
delköpfe hingeführt hätten, bie Frucht der ganzen Revolution 
jet jeßt einigen Wentgen zum Genuſſe anheimgefallen, fo würde 
es zu allen Zeiten fein, und die Menfchen nte beffer werden. 
Aber laſſe du dich nicht irre machen, gebe nie den Glauben 
an die Menfchheit auf. Und nun lebe wohl, und halte mic 
lieb, vecht lieb, und forge für beine Geſundheit. 


Paris, 23. Frim. (24. Dee). 
Ich war vorgefteen wieder bei Baffe, alles war wieder wie 
neulich, die Gefellfchaft trefflich, alles wieder ganz teutfch, aber 
ich geftel mich nicht wie neulih. O, ich weiß gar nicht mie 
mir iſt, mein Herz iſt krank, ein unbeſtimmtes marterndes 
Sehnen füllt es aus, mir iſt nicht wohl Und ich höre noch 
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immer gar nichts von dir, Daß Sophie da tft, weiß ich aus 
einem Brief von Jean Claude *), und das tft alles was ich weiß, 
nicht eine Silbe von dir, und ſchon tft der Termin verfloffen, 
in bem ich Dich widerjehen follte, jchon ein ganzer Monat dahin. 
Krank wirft du mir doch nicht geworden fein, dich über Die 
taufend Mährchen gehärmt haben, die man, wie ich mir wohl 
benfen Tann, auf meine Rechnung wird erzählt haben. Nein 
Liebe, krank bift du nicht: „Sch habe Muth um auszuharren,“ 
fagteft du, dieſer Muth wird dich auch jest nicht verlafien 
haben. Geiftesftärfe erwirbt fih nur im Leiden, im Unglüd; 
wenn fie einmal erworben tft, dann tft fie ung auch ein weit an= 
genehmeres Gefühl noch als das Bewußtſein fürperlicher Stärke. 
Mährend dieſes und 3. B. nur über die Angriffe einzelner bös— 
artiger Menfchen erhebt, macht jenes ung felbft den Angriffen 
des Schickſals troken, das und zerfchmettern muß, wenn ed 
ung beugen will. Alfo faffe dich, wenn je Beforgniffe in bir 
aufgeftiegen fein follten. Siehe, ein Genius wacht über bir 
und mir, in wie vielen Gefahren fchwebte ich nicht ſchon die 
lebten unruhlgen Jahre meines Lebens hindurch, und immer 
führte er mich unverjehrt darüber hinweg. Das macht mich nicht 
vermefien, flößt mir aber einen Grad von Zutrauen ein, ber 
mich nie verläßt, und ne täuſcht. Theile du dieſe Zunerficht 
mit mir, fie wird die manchen Kummer erfparen. 

In meinem Exile mache ich jest nichts als Pläne für dich 
und dein künftiges Glück und deine Zufriedenheit. Den letz⸗ 
ten berfelben, auf den mich ein bier wohnender trefflicher Arzt, 
Dr. Ebel, den Linz confultirt, brachte, will ich dir einmal 
mittheilen. Ruhe muß werden, und wird bald werben, vielleicht 
noch durch eine grobe Unruhe, aber das Tann nur vorüber: 


*) Der am 14. Oct. 1848 in Koblenz verfiorbene Architelt J. Cl.v. Laſaulx 
ein Better ber Braut, 
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gehend fein. Dann fallen die Hindernifie weg, die fich ung 
entgegenfebten, und dann führe ich dich nach der Schweiz. — 

Seht muß ich abbrechen, weil meine Geſchäfte hier mic, 
rufen. Was macht Sophie, tft fie noch bei dir? Es follte mir 
leid thun, wenn ich fie nicht kennen lernte. 

Ich arbeite jebt mas ich Tann, um meine Gejchäfte hier zu 
endigen, und hoffe noch vor Abflug jenes Termines damit zu 
Stande zu kommen. Ich grüße dich herzlich. 





— 


Baris, 10. Pluviofe (30. Jan, 1800). 


Sch habe heute Nacht geträumt, o, einen traurigen Traum. 
Liebe, höre! Ich Fam die Treppe bes Louvres hinunter, und 
als ich aufſah, ftandeft du und Franz *) vor mir. Staunend 
and fprachlos vor Freude ſtürzte ich auf dich zu, um dich nach 
fo langer Trennung wieder an meine Bruft zu drüden; da wand⸗ 
teft du dich unmillig von mir, und wichft meiner Umarmung 
aus. Betrübt frug dich mein Auge: was das je? Ein Blid 
war beine Antwort, ein Blick, der mir in bie Seele drang: 
Schmerz, Unwille, Kummer, Bortwurf und Klage, Alles lag 
in einem Blick; ich ſank auf die Stufen der Treppe, und als 
ich meine Befinnung wieder erhielt, warft du verfehwunden und 
ich erwachte. Was war das, diefer Traum, war ed eine War- 
nung meines Schußgeiftes? Die Seele voll von Gedanken an 
dich, unruhig, daß ich fo gar nichts von dir hörte, mitten im 
Genuſſe meiner Erinnerungen vergangener beflerer Tage, bie 
th zu meinem Troſte und zur Nahrung meines veröbeten Her- 
zens mit der nämlichen Sorgfalt wie jedes andere Andenken an 


*) Bruber ber Braut. 
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dich aufbewahre, war ich eingefchlafen, was konnte e8 fein, 
was meiner Phantafte gerade biefe Richtung gab? Iſt es denn 
wahr, zürnſt du mir wirklich? Sind Beforgniffe und Unmuth 
wirklich in deinem Herzen aufgeftiegen? Ach, ich bin ja fhulb- 
108, nichts, nicht das Mindefte ift, was ich mir zum Vorwurfe 
gegen dich machen könnte. Aber nein, gewiß nein, du zürnſt 
mtr nicht, du Tennft mein Herz, Tennft die Unmwandelbarfeit, die 
Innigkeit meiner 2iebe, Fennft das warme ungerftörbare Gefühl, 
Das ich für dich in mir trage; Daß ich nie heuchle, nie Empfin- 
dungen füge, die mein Herz nicht kennt; daß ich unfähig bin, ein 
Weſen, das fich mir hingibt, auch nur durch den leiſeſten An— 
flug einer Tünftlichen Schminfe zu hintergehen. Du kennſt meine 
Handlungsweiſe im bürgerlichen Leben, kennſt meinen Charakter 
mehr als irgend ein anderer Menſch auf der Erde O nein, 
in dein Herz kann fein Mißtrauen Eingang finden, du zürnft 
mir nicht. Antworte, 9 antworte mir, ich werde den quälenden 
Gedanken nicht 108, immer verfolgt mich dein Bild, mie ich es 
im Traume fah, immer fehe tch dieſen Blick, beinahe kann ich 
dich mir nicht ohne ihn mehr denken. Daß ich nicht zu dir ellen, 
das Phantom von mir feheuchen Tann, was mich verfolgt, das 
iſt's, was an mir nagt, was mich mit der peinlichiten Ungeduld 
erfüllt. Den Umfang meiner Liebe, den kennſt du nicht, den 
fannft du nicht kennen. Sie bat mich gefunden, dieſe Liebe, bei= 
nahe an der Gränzfcheide zwiſchen dem Knaben und dem Jüng— 
linge und mich hinaufbegleitet bis an die Gränzfcheide zwifchen 
dem Sünglinge und dem Manne, fie wird mich zum Gretfen= 
alter geleiten. Als ich erwachte aus dem erften leichten, traum= 
vollen Schlummer, in den ein wohlthätiger Geift uns die Fahre 
unferer Kindheit eingewiegt hält, Da war es die ſchöne Natur, 
bie zuerft mein erwachendes, aufblühendes Gefühl befchäftigte. 
O, e8 waren fchöne Tage, die ich auf eurem Hügel am Ufer 
ber Moſel verlehte, diefe Tage der höchſten Reizbarkeit, der leben 
Briefe I. | 2 
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digen Empfindung, des unfchuldigften Genuſſes. Ach, fie kehren 
nie wieder! Mit Schmerz, mit tiefem Schmerz erinnere ic) mich 
noch zurück an den heiten Morgenhimmel meines Lebens, an 
die glänzenden, lebenvollen Bilder, die mic umgaufelten, an 
jenes ahnende Sehnen, an jenes preflende und doch fo unbeſchreib⸗ 
lich wohlthuende Vorgefühl unferes Tünftigen Seins und Wirken, 
Und wenn ich mich zur höchſten Wehmuth flimmen will, dann 
rufe ich meinem Herzen dad Andenken diefer Tage zurüd und 
fhwelge in meinem Schmerze Auch in diefem Momente, in 
diefer Stimmung, bei diefem erften lauten Aufklopfen meines 
Herzens fah ich dich, und eine neue ebenfo warme Quelle der 
Empfindung fprudelte in meinem Bufen auf. Es war Liebe, 
aber jene nebelhafte, form= und materlenlofe Lichtgeftalt, die uns 
in diefen Jahren umflattert. Wußte ich ed, was es war, das 
mir an dir, wenn ich dich fah, den nämlichen Eindruck machte 
wie eine heitere, muntere Landichaft, wenn ich an einem Früh— 
lingemorgen unter einer Buchengruppe gelagert, fie mit Thränen 
der Freude und des Selbſtgefühls im Auge anftaunte! Sene 
feufche, reine Liebe war es, die ihren Gegenftand nur aus wei⸗ 
ter Ferne zu betrachten wagt, die nicht weiß, wie ihr gefchiebt, 
fich angezogen fühlt und doch fich nicht zu nähern werfucht, bie 
fich jelbft nicht Kennt, ihr Entitehen und ihren Zweck nicht weiß. 
Das erſte Quellen und Treiben meiner Innern Kräfte befänftigte 
fih, mein Geift befam zunächſt feine Richtung ind Gebiet der 
Adftraction, die erjten Eindrüde auf mein Gefühl verloren ihr 
grelles Eolorit, mit ihnen auch bein Bild; es trat in eine grö⸗ 
Bere Entfernung zurück, ohne mir je ganz aus dem Geſichte zu 
fommen. Neichliche Nahrung fand mein Kopf auf dem Felde 
der Speculation. Die Bildung meines Herzens fchritt nicht im 
Verhältniffe mit fort; es würde vielleicht ganz zurückgeblieben 
fein, wenn nicht mein immer höchft veges Gefühl für Kunft ihm 
einige Nahrung gegeben hätte. Mehrere Jahre gingen fo Hinz 


da verbreitete fich Die Revolution bis Hin in unfere Gegenden. 
Freiheit, Völferwohl,, Heil ber Menfchheit, welche Funken für 
ein nur einigermaßen warmes Gefühl! Wie fehr mußten fie 
einen Sinn eraltiren, der fo empfänglich für alle Eindrücke ber 
Art war. | | 

D, mit Gntzüden denke ich noch an diefe zweite ſchöne 
Epoche meines Lebens zurück, wo ich vor ſechs Jahren zuerft 
bie Bilder auffaßte, die feitbem eine fo lange Zeit hindurch mein 
Herz ganz ausfüllten. Zum zweitenmale erfchten mir bie ganze 
Welt in dem lichten Morgenjonnenglanze, alle Gefühle und 
Kräfte brauften durcheinander, mir war jo wohl, eine Tachende 
Zukunft erfüllte meine Seele, ich jubelte laut auf vor innigem 
Dergnügen. Mit dem neuen Erftarfen meiner Empfindungen 
wachte auch dein Bild mit erneuter Lebhaftigfeit wieder auf. 
Aber der Jüngling Hatte um fich fehen gelernt, ex hatte gelernt 
die gefellfchaftlichen Verhältnifie würdigen, ſich Rechenfchaft geben 
von feinen Empfindungen. Gr blickte auf und fah den Begen- 
ftand feiner Liebe in Beziehungen, die ihn hoffnungslos machten, 
er ſah auf fich felbft und ward noch hoffnungslofer. Doch im⸗ 
mer war bad Alles noch nicht zu ganz deutlichen Begriffen ge= 
fommenz ich entfagte bir nicht, denn beftimmte Prätenfionen 
hatte ich gar Feine gemacht; ich hielt mich an dich, fo nahe ich 
konnte, fuchte dich auf, wo ich dich au finden hoffte, mein Blick 
verweilte auf dir, hing an deinem Auge mit banger Sehnſucht, 
and gleitete ab, wenn bu aufſahſt. Die Stürme um nnd näher- 
ten fich, ich warf mich hinein und arbeitete wader meinem Ziel 
entgegen. Sch mag von diefem ganzen Zeitraume nichts jagen; 
er enbigte, ber Frieden kam, meine Verhältniſſe änderten fich, 
bie beinigen waren anders, dein Bild trat mit mehr Stärke als 
jemals hervor, und eine neue Periode meines Lebens, Die meiner 
eigentlichen Liebe, trat ein, fie hat mir viele Freuden verſchafft, dieſe 
Liebe, aber auch vielen Kummer, manche trübe Stunbe herbeigeführt, 
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du haft beides mit mir getheift, wir haben Anſprüche auf eine 
befiere Zukunft, auf fie find unfere Wechſel geftellt. Aber für 
mich hat fich die Natur erfchöpft: fie gab mir den Enthuflasmus 
für die ſchöne Natur, für Freundichaft, für Zreiheit und zulett 
auch den für Liebe; ihr Füllhorn tft geleert für mich, threr 
Gaben lebte hat fie mir gefpendet, jebt verläßt fie mich, mag 
tch haushalten mit den Reſten meiner Schäbe die übrige Hälfte 
meines Lebens hindurch. O, wie unglüdlich, wie elend wäre 
ich, wenn Liebe mich flöhe! An alles, was meinem Herzen nur 
werth ift, ift fie gefnüpft; alle meine Gefühle, alle meine Em- 
pfindungen werden tn ihrem Medium geboren; reife fie aus 
meinem Herzen, und alles, was dort ihr fo innig verbunden iſt, 
wird folgen, und eine graufe Dede zurüdlafien, in der nur 
ein paar bleihe Schatten ehemaligen Glückes umher ſchwirren, 
ein paar Funken voriger Wärme aufglimmen. Aber beforge 
nicht, Daß je dieß euer in mir erltfcht, wenn ich auch wollen 
könnte, ich vermüchte es nicht, Die Erinnerung vergangener 
Lage, genofjener Jugendfreuden, fteigt vor meiner Seele auf, 
bein Bild geleitet fie, ich jehe hinaus in die Zukunft, in jene 
Zeiten veredelter gebildeter Menfchheit, dein Bild folgt mir da= 
hin; ich genieße die Schäte der Kunft, und fuche die Beziehun- 
gen zwifchen die und ihren Bildungen auf, ich denfe meiner 
Freunde, und alle verwandten Gefühle meiner Liebe werden wach, 
und deſſen bedarf’8 nicht einmal, nur den Namen irgend eines 
Buches, das mir miteinander gelefen haben, darf ich mir zurück⸗ 
rufen, und ſchnell ftrömt die Quelle des Gefühls in mir, O, 
ich wäre vecht, vecht unglüdlich, wenn ich zweifeln könnte, daß 
du mich mit gleich reiner, warmer, inniger Liebe liebteſt, deren 
ich bedarf; wenn mein Herz nicht verwildern fol. — — — — 
Doch ich erfiaune. Die alles wollte ich die ja dießmal 
nicht jagen, aber ich Iefe zurüd und begreife recht gut, wie ich 
auf diefen Weg kam. Es ift eine fo ſchoͤne Sache um biefe 


Ergießungen unſeres Herzend, daß man ſich kaum Iosreifen 
kann, wenn der Strom einmal in ſeinem Fluſſe iſt. 

Daß der Würfel geworfen iſt, daß ich noch auf unbeſtimmte 
Zeit hier bleiben werde, das war es, was ich dir eigentlich 
mittheilen wollte. Aber zage nicht, Liebe, zage nicht unſerer 
Liebe wegen unterdrücke ich die brennende Sehnſucht, die mich 
verzehrt: alles das wiederzuſehen, was mir lieb und werth iſt. 
Neue Stürme erheben ſich; unter Hoffen und Harren und Fürch— 
ten foll noch einmal ein ganzes Sahr hingehen, Die Probabilität 
zum Frieden tft nicht groß, und Gott weiß, welche Ereigniſſe 
ber nächfte Feldzug gebären wird, Um mich über fie zu erhe- 
ben, um mich unabhängig von ihrem Einfluffe zu machen, das 
ift die Urfache, warum ich bier bleibe, warum ich mein Vater- 
land noch nicht wiederfehe. Ob mir das gelingen wird, tft meine 
geringfte Sorge, ich berechne meine Kräfte, meine Refiourcen, 
meine Verhältniffe, die Lage, in die ich hinein verfeht bin, und 
ich fehe Teine Schwierigkeit gegen die Ausführung meiner Pläne, 
die mir unüberwindlich wäre. Sch kenne Welt und Menfchen 
nicht aus Büchern, fondern aus theuren Erfahrungen, und das 
ift es, nicht Leichtfinn, nicht Vermeſſenheit, wenn ich fo fpreche. 
Meine Freunde für jeden Fall auf ähnliche Art zu ſichern, tft wirf- 
fich, was mir mehr Sorge machen, mehr Anftrengung foften wird 
als meine Selbfterhaltung. Wohl werde ich noch eine Weile auf den 
Wellen umbertreiben, wohl magit du noch oft mich aus dem 
Geftcht verlieren, aber zittere nicht für mich; ich habe Kräfte 
genug, um mich aufrecht zu erhalten. Nichts vermag mich zu 
erfchüttern; für alles, deinen Verluſt ausgenommen, habe ich 
Mittel des Erfabes und der Abwendung. Das Schieffal iſt nicht 
feindfelig gegen mich gefinnt, e8 behandelt mich manchmal hart, 
allein diefe Härte tft, wie ich mir immer felbft fagen muß, beil= 
fam und nüßlich für mich geweſen; ich wäre, fo wenig es auch 
noch ift, nicht dans, was ich bin, wenn ich nicht auf dieſen Wegen, 


nicht unter dieſen mftänden geleitet worden wäre. Wohl tft 
es ſchön, unter ben Balmen des Haines ein ruhiges, forgen- und 
woltenlofes Leben binzuträumen, aber ift diefer Zuftand bes 
Menſchen würdig? Iſt dieſe beichränfte Tage feiner Beftimmung 
angemefjen? Soll er in diefem Halbichlafe ungebildet und un= 
gebraucht feine Kräfte abwelken laſſen, in feiner Jugend vor⸗ 
eilig fchon bie Freuden bes Alters verzehren, und dann nach dem 
langweilig, freudenlos hingebrachten Abend feines Lebens in Die 
Zukunft hinübergähnen? Nein, er foll wirken und handeln, fo 
fange er noch unverbrauchte Kräfte hatz fo lange er der Menſch⸗ 
heit nüten Tann, feine Ruhe ihr opfern, nur in dem Verhaͤltniſſe 
befommt er Anſpruch auf Genuß, als er diefe Pflicht erfüllt 
hat, und fein Lohn wird fein, daß biefer Genuß um fo vielfeiti= 
ger und reiner, um fo umfaflender tft, je mehr Bildung er feinen 
Kräften gegeben hat, und daß die Ausficht in ein durch bie 
Rüderinnerung vergangener Handlungen erheitertes, zufriedenes 
Alter ihm wird. Das ift die Laufbahn des Mannes. Sophie 
mag in ihrer Note, auf die ich nicht weiß ob fie meine Antwort 
erhalten hat, jagen was fie will. 

Seht find zehn Tage nach dem Anfange dieſes Briefes ver⸗ 
floffen, was Hat fich in diefen zehn Tagen nicht alles geändert. 
Alle meine Verhältniſſe find verrüct, alle meine Beziehungen 
geändert, aber nicht zum Schlimmen, o nein, nicht zum Schlim- 
mern, das Schickſal hat und auch einmal eine Freude bereitet, 
eine vecht große Freude, ich bin ihm dafür auch wieder gut ge= 
worden. Es drängt mich dir es mitzutheilen, aber nein, ich thue 
ed nicht, überrafchen foll e8 dich; daß ich das mir Zugebachte 
nicht fogleich ergreifen Tann, o das zerreißt mich, das treibt mich 
mit vaftlofer Unruhe umher, Schon vier Stunden bringe ich 
über dieſen paar Zeilen zu, es tft gar nichts, dieß Schreiben und 
Buchftaben malen. Da firömen die Gefühle auf, und immer 
neue und immer wärmere und drängen und zur Mittheilung, 


* 


und es ift dann fo fchon, wenn dieſe Mittheilung von Auge zu 
Auge, von Herzen zu Herzen im Momente der Schöpfung ge= 
ſchieht, es iſt dann fo ſchön, wenn fie fich wechſelweiſe begegnen 
und gemeinſchaftlich zurückkehren, von wo fie herkommen. Aber 
wenn wir nach Worten haſchen ſollen, nach Bildern und Holz⸗ 
ftäben, um fie zu bezeichnen, und die unfichtbaren geiftigen Ge— 
ftalten in ein Eörperliches Gewand umhillen, um fie bis zu dem 
verwandten Herzen zu bringen, das tft fo Angftlich, fo kalt, ich 
habe noch Feinen Brief an dich gefchrieben, den ich nicht hätte 
zernichten mögen, wenn ich ihn zurücklas. Sch Tenne meine Em- 
pfindungen darin wohl wieder, aber da ftehen fie nebeneinander 
unbeweglich, wie die Steinbilder gepußt, und ihre reine Contour 
mit einer fremdartigen Draperie umhüllt. Unbeſchreiblich tft 
es, mie ich mich deßwegen auch darnach fehne, dich einmal wie— 
berzufehen, dir einmal warn in die Seele zu ftrömen, was 
feit drei Monaten mich preßt. Schon der Gedanke an unfer 
Wiederſehen erregt einen Sturm in mir, ben ich nur dadurch 
befänftigen Fann, daß ich ind Freie elle. Da verfeße ich mich 
bin in jenen glüdlichen Augenblick, wo endlich Die Feſſeln zer- 
reißen, die ung in fo große Entfernung von einander binden, wo 
ich Dir ſage: Liebe, bier haft du mich wieder! — — — Siehe hier 
mein Herz noch wärmer, als da es dich verlaffen mußte! — Wenn 
wir uns dann erzählen, was ſeit unferer Entfernung in ung 
vorging, was und quälte, uns freute, wenn ich mir das alles 
fo denke, dann überftrömt mich ein glühendes Gefühl. Mehr 
als einmal bin ich vor die Barrieren herausgeſtürzt der Marne 
zu, um div wenigſtens ein paar Stunden näher zu fein, mit 
jedem Schritte, wo ich bir näher Fam, ſtieg mein Gefühl, und 
ich ging rund um die Stadt herum, um nur nicht zurückkehren 
zu müſſen. Schwermüthig feße ich mich dann zu Haufe an 
mein Kamin, fehe hin in die glühende Aſche, wie hier und da 
von Zeit zu Zeit ein helles Lichtpünktchen aufglimmt und ftirbt. 


O menfchliches Leben, das tft bein Bild! Nur diefe Saite berührt, 
und alle verwandten Töne meiner Seele tönen mit, Wehmuth 
ift mein Gefühl, ich zerfleifche mich felbit um fie zu weden, 
Abende, wie ich dir einen aus dem Gefängniffe ſchilderte, Hatte 
ich gar viele feitdbem, mein Herz nährt fih an ihnen, es nährt 
fih an feinem Schmerz, meil die Freude ihm verfagt iſt. — — 
Sch habe feinen Sinn für fo manche Genüffe, mit denen ſich 
die Meenfchen zur höchften Freude hinaufjubeln, aber Die Natur 
entfchädigte mich dafür. — — — — — — — — 

Schon wieder Trennung, ja wohl, das menſchliche Leben 
iſt ewiges Kommen und Gehen, Scheiden und Wiederſehen, du 
haſt recht Liebe! Lebe wohl und behalte mich lieb. 


Frankfurt, *) 18. Februar 1800. 


Heute liebe „Kätz“ werde ich dich nicht ſehen. Ich weiß 
nicht wie mir iſt, aber ich bin niedergeſchlagen und mißmuthig. 
Ich hatte mich ſo ſehr aufs Wiederſehen gefreut, ſo herzlich 
gefreut; aber kaum war die erſte Viertelſtunde der Berauſchung 
vorüber, da ſchlug uns unſer Schickſal ſchon wieder in die Feſſeln, 
in denen es uns beinahe die ganze Zeit unſerer Liebe unausge— 
ſetzt hielt. Jener leidige Zwang, der ſich wie ein bleiener Man— 
tel um uns legt, und alle unſere Bewegungen hemmt und lähmt, 
verfolgt und auch hier bin, und ich hatte ganz vergeffen ihn in 
Rechnung zu bringen. in befonderer Umftand, der in meiner 
Sugend eintrat, hat mich mit meiner Empfindung verfchloffen 
und zurücdhaltend gemacht, das geringfte Geräufch ſchreckt fie 
bet ihrem Ergießen zurüd, oder verhindert e8 ganz. Jeder mel- 


*) ©. berührte auf der Rückreiſe Frankfurt, weil feine Braut ihre Freun⸗ 
din Sophie Brentano dorthin begleitet hatte, wo fie dann den Winter 
tm Haufe Brentano zubrachte. 


ner Briefe foftet mich daher einen Eleinen Kampf, von der Be- 
forgniß erzeugt, daß er in fremde Hände fallen möchte. Sch 
fange daher meiftend kalt an, allmälig aber meiftert mich mein 
Gefühl, ich werde wärmer und wärmer, der Strom wird immer 
gebrängter und ſchwemmt am Ende alle Beforgnifie hinweg. 
Sp auch in Gefelichaft, ich „weiß. und beobachtet, belaufcht, 
augenblicklich tritt der ganze Strom meiner Gefühle zurüd, und 
in mir entfteht eine unansftehliche Xeere, und-ich bin in folchen 
Augenbliden ein unerträglicher Menſch. So lange mich etwas 
zum Neben veizt, iſt dieſes Gefühl durch die Befriedigung des 
Sprechens umkleiſtert, ift aber diefer Netz abgeftumpft, fogleich 
dringt e8 mit feiner ganzen Schwere auf mich ein. Sch mache 
dann über meinem Herzen wie ein Geiziger über feinen Geld- 
ſäcken, Ich denke nicht, ich empfinde nicht, ich träume mit halb: 
verfchloffenen Sinnen, alle innere Spannung hört auf. Das find 
immer die widrigften Augenblide meines Lebens, und doch habe 
ich nicht Kraft genug, mich Ioszureißen, mwegzutreten von dem 
Schirme, der mich von dir trennt, ich muß weggeriffen werben, 
und dann wenn ich mich allein weiß, wenn jener Zwang auf- 
hört, und die gepreßten Empfindungen fich Luft machen, dann 
ergreift mich bitterer Unmuth über mein Loos, ich zürne dem 
Schickſal, das mich wegjchleudert und wieder hinwirft, und im 
Augenblicke, wo ich lechzend nach dem fo lange Erjehnten hin« 
greife, mich an den Boden wurzelt, ich zähle mir alle Gefühle, 
alle Genüffe vor, die ich bet dir finden könnte, und fehe mich fo 
arm und tfolirt, daß ich megetlen möchte ind Weite, und immer 
weiter, ohne daß ich je zurück fehen dürfte. O, das tft traurig; 
wann werden wir endlich aus biefem gläfernen Kerker befreit 
werden? — — — — — — — — — — — 

Lebe wohl, immer bin ich in Gedanken um dich, lebe recht 
wohl! 


— — — — — - 


J Frankfurt, 25. Febr. 1800. 

Du willſt, daß ich dir ſchreibe! Du weißt was ich dagegen 
habe, wenn man ſich ſprechen kann. Indeſſen hat Schreiben 
einen großen Vorzug vor mündlicher Mittheilung, es faßt die 
jedesmalige Stimmung des Momentes auf und bewahrt unſere 
Empfindungen für die Zukunft, da können wir denn einſt zu— 
rückſehen auf die Laufbahn, die wir durchſchritten, dort ſtehen 
die Wegſteine, die uns leiten bis zu dem Kreuzwege, an dem 
wir uns zum erſtenmal begegneten. Ich bereite manchmal mei⸗ 
nem Herzen ein Feſt, wenn ich mich ſo hineindenke, ich weiß 
nicht in eine wie ferne Periode, wo das, was jetzt noch im 
trüben Nebel als Zukunft vor uns ſchwebt, hell und klar als 
Vergangenheit hinter uns liegt, wo alle unſere Wünſche, alle 
unfere Hoffnungen realifirt find, und wir nun mitten im Genufle 
häuslichen Glückes zurückſehen auf die unruhigen, aber gewiß 
darum und fo wertheren Tage unferer Jugend, und noch einmal 
in der Rückerinnerung alle unfere Freuden, alle unfere Leiden 
ber Reihe nach burchempfinden, und uns freuen, daß wir fo 
reichen Stoff vorfinden, an dem die Natur und eine unverfteg- 
bare Quelle des Genuſſes für ein freudeleered Alter bietet. 
Siehe, fo bin ich ungenügfam; mitten im Momente bed Genuffes 
poftulire ich fchon den fernen Nachgenuß, und vereinige mit 
einem Bande die Freuden ber beiden Extreme meines Lebens. — 
— — — — — — Wie gewöhnlich find die bisher ver- 
floffenen Tage meines Hierfeins mit Gindrüden fehr entgegen- 
geſetzter Art bezeichnet. Manche meiner Hoffnungen find hier 
zufammengeflürzt, manche neue befeftigt worden. Sch habe nach 
langem Sträuben mich endlich entichliegen müflen, einen Mann 
für den nichtswürdigften Schurken zu erklären, den ich für den 
rechtichaffenften hielt, weil ich es ſchlechterdings unmöglich glaubte, 
dag in der menfchlichen Natur ein fo ungeheures Verſtellungs⸗ 
vermögen läge, daß der Bube unter der Larve des Tugendhaf⸗ 
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ten ber angeftrengteften Beobachtung, ber geprüfteften Menſchen⸗ 
kenntniß entwiſcht, und nur durch Zeit und Zufall entlarot wird. 
Allein ich habe wieder Andere kennen lernen, die mich für den 
Verluſt entfchädigten, und einen Theil der Gewalt biefes ſchreck⸗ 
lichen Schlages aufhtelten. Ich habe viele Interefiante Menfchen 
fennen gelernt, und gewiß der Cirkel deiner Freundin enthält 
nicht die unbedeutendften darunter, Ich habe endlich dich gefund 
und heiter wiedergefunden, nach einer fo Tangen Trennung tie= 
dergefunden, darf ich nun eine Miene verziehen und Tlagen ? 
Kein, ich danke meinem Gentus, er will mir wohl, 

In einigen Tagen werde ich dich verlaffen müflen. O, fie 
wird mir wehe, fehr wehe thun, diefe Trennung; am Tage une 
feres Wiederſehens verbitterte fie ſchon meine Freude; aber dafür 
wird auch der Gedanke unferes baldigen Wiederfindens den 
Schmerz des Scheidend lindern und mich den Zeitraum, der 
zwiſchen beiden Momenten liegt, vergefien machen. Ich Tehre 
nach Koblenz zurück, und dort hoffe ich den Frühling und ben 
Sommer ruhig zubringen zu können. O, ich freue mich Tindifch 
auf biefen Frühling! Schon an fich war er mir zu allen Zeiten 
fo werth, fein Eintritt jedesmal meinem Herzen ein Fell. Nun 
erft mit dir. Wenn ich ein Schwärmer bin, dann bin ich ed 
an einem Frühlingsmorgen oder Abend geworden. Der bevor= 
ftehende foll uns ſchön werden, fchöner al8 der vorige, der ung 
fo traurig hinfchlich, fo traurig für die Natur wie für unfere 
Liebe, ich mag nicht mehr daran denken. Und doch mag ich 
bir nicht fagen: eile, daß wir und wiederfinden, ich fühle zu jehr, 
wie zuträglich in jeder Hinficht dir der hiefige Aufenthalt tft, 
als daß ich ihm verkürzen follte, fo nahe es mir auch geht, Dich 
fo ferne von mir zu wiffen, von mir, der fo gerne immer und 
immer um dich fein möchte. Nein, bleibe, fo lange es beine 
Berhältniffe nur immer geftatten. Alles opfere ich ja gerne 
beinem Wohlfeln, und bieß Opfer. Foftet der Liebe. nichts, erhalte 
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nur beine gegenwärtige Stimmung, und bu haft für mich 
geforgt. 

Es tft doch fonderbar, wenn ich fo bie Gruppe anfehe, bie 
wir drei: Sophie bu und ich Hier miteinander bilden. Sophie 
mit der ruhigen Bebachtfamfeit, die alle Gegenftände feit ins 
Auge faßt und nicht raftet, bis fie ihnen Die idealiſche Draperie 
abgeftreift hat, die ihre Umriffe zwar weniger fcharf, aber gewiß 
um fo Tieblicher machtz mit der nüchternen Beſonnenheit, bie 
jedes Tichtere Aufflammen des Gefühle, jedes Weberfchreiten des 
gewöhnlichen Rhythmus der Seelenbewegungen als Heberipan= 
nung verwirft, und innerhalb der enggezogenen Gränzen bes 
Alltäglichen, nur Feine, leichte, wenig erfchöpfende Oscillatio⸗ 
nen zuläßt; mit der heiten Genügſamkeit, die auch auf Haiden 
und Sandwüften Schönheiten findet, fih Sträuße von Wiefen- 
blumen pflüdt, an Teniers Gemälden ſich ergötzt, Schweizerge- 
genden, Kunftbeete, italieniſche Ideale, wenn fle confequent fein 
wi, außer ihrem Kreife findet; mit ber ungetrübten Seelen- 
ruhe, die dankbar die Genüſſe auffaßt, mie fie fich darbieten, 
ohne weiter über ihren Innern Gehalt mit der Ratur zu rechten; 
bie Liebe allenfalls auch durch Freundſchaft erfeht glaubt; bie 
nur individuell bezogene Wirkungen Tennt, und alles Wirken 
auf ganze Maflen ald Schwärmeret tadelt, und als Selbfttäu- 
ſchung darſtellt. Mit einem Herzen, das fchnell, richtig und 
ſcharf, aber eben nicht ſtark fühlt, das immer ruhig mit gleich 
großen Intervallen pulfiven fol, gut tft aus natürlicher Wärme, 
aber es aus eben dieſem Grunde nicht fein will, das fich mit 
dem Kopfe in unmittelbaren Verkehr febt, ohne ber Zwiſchen⸗ 
kunft der Ginbildungsfraft zu bedürfen, die ihrerfeits ohne Wi- 
berfpruch die Herrfchaft der Vernunft anerfennt. 

Sch Hingegen mit einem Gefühl, das früh in den erſten 
Tagen meiner Jugend geweckt, eine lange Zeit vorherrichend 
mich begleitete, mich nach und nach durch alle die verfchiedenen 


Abſtufungen und Modificationen feines Weſens durchführte, mir 
alle feine Freuden und verhältnifmäßig wenig feiner Leiden bar- 
bot, und ſelbſt diefe wenige in ber Folge wieder zu Genüffen 
umzufchaffen wußte, das jeht zwar feine Vehemenz, aber nichts 
von feiner Wärme eingebüßt hat, und noch immer mit dauern- 
ber Anhänglichket feine Gegenftände umfaßt, das vor der Kälte 
und der Unförmlichkeit der alltäglichen Erſcheinungen zurück⸗ 
fhaudert, und fie daher mit einem Gewande umgibt, das, ſei 
e8 ihnen auch fremd, Hoch ihrem Eindruck das Widrige benimmt, 
das endlich zurüdgeftoßen, mit der unbefchreiblich unangenehme 
fin Empfindung, von allem Mittelmäßigen, Erbaͤrmlichen, 
Kleinlichen fich immer Ideale ſchafft, an denen es fich entichä> 
digt, und bie es in die Vergangenheit und Zukunft überträgt, 
wenn bie Gegenwart ihm feinen Raum ober feinen Stoff bar- 
bietet. Mit einem Herzen, das nach und nach alles burchem- 
pfand, was irgend ein menfchliches Herz empfinden Tann, das 
mit Aengftlichfeit nach warmer zufprechender Empfindung um 
fich flieht, und jeme froftige Aermlichkeit des Gefühle, jenen Man⸗ 
gel an treibender Lebenskraft mit peinlichem Unmuthe erträgt, 
das zu feiner Befriedigung nichts weniger als großer Genüfle 
bedarf, aber die dargebotenen immer auf feine Art verfchönert 
und belebt. Mit einem Kopfe, den eine fünf Jahre hindurch 
fortgefeßte Erfahrung, die eben fo viele Jahrzehnte aufiwiegen, 
bie mannigfaltigfte Gombinatton Außerer auf ihn einwirkenden 
Umftände abgekühlt haben, und der mit Taltblütiger Befonnenheit 
die Erfcheinungen um fich her zu wägen und zu würdigen ver= 
mag. Mit einer Einbildungstraft, die zwar lebhaft und veizbar 
und auch wohl poetifch, aber durchaus nicht herrſchend tft. 
Und nun endlich du felbft, Liebe, eine Geßnerfche Idhylle, 
mitten zwifchen der reinen Tunftlofen Proſa und der Epopoe. 
Nicht fo ſyſtematiſch nüchtern wie Sophie, nicht fo begeiftert 
für's Allgemeine wie ich, zieht deine Weiblichkeit bich zum In⸗ 


divtduellen hin, in bem und für das du ebenfo fehr tbealifirft 
wie ich ſelbſt; ebenfo ſehr zurücgeftoßen wie ich von den nad= 
ten harten Umriffen der Erſcheinungen des Tages, aber einer= 
feit8 weniger vefignirt als Sophte, weniger verfchönernd und 
boffend als ich, ziehft du dich zurück in dich jelbft, um jenen 
Conflict zu vermeiden, den Sophie fucht, uns auch felbft dem 
Waſſer Elektricität zu entlocken, und ben ich nicht fürchte, weil 
ich nur Immer Die Seite in Rechnung bringe, die dem Gange 
meiner Smpfindungen zupaßt. Dein Gefühl, reizbar und beweg⸗ 
Hch, rein und geläutert, Tennt die Linie nicht, auf der Sophie 
wandelt, erhebt fich auch nicht zu meinen Begeifterungen, denen 
Sophie, vielleicht nicht ohne Grund, ihre Periode firirt hatz 
warm in deinen Empfindungen, aber während Dem Laufe deines 
Lebens nur zu oft der Nothwendigkeit ausgefebt, ihnen Gewalt 
anzuthun und fie zurüdzutreiben, tft es nicht Grundfaß, fondern 
eine gewiſſe weibliche Scheu, die dich zurüchält, und die dich 
von Außen Sophie nähert, während bein Inneres mir felbft 
mehr zufpricht; dein innerer Sinn fanft und rein geftimmt, 
ſchwebend wie der Ton ber Harmonifa, mitten zwiſchen dem 
ſcharf und feit gegriffenen und dem ſtarken und vollen; dein 
Herz immerfort aufgeregt, immer oscillirend, zieht fich nicht fo 
ganz In fich felbft zurück wie dad Sophiens, fließt nicht jo ganz 
auseinander wie das meinige, es Tennt feine Feſſel und Feine 
fremden dilativenden Krafte, und muß fich anfchmiegen, nicht an 
die Menichen wie Sophie, nicht an die Menfchheit wie ich, nur 
an Einen, der ihm Alles iſt. So ftellt denn jedes von und 
dreien feine eigene bejondere Erfcheinung dar. 


Sophie: Aufhebung des Kampfes zwifchen Kopf und Herz, 
durch gänzliche Unterordnung des letztern unter den erſtern. 


Ich: Abwendung biefed Kampfes durch Weglentung der 
Wirkung des Herzens von Innen nach außen. 


Und bu die Endigung besfelben durch Unterorbnung beider 
an eine fremde Gewalt. 

Wir wollen nicht rechten, welches die beſſere fei, welche am 
Ende fiegen, und die andern in ſich zufammenfließen fehen werde. 
Jeder fuche ſich auf dem einmal eingefchlagenen Weg vorwärts 
zu bringen, und das zu erreichen, was ihm erreichbar tft. 

Siehe, ſo beurtheile ich Sophie, wenn fle etwas Anderes 
glaubte, fo that fie Unrecht. 

So beurtheile ich mich felbft, wer mich aus einem andern 
Geſichtspunkte anfleht, beurtheilt mich chief. | 

So endlich beurtheile ich dich, und ich glaube, ich beuriheile 
dich recht. Man jagt die Liebe fei blind, das ift fie nicht, fie 
macht ben Kurzfichtigften feharffichtig. Erhalte mir jene Indi⸗ 
vidualität in deinem Charakter, in meinen übrigen Berhältnifien 
werde ich, wenn ich jagen darf, fo fehr an Untverfalität gefät- 
tigt, daß ich mich in meinen perfünlichen Beziehungen nach 
jener weniger verbreiteten, aber um fo innigeren Anhänglichkeit 
ſehne. Aber wohl gemerkt, Individualität tft nicht Menſchenſcheu. 

Dreimal ſchon bin ich unterbrochen worden, und noch fo 
viel hätte ich dir zu fagen, aber ich muß abbrechen, in einigen 
Stunden fehe ich dich ja wieder, aber freilich zum letztenmal. 
Pit ſchwerem, ſchwerem Herzen verlaffe ich einen Ort, wo mir 
fo wohl gemwefen tft. Aber unfer Wiederfehen war ja ein Ge- 
ſchenk des Himmels, das wir nicht erwarten Tonnten. Lebe wohl! 
recht wohl! 


— — — — 


Koblenz, 15. Ventoſe J. VIII. (6. März 1800). 


Angekommen, liebe Kätty, wohlbehalten an Ort und Stelle 
wäre ich nun richtig, angekommen, aber noch unſichtbar. Linz 
tft noch nicht zurück, bis zu feiner Ankunft muß ich mich ver- 
borgen halten. Da habe ich denn nun Muße, mehr ale ih 
deren bedarf, um mich über das fehnelle Dahinrauſchen jenes 


33 


wenigen glüdlichen Tage meinen Betrachtungen. zu überlaffen, 
und durch bittered Entbehren, die Furze Freude zu büßen, bie 
und das Schiefal verginnte — — — — — — — 

Da bin ich nun hier unter meinen Freunden ‚, freue mich, 
fie nach und nach alle wieder zu fehen, taufche mit allem, was 
wir die Zeit über ſahen und fühlten. Allein wenn fie mich 
nun verlaffen, wenn’s ftille wird und einfam umher, und ich in 
mich ſelbſt verfchloffen reflectire auf das, was vorüberging und 
jest ift, dann ftelle ich Vergleichungen an, wäge Die Momente 
gegeneinander, verſetze mich vecht Iebhaft in die Augenblide zu⸗ 
rüd, wo mir an beiner Seite fo wohl war, und bann erft wird 
mir die Gegenwart recht öde; Tärgliched Moos, Ylechten und 
Klippengewächje dort, wo fonft die Rofe der Liebe glühte, mitten 
herausgerifien aus dem Genufle des Frohſinns, und nun ein- 
ſam und allein abgefchlofien von der Quelle dieſes Genuſſes, 
das fühle ich tief, wie wehe es meinem Herzen thut. Aber, ſag' 
ich dann wieder mit dem athenienſiſchen Mädchen: 

Gieb auch Blätter, damit der Glanz der Blumen nit blende. 

Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranze, 

Da hängt er nun ber liebe welfende Kranz, und ich bewahre 
forgfältig jedes fallende Blatt, wie an der Rofe, die du mir an 
jenem Abend einft gabft, bewahre alles forgfältig zum Tünftigen 
Nachgenuffe in den Zeiten der Noth. Siehe, fo welkt meine 
Liebe nicht wie dieſe hinfälligen Blüthen unferer. Freuden! Nein, 
ewig und unvermelflich und feſt bleibt fie, was ſie ift, zu allen 
Zeiten diefelbe. Nicht wahr, die deinige auch? Könnte ich ruhig 
fein, wenn ich davon bie fefte Meberzeugung nicht hätte? Ohne 
den mindeften Zufall kam ich um bie beftimmte Seit in Mon— 
tabaur an. Dort verließ ich den Wagen und jehte mich zu 
Fuß in Bewegung, um ficherer hieher zu gelangen. Bald bog 
ih um eine Ecke herum und vor mir lagen meine lieben, lieben 
blangrauen Rheinberge. O immer nach ber Heinften Abweienheit 


ſehe ich fle wieder mit der Tebhafteften Freude, dieſe Berge, aber 
dießmal fehlte ihrem Eindrud etwas, denn mein Herz war getheilt. 

Richt Tange vor Untergang ber Sonne fam ich auf die Höhe 
hinter dem Thale. Es war noch zu hoch am Tage, um den Rhein 
zu paffiren, ich feßte mich hin um die Dämmerung zu erwarten. 
Da lag nun unter mir meine Baterftadt, mit allen den mancher- 
let Stellen, die meine Jugend oder unfere Liebe geweiht und 
meinem Herzen fo werth gemacht haben. Bor mir meine Fen- 
fter und die von Krahe, und die von Jean Claude und jene 
von meinem Gefängniffe, und die von Glara du Pleffis, und 
euer Hügel und unfre Republit auf dem Nheine, und ber 
Garten deined Onfeld und alle die Tieben, lieben Pläbe, an de⸗ 
ren jeden ein Andenken aus meiner Jugend geknüpft if. Der 
Abend war gar zu fchön, im Weſten fach die Sonne durdy ein 
malerifches Gewölfe, um den übrigen Horizont lag ein leichter 
zerrifiener Nebel wie ein hingeworfenes Gewand um bie nad 
ten Berge, im grünen Rheine nur von Zeit zu Zeit ein Eis⸗ 
feld, die Luft mild und warm. Da faß ich nun da auf einem 
Steine und flarrte hinunter in meine Welt. Der bekannte Ton 
der Uhren und Glocken traf mein Ohr, fogar das Getöfe der 
Menſchenſtimmen, die zu mir hinaufſchallten, fehlen mir nicht 
fremd, alle meine Sinne waren rege gemacht, um mic in bie 
Welt meiner Reminiscenzen hinein zu zaubern. Der Strom drang 
auf mich ein, und ich überließ mich ihm willig. Freudig ftieg ich 
an der Leiter, die dort vor mir lag, hinab bis in die ferniten 
dunfelften Tage meiner Kindheit bis dahin, wo die Dämmerung, 
die und beim Eintritt ins Leben umfängt, jeden weitern Blick 
in die Tiefe verbietet. Don Scene zu Scene fprang ich hinun- 
ter, hielt mich dort auf und da, ſchuf noch einmal die nämlichen 
Situationen um mich, fühlte mich noch einmal in die jedesma= 
ligen Gefühle hinein, fprang dann wieder auf meine gegenwär- 


tigen, verglich und maß bie fpielenden Freuden des Kindes, mit 
Briefe I. 3 


wenigen gluͤdlichen Tage meinen Betrachtungen zu überlaſſen, 
und durch bitteres Entbehren, die kurze Freude zu büßen, bie 
und das Schickſal verginnte — — — — — — _ 
Da bin ich nun hier unter meinen Freunden, freut mich, 
fie nach und nad) alle wieder zu fehen, tauſche mit allem , m. 
wir Die Zeit über fahen und fühlten. fein wern fe mich 
nun verlaffen, wenns file wird und einfam umher, und ich 
mic felbft verfäfoflen reflectire auf bas, was voräberging und 
jest iſt, dann ftelle ich Vergleichungen an, wäge bie Momente 
gegeneinander, verfege mich recht lebhaft In bie Augenblice ” 
rück, wo mic an deiner Seite fo wohl war, und dann erſt wir 
mir die Gegenwart recht öbe; kärgliches Moos, Flechten un 
Klippengewächfe dort, wo fonft die Rofe der Liebe glühte, mitten 
herausgeriſſen aus dem Genuffe des Frohſinns, und nun 
fam und allein abgeſchloſſen von der Quelle dieſes Genufleh, 
das fühle ich tie, tie hehe es meinem Herzen tut. Aber, 16 
ich dann wieder mit dem athenienſiſchen Mädchen: u 
Gieb auch Blätter, damit der Olanz der Blumen mt blende. 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Krangt- * 
Da hängt er nun der liebe welkende Kranz, vud is 
forgfältig jedes fallende Blatt, wie an der Role, ME 
jenem Abend einft gabft, bewahre alles jorgküiß 
Nachgenuffe in den Zeiten der Noth, Sit 
Liebe nicht wie dieſe Hinfälligen Blüthen 
ewig und unverwelklich und feft bleibt 
Zeiten biefelbe. Nicht wahr, bie beinl 
fein, wenn ich davon die fefte U 
den mindeften Zufall kam ich ı 
tabaur an. Dort verlieh ich 
Buß in Bewegung, um fiche 
ich um eine Ecke herum und 
blaugrauen Rheinberge. 















dert ernfteren und tieferen des Jünglings und des Mannes, 
paarte tin zwei nebeneinander liegenden Momenten Smpfindungen, 
zwiſchen die in der Wirklichkeit fich Jahre geworfen hatten, und 
mich freute der Contraft dieſer wunderbaren Nebeneinanderitel- 
ungen. Und doch war mir nicht wohl bei dem Genuffe, meine 
Gefühle waren bleich und welt, der Geift, der fie beleben follte, 
war ja fo meit von hier. Unten auf dem Blabe vor dem Thea— 
ter ſah ich Perfonen wandeln, ich war gewiß, Daß du nicht unten 
wandeltef. O, was hätte ich darum gegeben, wenn ich dich 
unter ihnen gewußt, wenn ich Dich Dort auch nur einen Augenblid 
gefunden hätte. Aber fo warft du fern, fern von da, mas intereflir- 
ten mich nun die wandelnden Geftalten. Sch fah aufwärts in die 
Gegend, wo ich dich wußte, aber da Ing verdickter Nebel von den 
Strahlen der untergebenden Sonne geröthet, trübfinnig ſank mein 
Auge wieder in die Fluthen des Rheines, eine neue Saite tönte: die 
der Schwermuth. War ich vorhin hinabgeftiegen auf den ebenen 
Pfaden der Vergangenheit, fo ftieg ich jebt hinauf in die Zu— 
funft. Noch wenige Jahre und meines Lebens erfte und fchönfte 
Hälfte it vorüber, was wird mir die folgende bringen? . Wie, 
wenn ich nach einem halben Jahrhundert, nach langer Trennung 
von allem, was diefe Stelle nur Werthes vereinigt, noch ein- 
mal fo bier fäße, und mit trübem Auge, mit welter Lebenskraft 
und abgeftumpften Sinnen fo herabblidte wie jetzt, aber mit 
nagendem Gram im Heyzen, mit Kummer und mit Schmerz 
über hingeſchwundene Freuden und Hoffnungen. Wenn fie 
mir fremd geworden wären alle biefe dort webenden Menſchen, 
alle dort tofenden Stimmen, wenn auf diefen Plätzen Geftalten, 
fhon unter der Laft der Jahre gebüdt, dahin wandelten, Die 
jebt noch nicht eriftiven, an die fein Band, feine Saite mid) 
fettet, die mir Fremdling gewordenen fremd find und ferne; 
wenn die Natur ihren Zauber, und bad Leben, wo bie Zahl der 
fummervollen Tage, bie der frohen erdrückt, feinen Reiz ver⸗ 


Ioren hat, wenn Alle, die ich in meinem Herzen trage, alle 
Gefährten meiner heitern Jugend, Alle, die Sorge und Freude, 
Arbeit und Mühe mit mir theilten, dahin find, und wenn auch, 
9 Gott, meine ‚liebe Kätty nicht mehr wäre, und ich nun allein, 
ganz allein und verlaffen daſtünde in der weiten Natur, ein ges 
waltfam herausgeriffener Ring aus der Kette der Wefen, um mich 
nicht8 als die fehrecliche Leere, vor mir die Dunkel der Ewigkeit, in 
mir das Gefühl des melfenden Lebens, hinter mir die peinigende Er- 
innerung verlorener Freuden, wenn ich nun mit diefer Hölle im 
Bufen herabblichte auf dieſen Schauplat meines hingeſchwunde⸗ 
nen Slüdes, angehaucht von der Falten Todtenluft des Grabes, 
9 Gott nein, ich habe keinen Begriff von dem fchauderhaften 
Gefühle, das in diefer Lage mich zufammenpreffen müßte! Klop- 
ſtocks Ode tft fchon, fo nahe mit meinem Gefühl verwandt, und 
doch fie füllt ed noch Tangenicht ganz. Mir war fo bange, ein 
falter Frampfhafter Schauder durchfuhr mich von Moment zu Mo— 
ment, ich mußte mich losreißen, die Sonne war untergegangen. Tief 
erfchüttert verließ ich meine Stätte, und umarmte meine Freunde, 

Mit diefen Gmpfindungen habe ich die Ufer des Rheines 
begrüßt, von denen ich fo Tange und fo ungern getrennt war, 
mit“welchen ich jene des Maines verließ, mag ich Die nicht fagen. 
Trübfinnig und düfter feßte ich mich hin in den Grund des 
Wagens, fah nicht um und nicht auf und rollte fo am Abend 
in Weblar hinein, 

Deine Mutter habe ich nun, wie fih von felbft verfteht, noch 
nicht gefprochen, von meiner Anweſenheit ift ihr noch Feine 
Ahnung aufgeftiegen. Franz ift wohl und grüßt Dich, und Hip⸗ 
peltänzchen, fo glaube ich heißt ja das Kleine Ungeheuer, dem 
man alle Stühle wegräumen muß, wenn man nicht will, Daß 
er auf Zifchen und Kommoden herumfpaziert, auch. Sch muß ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren Taflen, daß er unter den Mops⸗ 
ſchönheiten keine unbedeutende Rolle ſpielt. 

5* 


Grüße mir den ganzen Kreis deiner Freundinnen, und halte 
ja dein Berfprechen. Sch habe gegen Sophiend Bruber Feine Silbe 
meiner Abreife erwähnt, ich fürchtete Grörterungen und Fragen, 
die mich in Derlegenheit hätten ſetzen Tönnen. Bitte Sophie 
mich zu entfchuldigen, wenn bie Sprache darauf kommen follte, 
Lebe wohl! 


— — — — — 


Koblenz, 22. Ventoſe J. VIII. (13. März). 


Du ſollteſt ihn ſehen, deinen armen Gefangenen, wie er da 
ſitzt zwiſchen ſeinen vier Wänden, und hervorlauſcht zwiſchen 
den zugezogenen Vorhängen hinaus durch's offne Fenſter ins 
Freie, wo der ſchönſte Frühlingshimmel lacht, und die Sonne 
ſo lebhaft ſcheint, daß ihre Strahlen fühlbar bis zu unſerem 
Innerſten dringen. Du weißt wie ſehr ich beſonders in dieſer 
Jahreszeit nach jedem Sonnenblick haſche, wie mir ſo wohl iſt 
tim Lichte, und unter einem ſchönen blauen Himmel, der ung 
eine unermeßlichere Ausficht als jene des Meeres, den Blid bis 
in feine innerfte Tiefe gewährt, wie gerne ich hinauseile dahin, 
wo ich das alles ungeftört und unbeengt genießen Tann, und 
jest muß ich verzichten auf diefen Genuß, muß mic felbft an 
eine Kette ſchmieden, und mir jelbit die Augen zubinden. Frei— 
lich habe ich das unausftehliche Gefühl fremden Zwanges nicht, 
wie damald, als mich Willkür ebenfo an eine Stelle band; es 
hängt nur von meinem Willen ab, und ich bin im reiten, aber 
eben mein Wille ift gefeffelt, und das fühlt er mit Unmuth, 
Aber ich will mich entſchädigen für diefe Opfer, und wie könnte 
ich das beſſer, ald daß ich eine Excurſion dahin mache, wo ein 
Wefen weilt, das mir unter allen das Tiebfte auf ber ganzen 
weiten Welt if. Mag alles zurücbleiben, was nicht Seele ift 
an mir, meine ganze Seele fommt zu dir bin. — Es tft zwei 
Uhr Nachmittag, was treibft du wohl jebt? Ohne Zweifel bift 
bu im Freien. Du weißt, ich kann das Einfiten in der Seele 
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nicht leiden. Da fuche ich dich num an ben Ufern bed Maines, 
und eile an deine Seite und will dir mittheilen, was ich feit 
meinem lebten Brief gedacht, gefühlt und empfunden habe. 
Wie Kinder auf Weihnachten freue ich mich auf die Ankunft 
bed Maies, wie fie zähle ich alle Tage, um die ich ihm näher 
gefommen bin, die ich noch bi8 zu ihm bin habe, Widrige Zu⸗ 
fälle, Schwierigkeiten, Beforgniffe, alles tritt in den Hintergrund, 
tch habe nur Sinn für mein Seelenvergnügen, wenn ich dich 
wieder um mich meiß, wenn nicht mehr eine fo entjeßliche Kluft 
zwifchen ung iſt. Mir tft es, wenn ich daran denfe, gerade wie 
damals, als ich zum erflenmal Frankfurt von weiten erblickte, 
Da lag es dort fern auf feiner Höhe, in einen leichten grauen 
Nebel gehüllt, noch vier Stunden vor mir. Ich kann dir nicht 
fagen, wie wohl mir bei diefem Anblide ward, da in diefem 
Nebel dämmerte dein Bild auf, und mir war lieb, daß du von 
meiner Nähe nichts wußteſt? Bis an den Fuß des lieben Bil- 
des wollte ich mich fchleichen, und dann auf einmal ihm ent- 
gegenftürgen. Sch wollte nicht vom Berge hinunter, denn da 
verlor ich dein Bild aus dem Auge, und doch trieb ed mich ihm 
entgegen, aber nur in gerader Linie, nicht in Beugungen und 
Wendungen, wie ich fie nehmen mußte, um den Vorpoften zu 
entgehen. Nie in meinem Leben waren mir die Augenblide für- 
zer und die Wege langer. Hundertmal fah ich rückwärts, ver- 
glich den fchon zurüdgelegten Weg mit dem noch zu machen- 
ben, und freute mich, daß die Stelle, wo ich vorher geftanden 
hatte, ebenſo in Nebel zurüdwich, und daß nun dort mein Bild 
aufdämmerte mie vorher das deinige und diefem entgegen zu 
ſchweben ſchien. Siehe, gerade fo ift e8 mir mit dem Mat: das 
nämliche Gefühl, Die nämliche Ferne, Das namliche Bild. Als ich 
noch Kind war, und ich irgend einen Genuß wußte, der mir 
vorzügliche Freude verfprach, dann ſchob ich ihn oft fo weit als 
möglich hinaus, fo lange Hin, bis ich gejpannt durch die Er⸗ 
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nur deine gegenwärtige Stimmung, und bu haft für mich 
geſorgt. 

Es iſt doch ſonderbar, wenn ich ſo die Gruppe anſehe, die 
wir drei: Sophie du und ich hier miteinander bilden. Sophie 
mit der ruhigen Bedachtſamkeit, die alle Gegenſtände feſt ins 
Auge faßt und nicht raſtet, bis ſie ihnen die idealiſche Draperie 
abgeſtreift hat, die ihre Umriſſe zwar weniger ſcharf, aber gewiß 
um ſo lieblicher macht; mit der nüchternen Beſonnenheit, die 
jedes lichtere Aufflammen des Gefühls, jedes Ueberſchreiten des 
gewöhnlichen Rhythmus der Seelenbewegungen als Ueberſpan⸗ 
nung verwirft, und innerhalb der enggezogenen Gränzen des 
Alltäglichen, nur kleine, leichte, wenig erſchöpfende Oscillatio⸗ 
nen zuläßt; mit der heitern Genügſamkeit, die auch auf Haiden 
und Sandwüſten Schönhetten findet, ſich Sträuße von Wiefen- 
blumen pflüdt, an Teniers Gemälden ſich ergötzt, Schweizerge- 
genden, Kunftbeete, italienifche Ideale, wenn fie confequent fen 
will, außer ihrem Kreife findet; mit der ungetrübten Seelen- 
ruhe, die dankbar die Genüſſe auffaßt, wie fle fich Darbieten, 
ohne weiter über ihren innern Gehalt mit der Natur zu rechten 5 
die Liebe allenfalls auch durch Freundſchaft erfeßt glaubtz die 
nur individuell bezogene Wirkungen Tennt, und alles Wirken 
auf ganze Maflen als Schwärmerei tadelt, und als Selbfitäu- 
[hung darftellt. Mit einem Herzen, das fehnell, vichtig und 
ſcharf, aber eben nicht ſtark fühlt, das immer ruhig mit gleich 
großen Intervallen pulfiren fol, gut ift aus natürlicher Wärme, 
aber ed aus eben diefem Grunde nicht fein will, das fich mit 
dem Kopfe in unmittelbaren Verkehr feht, ohne der Zwifchen- 
funft dev Einbildungskraft zu bedürfen, die ihrerfeit3 ohne Wi— 
berfpruch die Herrfchaft der Vernunft anerkennt. 

Sch hingegen mit einem Gefühl, das früh in den erften 
Sagen meiner Jugend gewedt, eine lange Zeit vorherrfchend 
mich begleitete, mich nach und nach durch alle bie verfchiedenen 
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Abitufungen und Modificationen feines Weſens durchführte, mir 
alle feine Breuden und verhältnigmäßig wenig feiner Leiden dar⸗ 
bot, und felbft diefe wenige in der Folge wieder zu Genüflen 
umzufchaffen wußte, das jebt zwar feine Vehemenz, aber nichts 
von feiner Wärme eingebüßt hat, und noch immer mit bauern=- 
ber Anhänglichteit feine Gegenftände umfaßt, das vor der Kälte 
und der Unförmlichfeit der alltäglichen Erſcheinungen zurück⸗ 
fhaudert, und fie daher mit einem Gewande umgibt, das, fet 
e8 ihnen auch fremd, doch ihrem Eindrud das Widrige benimmt, 
das endlich zurüdgeftoßen, mit der unbefchreiblih unangenehme 
fin Empfindung, von allem Mittelmäßigen, Erbärmlichen, 
Kleinlichen fi immer Ideale ſchafft, an denen es ſich entichä= 
digt, und die es in die Vergangenheit und Zukunft überträgt, 
wenn die Gegenwart ihm feinen Raum oder Teinen Stoff dar⸗ 
bietet. Mit einem Herzen, das nach und nach alles durchem- 
pfand, mas irgend ein menjchliches Herz empfinden Tann, Das 
mit Aengftlichkeit nach warmer zufprechender Empfindung um 
fich flieht, und jene froftige Aermlichkeit des Gefühle, jenen Man 
gel an treibender Lebenskraft mit peinlichem Unmuthe erträgt, 
das zu feiner Befriedigung nichts weniger ald großer Genüfle 
bedarf, aber Die dargebotenen immer auf feine Art verfchönert 
und belebt. Mit einem Kopfe, den eine fünf Sahre hindurch 
fortgefeßte Erfahrung, die eben fo viele Jahrzehnte aufwiegen, 
die mannigfaltigfte Combination Außerer auf ihn einwirkenden 
Umftände abgekühlt haben, und der mit Faltblütiger Beſonnenheit 
die Erfcheinungen um fich her zu wägen und zu würdigen ver⸗ 
mag. Mit einer Einbildungskraft, die zwar Iebhaft und reizbar 
und auch wohl poetifch, aber durchaus nicht herrſchend ift. 
Und nun endlich du felbit, Liebe, eine Geßnerfche Idylle, 
mitten zwiſchen der reinen Tunftlofen Profa und der Epopöe. 
Nicht fo ſyſtematiſch nüchtern wie Sophie, nicht fo begeiftert 
für's Allgemeine wie ich, zieht deine Weiblichkeit dich zum In⸗ 


dividuellen hin, in bem und für das du ebenſo fehr tbealifirft 
wie ich ſelbſt; ebenfo jehr zurückgeſtoßen wie ich von den nad= 
ten harten Umriffen der Erſcheinungen des Tages, aber einer= 
ſeits weniger vefignirt als Sophte, weniger verfchönernd und 
boffend als ich, ziehſt du Dich zurück in bich felbft, um jenen 
Eonfliet zu vermeiden, den Sophie fucht, ums auch felhft dem 
Waſſer Eleftricität zu entlocken, und den ich nicht fürchte, weil 
ih nur immer die Seite in Rechnung bringe, die dem Gange 
meiner Empfindungen zupaßt. Dein Gefühl, reizbar und beiveg- 
lich, rein und geläutert, Tennt die Linie nicht, auf der Sophie 
wandelt, erhebt fich auch nicht zu meinen Begeifterungen, Denen 
Sophie, vieleicht nicht ohne Grund, ihre Periode firirt hat; 
warm in deinen Smpfindungen, aber während bem Laufe deines 
Lebens nur zu oft der Nothwendigkeit ausgejebt, ihnen Gewalt 
anzuthun und fie zurücfzutreiben, tft ed nicht Grundſatz, fondern 
eine gewiſſe weibliche Scheu, die dich zurückhält, und die dich 
von Außen Sophie nähert, während dein Inneres mir jelbft 
mehr zufpricht; dein innerer Sinn fanft und rein geftimmt, 
jhmwebend wie der Ton der Harmonifa, mitten zwiſchen dem 
ſcharf und feit gegriffenen und dem ſtarken und vollen; bein 
Herz immerfort aufgeregt, immer oscillirend, zieht fich nicht fo 
ganz in fich felbft zurüd wie das Sophiens, fließt nicht fo ganz 
auseinander wie Das meinige, ed Tennt Teine Feſſel und Teine 
fremden dilatirenden Kräfte, und muß fich anjchmiegen, nicht an 
die Menfchen wie Sophte, nicht an die Menfchheit wie ich, nur 
an Einen, ber ihm Alles iſt. So ftellt denn jedes von uns 
dreien feine eigene bejondere Gricheinung dar. 


Sophie: Aufhebung des Kampfes zwifchen Kopf und Herz, 
durch gänzliche Unterordnung des letztern unter den erftern. 


Sch: Abwendung dieſes Kampfes durch Weglenfung der 
Wirkung des Herzend von Innen nach außen, 


Und du die Endigung beöfelben durch Unterorbnung beider 
an eine fremde Gewalt. 

Mir wollen nicht rechten, welches Die beflere fet, welche am 
Ende fiegen, und die andern in ſich zufammenfließen fehen werde. 
Seder ſuche fich auf dem einmal eingefählagenen Weg vorwärts 
zu bringen, und das zu erreichen, was ihm erreichbar tft. 

Siehe, jo beurtheile ich Sophie, wenn fie etwas Anderes 
glaubte, fo that fie Anrecht. 

Sp beurtheile ich mich felbft, wer mich aus einem andern 
Geſichtspunkte anfieht, beurtheilt mich chief. | 
Saoo endlich beurtheile ich dich, und ich glaube, ich beurtheile 
dich recht. Man jagt die Kiebe fei blind, das ift fie nicht, fie 
macht den Kurzfichtigften Icharffichtig. Erhalte mir jene Indi⸗ 
vidualität in deinem Charakter, in meinen übrigen Berhältnifien 
werde ich, wenn ich jagen darf, fo fehr an Univerfalttät gefät- 
tigt, daß ich mich in meinen perfünlichen Beziehungen nad 
jener weniger verbreiteten, aber um fo innigeren Anhänglichkeit 
fehne. Aber wohl gemerkt, Individualität tft nicht Menſchenſcheu. 

Dreimal ſchon bin ich unterbrochen worden, und noch fo 
viel hätte ich dir zu fagen, aber ich muß abbrechen, in einigen 
Stunden fehe ich dich ja wieder, aber freilich zum letztenmal. 
Mit ſchwerem, ſchwerem Herzen verlaffe ich einen Ort, wo mir 
fo wohl gewejen tft. Aber unjer Wiederfehen war ja ein Ge⸗ 
ſchenk des Himmels, das wir nicht erwarten Tonnten. Xebe wohl! 
recht wohl! 





Koblenz, 15. Bentofe 3. VIIL (6. März 1800). 


Angekommen, liebe Kätty, wohlbehalten. an Ort und Stelle 
waͤre ich num richtig, angefommen, aber noch unfichtbar. Linz 
iſt noch nicht zurück, bis zu feiner Ankunft muß ich mich ver= 
borgen halten. Da habe ich benn nun Muße, mehr als ich 
beren bedarf, um mich über das jchuelle Dahinzaufchen jenes 
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wenigen glülichen Tage meinen Betrachtungen zu überlaflen, 
und durch bittered Sntbehren, die kurze Freude zu büßen, bie 
uns das Schickſal vergönnte — — — — — — — 

Da bin ich nun hier unter meinen Freunden, freue mich, 
ſie nach und nach alle wieder zu ſehen, tauſche mit allem, was 
wir die Zeit über ſahen und fühlten. Allein wenn ſie mich 
nun verlaſſen, wenn's ſtille wird und einſam umher, und ich in 
mich ſelbſt verſchloſſen reflectire auf das, was vorüberging und 
jetzt iſt, dann ſtelle ich Vergleichungen an, wäge die Momente 
gegeneinander, verſetze mich recht lebhaft in Die Augenblicke zu— 
rüd, wo mir an deiner Seite fo wohl war, und dann erft wird 
mir die Gegenwart recht ode; Tärgliched Moos, Flechten und 
Klippengewächfe dort, wo ſonſt die Rofe der Liebe glühte, mitten 
herausgerifien aus dem Genufle des Frohſinns, und nun ein- 
ſam und allein nbgefchloffen von der Quelle dieſes Genufles, 
das fühle ich tief, wie wmehe es meinem Herzen thut. Aber, ag’ 
ich dann wieder mit dem athenienflichen Mädchen: 

Gieb auch Blätter, damit der Glanz der Blumen nicht blende. 

Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranze, 

Da hängt er nun der liebe welfende Kranz, und ich bewahre 
forgfältig jedes fallende Blatt, wie an der Rofe, die du mir an 
jenem Abend einft gabft, bewahre alles forgfältig zum künftigen 
Nachgenuffe in den Zeiten ber Noth. Siehe, fo welft meine 
Liebe nicht mie diefe hinfälligen Blüthen unferer. Freuden! Nein, 
ewig und unverwelflich und feft bleibt fie, was fie ift, zu allen 
Zeiten dieſelbe. Nicht wahr, die deinige auch? Künnte ich ruhig 
fein, wenn ich davon die fefte Meberzeugung nicht hätte? Ohne 
den mindeften Zufall kam ich um die beftimmte Seit in Mon— 
tabaur an. Dort verließ ich den Wagen und fette mich zu 
Fuß in Bewegung, um ficherer hieher zu gelangen. Bald bog 
ih um eine Ecke herum und vor mir lagen meine lieben, Tieben 
blaugrauen Rheinberge. O immer nach der Meinften Abweienheit 


jehe ich fie wieder mit der Tebhafteften Freude, diefe Berge, aber 
dießmal fehlte ihrem Eindruck etwas, denn mein Herz war getheilt. 

Nicht lange vor Untergang der Sonne kam ich auf bie Höhe 
hinter dem Thale, Es war noch zu hoch am Tage, um den Rhein 
zu paffiven, ich jeßte mich hin um die Dämmerung zu erwarten. 
Da lag nun unter mir meine Baterftadt, mit allen den mancher- 
lei Stellen, die meine Jugend oder unfere Liebe geweiht und 
meinem Herzen jo werth gemacht haben, Vor mir meine Fen⸗ 
fter und die von Krahe, und die von Sean Claude und jene 
von meinem Gefängniffe, und die von Clara du Pleſſis, und 
euer Hügel und unfre Republif auf dem Rheine, und der 
Garten deines Onkels und alle die lieben, lieben Pläbe, an be= 
ren jeden ein Andenken aus meiner Jugend geknüpft if. Der 
Abend war gar zu ſchön, im Weſten flach die Sonne durch ein 
malerifches Gewölke, um den übrigen Horizont lag ein leichter 
zerriffener Nebel wie ein Hingeworfened Gewand um die nads 
ten Berge, im grünen Rheine nur von Zeit zu Zeit ein Eid- 
feld, die Luft mild und warm. Da faß ih nun da auf einem 
Steine und ftarrte hinunter in meine Welt, Der befannte Ton 
der Uhren und Glocken traf mein Ohr, fogar das Getöfe der 
Menichenftimmen, die zu mir hinaufichallten, fchien mir nicht 
fremd, alle meine Sinne waren rege gemacht, um mich in die 
Welt meiner Remintscenzen hinein zu zaubern. Der Strom drang 
auf mich ein, und ich überließ mich ihm willig. Freudig flieg ich 
an der Leiter, die dort vor mir lag, hinab bis in die fernften 
dunfelften Tage meiner Kindheit bis dahin, wo die Dämmerung, 
die ung beim Eintritt ind Leben umfängt, jeden meitern Blick 
in die Tiefe verbietet. Don Scene zu Scene fprang ich hinun- 
ter, hielt mich dort auf und da, fehuf noch einmal die nämlichen 
Situationen um mich, fühlte mich noch einmal in die jedesma⸗ 
ligen Gefühle hinein, fprang dann wieder auf meine gegenmär- 


tigen, verglich und maß die fpielenden Freuden des Kindes, mit 
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der ernfteren und tieferen bed Jünglings und des Mannes, 
paarte tn zwei nebeneinander liegenden Diomenten Empfindungen, 
zwifchen die in ber Wirklichkeit fich Jahre geworfen hatten, und 
mich freute der Eontraft dieſer wunderbaren Nebeneinanderftel= 
lungen. Und doch war mir nicht wohl bei dem Genuffe, meine 
Gefühle waren bleich und welt, der Geift, der ſie beleben follte, 
war ja fo weit von hier. Unten auf dem Plate vor dem Thea⸗ 
ter jah ich Perſonen wandeln, ich mar gewiß, daß du nicht unten 
wandelte. O, was hätte ich darum gegeben, wenn ich Dich 
unter ihnen gewußt, wenn ich Dich dort auch nur einen Augenblid 
gefunden hätte, Aber fo warft du fern, fern von da, mas intereflir- 
ten mich nun die wandelnden Seftalten. Ich fah aufwärts in die 
Gegend, mo ich dich wußte, aber da lag verdickter Nebel von den 
Strahlen der untergehbenden Sonne geröthet, trübfinnig ſank mein 
Auge wieder in die Fluthen des Rheines, eine neue Saite tönte: die 
ber Schwermuth. War ich vorhin hinabgeftiegen auf den ebenen 
Pfaden der Vergangenheit, fo ftieg ich jebt hinauf in die Zu— 
funft. Noch wenige Fahre und meines Lebens erſte und fchönfte 
Hälfte tft vorüber, was wird mir die folgende bringen? . Wie, 
wenn ich nach einem halben Jahrhundert, nach langer Trennung 
von allem, was diefe Stelle nur Werthed vereinigt, noch ein⸗ 
mal fo bier ſäße, und mit trübem Auge, mit welfer Lebenskraft 
und abgeftumpften Sinnen fo herabblicte wie jeßt, aber mit 
nagendem Gram im Heyzen, mit Kummer und mit Schmerz 
über bingefchtwundene Freuden und Hoffnungen. Wenn fie 
mir fremd geworden wären alle diefe dort webenden Menſchen, 
alle dort tojenden Stimmen, wenn auf dieſen Pläbten Geftalten, 
fhon unter der Laft der Jahre gebüdt, dahin wandelten, bie 
jet noch nicht eriftiven, an die fein Band, feine Saite mich 
fettet, die mir Fremdling gewordenen fremd find und ferne; 
wenn die Natur ihren Zauber, und das Xeben, wo die Zahl ber 
fummervollen Tage, bie der frohen erdrückt, feinen Reiz ver⸗ 


Ioren bat, wenn Alle, die ich in meinem Herzen trage, alle 
Gefährten meiner heitern Jugend, Alle, die Sorge und Freude, 
Arbeit und Mühe mit mir theilten, dahin find, und wenn auch, 
o Gott, meine liebe Kätty nicht mehr wäre, und ich nun allein, 
ganz allein und verlaffen daftünde in der weiten Natur, ein ges 
waltſam herausgerifjener Ring aus der Kette der Wefen, um mich 
nicht8 als die fchrecliche Leere, vor mir die Dunkel der Ewigkeit, in 
mir das Gefühl des melfenden Lebens, hinter mir die peinigende Er- 
innerung verlorener Freuden, wenn ich nun mit diefer Hölle im 
Buſen herabblicte auf dieſen Schauplat meines hingeſchwunde⸗ 
nen Glückes, angehaucht von der Falten Todtenluft des Grabes, 
o Gott nein, ich habe Feinen Begriff von dem fehauderhaften 
Gefühle, das in diefer Lage mich zufammenpreffen müßte! Klop- 
ſtocks Ode tft fchon, fo nahe mit meinem Gefühl verwandt, und 
doch fie füllt e8 noch Tangenicht ganz. Mir war fo bange, ein 
falter Erampfhafter Schauder durchfuhr mich von Moment zu Mo- 
ment, ich mußte mich losreißen, die Sonne war untergegangen. Tief 
erfchüttert verließ ich meine Stätte, und umarmte meine Freunde, 

Mit diefen Empfindungen habe ich die Ufer des Rheines 
begrüßt, von denen ich fo lange und fo ungern getrennt war, 
mit"welchen ich jene des Maines verließ, mag ich Dir nicht ſagen. 
Trübfinnig und düſter feßte ich mich Kin in den Grund des 
Magens, fah nicht um und nicht auf und rollte fo am Abend 
in Weblar hinein. 

Deine Mutter habe ich num, mie fich von felbit veriteht, noch 
nicht gefprochen, von meiner Anweſenheit tft ihr noch Feine 
Ahnung aufgeftiegen. Franz ift wohl und grüßt did, und Hip⸗ 
peltängchen, fo glaube ich heißt ja das Kleine Ungeheuer, dem 
man alle Stühle wegräumen muß, wenn man nicht will, daß 
er auf Tifchen und Kommoden herumfpaziert, auch. Sch muß ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren Taflen, daß er unter den Mops 
fohönheiten Feine unbedeutende Rolle fpielt. 
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Grüße mir den ganzen Kreis deiner Freundinnen, und halte 
ja dein Verſprechen. Ich habe gegen Sophiend Bruder feine Silbe 
meiner Abreife erwähnt, ich fürchtete Grörterungen und Fragen, 
die mich in Verlegenheit hätten ſetzen Tonnen. Bitte Sophie 
mich zu entjchuldigen, wenn bie Sprache barauf kommen ſollte. 
Lebe wohl! 


Koblenz, 22. Ventofe 3. VII. (13. März). 


Du ſollteſt ihn fehen, deinen armen Gefangenen, wie er da 
figt zimifchen feinen vier Wänden, und hervorlaufcht zwifchen 
den zugezogenen Vorhängen hinaus durch's offne Yenfter ins 
Grete, wo der ſchönſte Frühlingshimmel lacht, und die Sonne 
fo lebhaft fcheint, daß ihre Strahlen fühlbar bis zu unferem 
Innerſten dringen. Du weißt wie fehr ich befonders in biejer 
Sahreszeit nach jedem Sonnenblick hafche, wie mir fo wohl ift 
Am Lichte, uud unter einem fohönen blauen Himmel, ber uns 
eine unermeßlichere Ausficht ald jene bed Meeres, den Blick bis 
in feine innerfte Tiefe gewährt, wie gerne ich hinauseile dahin, 
wo ich das alles ungeftört und unbeengt genießen Tann, und 
jest muß ich verzichten auf dieſen Genuß, muß mich felbft an 
eine Kette jehmieden, und mir felbit die Augen zubinden. Frei— 
lich habe ich das unausftehliche Gefühl fremden Zwanges nicht, 
wie damals, als mich Willkür ebenfo an eine Stelle band; es 
hängt nur von meinem Willen ab, und ich bin im Freien, aber 
eben mein Wille tft gefeflelt, und das fühlt er mit Unmuth. 
Aber ich will mich entfchädigen für diefe Opfer, und wie könnte 
ich das beffer, als daß ich eine Greurfion dahin mache, wo ein 
Weſen weilt, das mir unter allen das liebſte auf der ganzen 
weiten Welt if. Mag alles zurücbleiben, was nicht Seele tft 
an mir, meine ganze Seele kommt zu dir hin. — Es tft zwei 
Uhr Nachmittag, was treibit du wohl jebt? Ohne Zweifel bift 
bu im Freien. Du weißt, ich kann das Einfiten in ber Seele 
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nicht leiden. Da fuche ich dich nun an den Ufern bed Maines, 
und eile an deine Seite und will dir mittheilen, was ich fett 
meinem letzten Brief gedacht, gefühlt und empfunden habe. 
Wie Kinder auf Weihnachten freue ich mich auf die Ankunft 
des Maies, wie fle zähle ich alle Tage, um die ich ihm näher 
gefommen bin, die ich noch bis zu ihm hin habe, Widrige Zu- 
fälle, Schwierigkeiten, Beforgniffe, alles tritt in den Hintergrund, 
ich habe nur Sinn für mein Seelenvergnügen, wenn ich bich 
wieder um mich meiß, wenn nicht mehr eine fo entfegliche Kluft 
zwiſchen ung if. Mir ift ed, wenn ich Daran denke, gerade wie 
damals, als ich zum erftenmal Frankfurt von weitem erblickte, 
Da Tag e8 dort fern auf feiner Höhe, in einen leichten grauen 
Nebel gehüllt, noch vier Stunden vor mir. Sch kann dir nicht 
fagen, wie wohl mir bet diefem Anblicke ward, da in biefem 
Nebel daͤmmerte dein Bild auf, und mir war lieb, daß du von 
meiner Nähe nichts wußteft? Bid an den Fuß des lieben Bil- 
des wollte ich mich fchleichen, und dann auf einmal ihm ent- 
gegenflürgen. Sch wollte nicht vom Berge Hinunter, denn da 
verlor ich dein Bild aus dem Auge, und doch trieb ed mich ihm 
entgegen, aber nur in gerader Linie, nicht in Beugungen und 
Wendungen, wie ich fie nehmen mußte, um den Vorpoften zu 
entgehen. Nie in meinem Leben waren mir Die Augenblide für- 
zer und die Wege länger. Hundertmal ſah ich rückwärts, ver= 
glich den fchon zurüdgelegten Weg mit dem noch zu machen- 
den, und freute mich, daß die Stelle, wo ich vorher geftanden 
hatte, ebenfo in Nebel zurückwich, und daB nun dort mein Bild 
aufdämmerte wie vorher das deinige und biefem entgegen zu 
fhweben ſchien. Siehe, gerade fo tft e8 mir mit dem Mat: das 
nämliche Gefühl, die nämliche Ferne, das namliche Bild. Als ich 
noch Kind war, und ich irgend einen Genuß mußte, ber mir 
vorzügliche Freude verfprach, dann fehob ich ihn oft fo wett als 
möglich hinaus, fo lange hin, bis ich gefpannt durch bie Er⸗ 


wartung und mit aller Behaglichkeit unter günftigen hinzutre- 
tenden Umftänden genießen konnte. Alle Gefühle unferer Ju— 
gend nehmen wir mit hinüber ins fpätere Alter, und fo mag es 
alfo auch eine verlarvte jugendliche Neigung gewefen fein, Die 
mich beitimmte, als ich dich beftimmte, deinen Aufenthalt fo lange 
noch zu verlängern. Sch wollte mir's abdarben, um hernach 
defto froher zu fein. 

Tolle Gerüchte gehen auf meine Rechnung bier in Umlauf. 
Man bat mich da gefehen, man hat mich dort gefehen, ich habe 
dieſes gethan, und jenes geſprochen, aber von ber Wahrheit find 
die guten Leute einen ganzen Erddiameter entfernt. 

Das Neuefte ift, ich fei in eine Franzöſin verliebt und mit 
ihre und ihrem Bruder nach Lyon, das hat man von Paris ge= 
fohrieben, und es cireulirt nun in den Kränzchen der Stadtfrau- 
bafen, männlichen und weiblichen Gejchlechts, Die ed nun nach 
ihrer Art verzieren und verbrämen, und fich über nichts mehr 
kränken, als daß der unfinnige Menſch die ſchoͤne Partie rüd- 
gangig gemacht hat, bie fie für ihn ausgefunden hatten. Es 
follte mich Doch Wunder nehmen, was deine Mutter fagen würde, 
wenn fie es erführe, die felbft habe ich es hiemit in beſter Form 
infinuirt, und ich werde proces verbal über dein Benehmen 
dreſſiren. Und da Habe ich noch meine boshafte Freude dabei, 
die Verwirrung immer größer zu machen durch Kreuz- und 
Querſtreiche, die mitten zwiſchen die Klatjchframläden fahren. 
Es ift dir ein mwunderbared Ding um bie vox dei in unjrem 
lieben Vaterlande, fie ftottert, ſchreit dummes Zeug, Lügen, 
Perläumdungen, giftige Nachreden, unfinnige Mährchen, alles 
untereinander; wie ein Vulkan Lava, Steine, Schwefel und 
Waſſerſtröme herauswürgt, vergißt fie im zweiten Momente, 
was fie im eriten gefalbadert hat, zerfegt mit ihrem Rhino— 
zerosgebiffe alles Große und Edle, bis es erbärmlich Flein wird, 
daß man feinen urfprünglichen Charakter darin nicht mehr wie 


ber erfenntz atfcht den ehrlichen Mann mit dem Spisbuben zu=- 
gleich aus; murrt allenfalld gegen den mächtigen Böfewicht; 
wedelt vor dem, der ihr fehmeichelt und Tiebfost den glücklichen 
Verbrecher. Sn feinem Punkte bin ich mehr Stoiker als darin, 
ich gehe gern im Tumulte und ergötze mich an dem Lärm aber in 
meinem Gange hält mich fo was nicht auf. 

Geharrt und geharrt habe ich die ganze Zeit über auf 
Briefe von Bir, und immer noch keinen erhalten. Allerhand 
hatte ich ſchon wieder gegrillt, da fiel es mir endlich ein, daß 
A. gegenwärtig nicht in N. tft, daß aljo deine Eptiteln wahr- 
feheinlich noch dort in dem fremden Ueberrocke oder Mantel un= 
erfannt und eingewicelt liegen. Mit jedem Tage erwarte ich 
ihn zurüd, und dann foll die Bezauberung gelöst werben. Es 
ift ein böfer Genius, der über unferer Correſpondenz ſchwebt, 
aber laſſe dich dadurch nicht irre machen, und ſchreibe mir fein 
brav immer fort, erhalten werde ich ed doch. Mit meinen 
von Paris gejchriebenen Briefen bin ich noch immer nicht im 
Keinen, ich muß erit meine Befreiung abwarten, aber dan 
werde ich auch gewiß ind Klare Fommen, wie es damit zuge- 
gangen tft. Sch Hätte dir fchon früher gejchrieben, wenn ich 
nicht jeden Tag einem Brief von dir entgegengefehen hätte, — 

Da denke ich mir manchmal, wie mir fein möchte, wenn 
ich Dich nicht mehr Tiebte, aber da mag ich mich drehen und 
wenden wie ich will, das bringe ich nicht heraus. Ich könnte 
ebenfo neugierig darauf fein, zu wiſſen, wie e8 mir wäre, wenn 
ich todt bin, und da könnte ich mich mit gefchloffenen Augen in 
ein finftered Gewölbe hinlegen, und unbeweglich da liegen, ich 
könnte allenfalls wie Karl V. in einem Sarge meinen Erequien 
beimohnen, aber wüßte ich darum, wie es mir wäre, wenn ch 
todt bin? Ein Gedanken, ein Zuden irgend einer Fiber würde 
die gemachte Lüge verlöfchen, und den mwachenden Traum zer- 
freuen, Siehe gerade, fo tft es auch damit, ich habe gut jagen: 
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für fo und fo viel Augenblide will ich einmal thun, ald ob 
ich nie geliebt hätte, ich will einmal aufräumen in meinem Her- 
zen, weg mit all den Anlagen und englifchen Partien, nur einen 
glatten Raſenplatz will ich daraus machen, und mir nicht länger 
die freie ungehinderte Ausficht verfperren, ich will zeigen, daß 
ich mir die Freiheit meined Willend unverfehrt erhalten Habe! 
Wohl, das tft alles recht gut, und es fieht auch fo aus, als ob 
ich es Tönnte, meine Liebe weicht weg von der Oberfläche mel- 
ned Herzend, und ich triumphire erbost auf mich felbft. Aber 
bald zeigt ſich die Lift, wohl war fie gewichen von der Ober- 
fläche, allein um fich defto mehr im Innern zu concentriren, 
ein Wort, ein Ton, eine Reminiscenz, nur ein Blick auf meine 
Brieftafche, wirft alle meine Linten über den Haufen, und über 
dem Gefühl, wie wohl mir tft, komme ich nicht zur Unterfuchung 
ber Frage, wie war dir? Nein, ich will nicht empfinden, und 
werde nicht empfinden, wie mir ift, wenn ich nicht mehr Liebe, 
nicht wahr auch du nicht? Nicht mehr lieben wäre ja Selbft- 
mord, und das tft eine Sünde, wie alle unfere Moraliften fagen. 

Aber nachgerade iſt's nun aus mit dem Einfiten, das er- 
trage ich nicht mehr, bier zu verfleineen, oder menigitend zu 
verfnöchern in meiner Welt von 100 Quadratſchuhen, auf die ich 
jetzt reducirt bin. Nein, ich will hinaus, Nachrichten warte ich 
nur ab, ob die Eröffnung des Feldzuges mir ed nicht unmöglich 
macht, und dann gebe ih nah Mainz. Don hier aus werbe 
ich dir noch einmal fhreiben, und dann von dort aus, und bu 
laſſe dich nicht abhalten auch recht fleißig zu fein. Im Alles 
willen ginge ich jebt nicht nach Köln, das würde mich ebenfo 
weit von dir entfernen, als Mainz mich dir näher bringt. 

Diel und Vieles hätte ich dir noch zu fagen, auch an 
Sophie wollte ich noch fchreiben als Appendir unferer neulichen 
Unterredung, aber da kommt mein Bruder, um den Brief abzu⸗ 
holen, und ich muß mich trennen von dir. Lebe wohl! 





Koblenz, 28. Ventofe 3. VI. (19. März). 

Alfo ſchon wieder verloren ein Brief, ſchon wieder beſtoh⸗ 
len um das, was ich am ungernften in fremden Händen ſehe. 
Weiß Gott, wer e8 fein mag, der fich mit diefer Frechheit zwi⸗ 
ſchen und wirft, aber ich finde ihn heraus, wer es auch fei, 
gewiß ich finde ihn heraus, und dann wehe ihm! — — — — 
Deinen Brief aber habe ich befommen, ex tft gefehrieben am Abend 
des Tages, an deſſen Morgen ich einen Theil des meinigen fchrieb, 
der nun aber wohl ein ähnliches Schieffal mit meinem vorigen 
gehabt haben mag. Sch danfe dir für die Freuden, die er mir 
verſchafft. Auch mir fehlen die Sonne fo freundlich ind Zim- 
mer, auch mich erinnerte fie an dich, indem ich mich freute, daß 
du dich ihrer freuen würdeft, auch mich bringt Alles auf dich, 
mein ganzes Sinnen und Denken geht dahin, der Beziehungen 
zwiſchen dir und ben mid umgebenden Gegenftänden noch 
immer mehr zu machen, damit du mir immer gegenwärtig bletbft. 

Da kommt ſie ja eben wieder hervor diefe Sonne und ſcheint 
auf mein Papier, zwei Tage lang war fle verfteft, und mir war 
nicht wohl, jebt begrüße ich fie um fo freudiger. Ohne fie 
wäre feine Welt, wie ohne unfer Herz Feine Freundſchaft, Feine 
Liebe, kein Enthuſiasmus. — — — Wer nicht in feinem Her- 
zen lieben fönnte, der wäre wohl ein unglücflicher Menſch, ſagſt 
du, wohl wäre er das, und wenn er es nicht könnte aus natür= 
liher Unvermögenheit, ein moralifcher Krüppel, das unglüd- 
lichſte Geſchöpf unter der Sonne. Die Natur produeirt Feine 
folche Unmwefen. Aber wenn wir auch lieben können, jo dürfen 
wir doch nicht immer und immer nur diefem Gefühl leben, die 
Gefelichaft macht Anſprüche an und, fie reißt und immerwäh- 
rend aus der Innern Sphäre, in die unfere Neigung und hin- 
einzieht, in die äußere, der unfere Neigung widerftrebt, in die 
uns aber unfere Pflicht treibt. And in diefem Wechſelkampfe 
befteht das menichliche Leben. 
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Du haft mich in einige Verlegenheit gebracht, daß du fchon 
jebt deiner Mutter geſchrieben, daß ich bei dir geweien fel. Um 
nich zu rächen, will ich dir nun auch geradezu und ohne Barm⸗ 
herzigfeit mittheilen, mo bein treulofer, wortbrüchiger Geltebter 
jebt herumfchwärmt und was er treibt. Nur mit Franz in den 
Rändern will ich noch dir zurufen: „Aber ich fürchte, wenn ihr krank 
fetd, nur die Tetfefte Ahnung habt, es zu werben, fo laßt mid, 
ich will zu gelegenerer Zeit zu euch reden. Diefe Zeitung: tft 
nicht für einen gebrechlihen Körper.” Siehe nur bad, und mın 
fafje dich, und merk auf das, was ich dir fage, 

Den Tag vorher, ald dein Brief anfam, war K.... bei 
beiner Mutter und erzählte, daB Korn und Nell von Paris 
zurückgefommen feten, daß dort Fein Menſch wiffe, was aus 
Görres geworden fei, und mo er fich jetzt herumtreibe. Er habe 
fih am Anfange feines Aufenthalts in Paris in die Tochter 
von Baſſe verliebt, das ſei ein veiches, ſchönes, vierzehnjähriges 
Mädchen, die Verſe declamiren könne wie ein Engel, und nun 
wirble ihm der Kopf, daß es ein Sammer anzufehen fel. Um 
bie erfte Heftigkeit der Leidenfchaft zu bändigen, habe der Herr 
Bafle ihn mit einem feiner Freunde nach Lyon reifen laffen, und 
dort halte er fich jest auf. K. brachte noch ſolche Umftände bei, 
die an der Glaubhaftigkeit der ganzen Erzählung feinen weitern 
Zweifel erlauben, und Karoline bemerkte, Görres, der noch in 
bem lebten Brief fo ſehr über Die Franzöſinnen Iosgezogen, ver- 
gaffe fich nun felbft in eine, wenn auch in eine naturalifirte. 
Siehe, jo fptelt der Niederträchtige mit feinem Wort, jo tritt 
er unter die Füße, was ihm das Heiligſte fein follte, fo ſpaßt 
er mit Empfindungen wie mit Rechenpfennigen. — — — Ber- 
zeihe, daß ich dich aus fchönem Traume aufrüttelte, aber mußte 
ich nicht, Habe ich die nicht oft genug gefagt, daß ich feiner 
Verſtellungskunſt nicht traute, daß der Deuchler unter ber Larve 
des Patriotismus nur feine Falſchheit verſtecke. Aber du glaubft 


mir nicht, wähnteft, daß perfünlicher Haß und Neid aus mir 
fprächen, daß ich ihn in deinem Herzen ftürzen wollte. Nein, 
folge mir, reiße den Nichtswürdigen aus diefem Herzen, prefle 
Empfindungen in deinem Bufen zurück, die an einem Unwürdi— 
gen verfchwendet find und dann — — — darf ich hoffen an die 
Stelle des Berbannten zu treten ? Gewiß meine Abfichten find rein, 
und du follft nicht verlieren bei dem Tauſche. Mag er fahren der 
Braufewind, mag er fich feiner neuen Liebe freuen und fie hin- 
tergehen wie er feine vorige bintergangen hat, hier findeft du 
noch ein Herz, das weiß, was wahre Liebe iſt, hier iſt Fein 
Trug und feine Larve, nur unmillfürliches Aufwallen der Em- 
pfindungen, wirft du mir glauben? | 

Ob deine Mutter jener Erzählung Glauben beigemeflen, 
oder was fie davon geglaubt, dag weiß ich nicht, aber auf jeden 
Fall kannt du dir ihr Erftaunen denken, ald am folgenden Tag 
bein Brief anfam. Sch will fehen, wie ich die Sache wieder 
ind Geleis bringen werde, 

Die erften Tage nach meiner Ankunft in Frankfurt durchlief 
ein Gerücht das ganze Departement, ich ſei an einem gewiſſen Orte 
durchpaffirt und halte mich jet Incognito in Koblenz auf. Das 
Geſchwätz rührte von einem Commiſſär her, der mir aufgeitoßen 
war, und der das unverbrüchlichſte Stillſchweigen veriprochen 
hatte. Allein daran glaubt längſt Feine Seele mehr, beſonders 
da noch bis auf den heutigen Tag Briefe unter nieinem Siegel 
und von meiner Hand auf der Poſt anfommen, und ed gar nicht 
abzujehen tft, warum ich mich in Koblenz veriteckt Halten follte. 
Daher paffirt der Schwäger im ganzen Departement für einen 
Landlügner, und hat fich fo für feine Kiatfihereien bezahlt. Cr 
ſelbſt ift fo irre geworden, daß er nicht weiß, ob er feinen Augen 
trauen foll, oder. ob ihm ein Blendwerk der Hölle vorgeſchwebt 
hat. Sch theile dir diefes Heine Detail mit, weil ich denke, Daß 
es dich unterhalten joll, wie es mich in meiner Einſamkeit unter- 
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halten hat. Recht herzlich amüfirte ich mich aus meinem Win- 
tel an der ſtupiden Reichtgläubigkeit und der fpürhundmäßigen 
Feinheit der Leute. 

Da habe ich nun eine ganze Stunde hindurch der Länge 
nad) ausgeſtreckt in der Sonne gelegen, und deinen Brief noch- 
mal gelefen und nochmal und dann noch einmal und fo weiter. 
Eine Stelle ift mir aufgefallen, die mich in einem der vorigen 
fhon frappirte, und die mir wieder aufs Herz fällt. — — — — 
Sch würde nicht Die Wahrheit fagen, wenn ich vorgeben wollte, 
ich Tennte bich ganz, ganz fo wie du bift und lebſt; Die Teidigen 
äußern Berhältniffe haben uns nie fo ununterbrochen einander 
nahe gelaffen, als felbft bei einer ganz Faltblütigen Stimmung 
nöthig geweſen wäre. Und von der andern Seite erinnerteft 
du Dich wohl noch, daß neulich fchon eine Saite anfchlug, die 
wohl eine Weile nachtönte, aber nicht austönte. Bedarf ed benn 
auch dieſer detaillirten Kenntniß, um die Sprache des Herzens 
zu deuten, und feine Hieroglyphen zu entziffern. Wo eine gleiche 
Stimmung, gleicher Gang in der Empfindung, gleiches Streben 
aller Kräfte der Seele ift, darfſt du dort fürchten, daß ein Ton 
ungehört verhallen wird, weil der ihm zufprechende in meinem 
Herzen fehlt? Nein, immer, immer wirft du verftanden werden, 
immer Erwiederung finden. Was ich war, war ich immer mit 
ganzer Seele, und fo liebe ich auch aus ganzer Seele, und nichts 
ift mir fremd, was innerhalb ihrem Kreife liegt. 

Ich muß mich jebt von dir losreißen. Wenn du den ge= 
genwärtigen Brief erhältft, bin ich mahrfcheinlich in Mainz, und 
mehr als zwei Drittel des Raumes dir näher. Den Brief ſchicke 
ich über Neumied, und will dabet auch fehen, ob ich den beint- 
gen erhalte. Beim Nachlefen beined Briefes finde ich, daß es 
doch wohl möglich fein könnte, daß du meinen erften erhalten 
hätteft, er war an Sophie adreffirt. Schreibe mir doch darüber. 
Schreibe mir ja vecht oft und recht viel. Du meißt nicht wie 
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viel Freude du mir damit macht. Franz grüßt dich, und ich 
grüße dich auch und Sophie auch und alle beine Freundinnen. 


Am 1. Germinal J. VIIL (22. Mär). 


Da habe ich fie denn endlich vor mir liegen deine lieben 
Briefe vom dritten März und vom vierten und fünften, und 
vom achtzehnten Ventoſe, alle zufammen vor mir ausgebreitet, 
und nafche wie ein Kind bald an dem hier, bald an dem dort, 
bald an diefer Stelle, bald an jener; lefe fie jebt der Reihe nach, 
und dann in umgefehrter Ordnung, entziffere an den ausgeftri- 
henen Worten, fuche aus ihnen die Perioden, die fie bilden foll= 
ten, wieder herzuftellen, und freue mich dann, wenn ich fo viel 
vorfinde, um noch einen deiner Gedanken zu erhaſchen, der doch 
nicht im Briefe fehl. — — — — — — — — — — — 

Zu allererſt erfahre ich denn, daß meine vorigen Briefe 
angekommen ſind, wenigſtens mein erſter, und das iſt mir lieb. 
Da ſtehen aber nun meine Exclamationen am Anfange meines 
vorigen Briefes recht Dumm da, aber zur Strafe für meine vor⸗ 
eilige Hite follen fie bleiben. Sch will auch nicht mehr auf- 
braufen. 

Was mich am Mehrſchreiben hindert tft das: oft habe ich 
alles, wie es fich gehört, Zeber und Papier vor mir, und dann 
fange ich an zu finnen, wie ich das Viele, was ich fagen möchte 
in Ordnung bringen, was ich zuerft und was ich zuleßt fagen 
fol. Ueber dem Ordnen firire ich mich an dieſem und jenem, 
verfolge dieß oder das Bild weiter, bier fleigt eine Empfindung, 
da eine Idee auf, die ſich mit den ihnen verwandten paaren, 
und neue erzeugen, tch verwickle mich immer tiefer in meine 
Schöpfung, und erfiaune am Ende, wenn ih auf einem 
freien Plab um mic ſehe. Wenn ich dann fo an der ganzen 
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Kette wieder zurückgehe, ſo wünſche ich wohl recht lebhaft dir 
alles in die Seele zu gießen, dich auf meinem ſchoͤnen neuaus⸗ 
gefundenen Weg berumzuführen, aber auf dem Papter ift nichts, 
wenn ich mich denn doch zufammen fafje und was hinmale, dann 
fießt’8 fo beveift aus wie eine Spätherbftlandfchaft, und ich 
tröfte mich nur damit, daß das alled nur eine Nebenfache ift, 
daß wir und Tennen, und fühlen, daß wir zu einander geftimmt 
find, und nur eines angefählagenen Tones bedürfen, um bie 
zahllofen Accorde, die in unferer Seele liegen, zu werfen. Der 
bildende Künftler firirt fein Ideal in bleibende Umriffe, aber 
wenn es vollendet tft, dann iſt es doch nicht das Ideal, das 
ihm vorſchwebte, und doch freut fih der, der es anfchaut über 
das Gebild, weil es in feiner Seele etwas Höheres wert, und 
das Ideal des Künftlers in fie überträgt. 

So und nicht anders ift ed auch damit, ich weiß, daß du 
mich zu faſſen vermagft, wie ich dich faſſe. Daher Tönnen auch 
Briefe von Liebenden für einen Dritten nie das Intereſſe haben, 
bas ihnen für die Liebenden felbft einen fo hohen Werth gibt. 
Es ift wie eine fchlechte muſikaliſche Sompofttion, in ber Feine 
rechte Harmonie tft, man hört wohl Töne, aber es ift, als habe 
nicht das Kunftgefühl, jondern das Loos fie einander gegenüber 
geſtellt. Auf uns, ift man fich bewußt, würde diefe geäußerte 
Empfindung, diefes Ereigniß, einen ganz anderen Eindrud ge 
macht, eine ganz andere Verkettung hervorgebracht haben, und 
dann gibt’8 garftige Diffonanzen, wenn die Perfonen außer ung, 
mit denen wir und jeht beichäftigen, anders empfinden. Sch 
liebe Romane nur in dem Verhältniß, als ich den Gegenftanb 
meiner Liebe in fie bineindenfen Tann, und fo lange ich das 
kann find fie mir verftändlich, hernach begreife ich fle nicht 
mehr. Doc da verirre ich mich ja wieder, von allem dem wollte 
ich dir ja am Anfang gar Fein Wort fagen. — — — — — 

Da ftehtnun: „Es ſchwebt eine unfichtbare Hand über ung, 
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bie ung leitet, aber es iſt eine freimdliche Hand," fonderbar, 
daß ich mir das auch oft fagen muß. Wenn ich fo zurückgehe 
bi8 zum Momente der Geburt meines Selbftbewußtfeing, wenn 
ih dann den Faden meines Lebens verfolge, durch alle die ſon— 
berbaren Verhältniffe hindurch, wenn ich finde, daß alles, fo 
wie ed kam, kommen mußte und kommen follte, daß nichts ver⸗ 
rückt werben dürfte ohne die Defonomie des Ganzen zu flören, 
wenn ich auf gar Fein Ereigniß ftoße, deſſen Nothwendigfeit und 
Nüslichkett für mich fich nicht immer am Ende bewährt hätte, 
dann muß ich allerdings mehr ald Zufall finden, wenn ich Die 
Melt nicht für eine Lotterte, und mich für einen glücklichen 
Spieler anfehen will, Wieviel Gefahren fie uns entriß, von 
denen wir nichts ahnten fagft du, o wie wahr das ift, kann 
nur ich wiflen, der oft dort große, drohende Gefahren fah, wo 
du nichts ahnen Fonnteft. Aber fie find vorüber diefe Gefahren, 
wenigſtens habe ich Feine andere zu bejorgen als jene,. die ich 
mit allen Befennern meines politifchen Glaubens theile. Sch 
würde noch viele traurige Erfahrungen machen, meinft du, ich 
glaube, daß meine traurigften über DMenfchen und Menſchen— 
werth vorüber find, ich glaube dag wenig Goldichaum mehr 
übrig bleibt, den bittere Erfahrungen nicht abgefragt hätten. 
Ah ja, ed war eine Zeit, wo das alles nicht jo war, noch 
nicht viele Jahre her, und doch eine lange, lange Zeit. Da 
fah ich die Menfchen tn einem Lichte wie die Natur im bren= 
nenden Abendftrahle, da Argerte mich nichts an ihnen als höch— 
ſtens ihre verfrüppelte Form, die Reinheit ihres Innern Weſens 
wagte fein Verdacht zu beflerfen. Da handelte ich aus reinem 
Enthuſiasmus für die Menfchen, mein Enthuflasmus iſt zurück— 
gedrängt in meinen Bufen, nicht verflogen. Sie follen befier 
werden, daran werde ich nie zu arbeiten aufhören, und ben 
Glauben an ihre Perferttbilität werde ich mir nie rauben laſſen, 
aber über ihren gegenwärtigen Zuftand deckt Teine Binde mir 


mehr die Augen, kein falfcher Glanz verflärt mir Sünder zu 
Heiligen. Um mir das zu verfchaffen, was fie ihren Beifall 
nennen, bringe ich Feine Opfer. Nur die wenigen Ehlen, die 
es jebt gibt, und die mehreren, die es in der Zukunft geben 
wird, koͤnnen mich zu fo was beſtimmen. — — — — — — 


Morgens den 2. 


„Wenn dich Alles verläßt, dann wirf dich an mein Herz, 
dem du alles bift, Das in dir feine Welt findet, und du ſollſt 
dich mit deinem Geſchicke wieder ausfühnen.” O Liebe, was 
dieſe Stelle meinem Gefühle fo unbefchreiblich wohlthut, wie ich 
mich an ihr erwärme, daß ich deine Abweienheit vergefie, und 
nur Sinn für mein Glück behalte, ein ſolches Glück gefunden 
zu haben. Was wäre ich, wenn mein Geſchick nicht zu allem 
übrigen auch Diefe erfte und größte aller Wohlthaten hinzuge- 
fügt hätte, wenn es mich einfam gelafien hätte mein Leben hin- 
durch, oder zerpflüct vor ihrer Blüthe die Liebe, deren Wurzel 
es mit allen meinen Zugendfreuden verflocht. Unter zehn Mil- 
lionen Fällen bringt der Zufall nur einmal drei Sterne einan⸗ 
der fo nahe, wie fle im Orion fteben, find mehr Treffer bei ber 
Annäherung verwandter Seelen? Nein, nur du warft für mic, 
fo wie du da lebſt und webit, fo bedurfte ich deiner, zerreiße 
dieß Band und mein Herz fällt auseinander, es ift aus mit ihm. 
Sch berechne mit Schaudern, was dann aus mir werben Tünnte, 
ein Talter, Falter Dienfchenhaffer mitten unter Schutt und Graus 
auf der Branbftätte feines ehemaligen Glückes. Aber nicht wahr, 
das kann nicht fo werden, mein Leben ift nicht abgetheilt im 
eine belle glänzende und eine dunkle ſchwarze Schattenfeite ? 
Bei dir werde ich mich bewahren vor Erkältung und Ueberdruß, 
an deinem Herzen finden, was alles außer mir fonft mir verfagt. 
Aber ich weiß ihn auch zu würdigen dieſen Schatz, ich bewahre 
ihn dort, wo Feine Zeit und Fein Zufall ihn mir zu rauben 
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vermag. Wenn ich ſo manchmal ſinne, womit ich dir für deine 
Liebe danken ſoll, dann fällt mir gar nichts ein als Gegenliebe, 
gar nichts ſonſt, alles andere iſt nichts. Noch denke ich mir 
manchmal lebhaft, wie ich dein künftiges Leben erheitern, 
wie ich alles von dir abwenden werde, was deinem Herzen wehe- 
thun könnte, wie ich in dieſem Herzen ein Eden der angenehmiten, 
wohlthätigften Gefühle hervorrufen will, um mich dann in bet- 
ner Freude zu freuen, und in deiner Zufriedenheit zu leben. 
Da verliere ich mich dann in dieſen fchönen Bildern, und nur 
mit Unmuth fehe ich mich von irgend einem rauhen Accente in 
meiner Freude geftört, und an bie Kluft erinnert, bie noch zwi— 
ſchen jeßt und künftig lieg. — — — — — — — — — 
Die wahre Liebe tft unermeßlich und deßwegen ungerftörbar für alle 
Zeit. Einen Fleinern Raum im Herzen einnehmen, das mag fie, aber 
nie, nie ganz fich daraus verlieren, und ich möchte nicht angefangen 
haben zu lieben, wenn ich je aufhören könnte. — — — — — 
Auf Wiederſehen! 


Am 6. Germinal $. VII. (27. Marz). 


Schillers dreißigjährigen Krieg habe ich eben gelefen, es iſt 
ein entfegliches Schaufptel, mas die Leidenfchaften dort gaben. 
Mord, Brand, raus, Entfeten und Elend überall, alle ge= 
ſellſchaftlichen Bande gelöst, und die Völker in Horden zerfallen, 
die einander aufretben, Willkür und Gewaltthätigfeit herrfchend, 
alles das hat mich tief verwundet. Habe ich nicht auch des Elendes 
genug um mich her, muß ich noch in ferne Zeiten hinabfteigen, 
um mir dort neuen Stoff zum Trübfinn zu holen? Wenn wir da 
gelebt hätten, wenn wir und Durch dreißig folcher Fahre hätten hin— 
durchprefien müffen, mas wäre aus und geworden? Gott fet 
Dank, auch jebt ift e8 arg hergegangen, aber fo ineinander ge= 
wirrt, fo verwickelt ift der Knäuel der Begebenheiten nicht tie 
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damald. Bon allen Seiten neigt es fich zur Auflöfung, und 
mit ihr wird denn auch unfer Loos geworfen. Aber diefe mar- 
ternde Ungewißheit, dieſes beitandlofe Schweben dreißig Jahre 
zu tragen, das muß ſchrecklich geweſen fein. O, ich bedaure 
fie recht die Menfchen diefer Zeit, unter Greueln wurden fie 
geboren, ihr Herz, Im Augenblicke, wo es ſich dem Gefühle öff⸗ 
nete, ward von dem Sammer zerriffen, der fie von allen Selten 
umgab; Elend und freudenlofes Leben nach dem Dahinſchwinden 
einer genußleeren Jugend wartete ihrer am Ende aller biefer 
Leiden. Nein, ich möchte damals nicht gelebt haben, in biefe 
Zeit mich nicht mit dir verjeßt fehen, fchon der Gedanfe baran 
macht mich fchaudern. Um mich zu zerftreuen, muß ich einen 
Blick hinauswerfen in die ſchöne blaue Ferne, die ſich dort vor 
meinem Benfter über mir wölbt. Es thut mir fo wohl ein fol- 
cher Bli, jo wohl wie ein Blick in dein Herz, dort wie hier 
jehe ich nur eine fanfte wohlthätige Farbe, nur ein, überall nur 
ein Gefühl und dann eine gränzenlofe ungemeflene Ferne nad) 
allen Seiten hin, in die ih mid mit Wolluſt Hineinftürze 
und umherſchweife, jo weit mein Sinn nur immer mich trägt. 
Und wenn ich dann fo leichte flodichte Schäfchen am Himmel 
erblicke, dann denfe ich immer, fo Teicht ſoll Fünftig der Kum- 
mer an deinem Herzen, liebe Kätty, vorüberfchweben, nur um⸗ 
floren fol er deinen Frohſinn, weil immer fortgefeßte Heiterkeit 
nun doch einmal nicht denkbar tft, aber nicht verhüllen, wie die 
ſchwarzen Gewitterwolfen jebt von Zeit zu Zeit thun. Und 
dann tt die Zofung gegeben, ich finne nad, wie ich das anfan- 
gen will, wähle und verwerfe, baue und reiße wieder nieber, und 
ſchaffe eine Schöpfung ſchöner als die ander. — — — — — 

Da ftand ich, als ich Züngling ward und fah um mich, vol 
von meinen idealifchen Bildern, voll von dem Drange nah 
Mittheilung und Wirkfamfeit, hu! und mich fror, als ich fo 
in die Welt hinausſah. Da trieben fi die Menfchen in 


ihren Fleinen Kreifen umher, fo herzlos und jo Talt, fo automa= 
tenmäßig. Hohe Begriffe hatte ich von Liebe, und als ich mei- 
nen Maßſtab an die Wirklichkeit Tegte, wie da alled zufammen- 
fehrumpfte, daß ich es gar nicht wiederfand. Da machen fie 
Bekanntſchaft miteinander, wie fie ed nennen, ſetzen fich mit 
ihrem Golde auf die Wage, und vifiren, ob die Zunge im Gleich- 
gewicht fteht, machen dann Hochzeit, eflen ihre Suppe miteinan= 
ber, lafien den Zufall ihre Kinder erziehen, gähnen fich an, 
wenn fie fertig mit ihrem Geldeinnehmen und Geldausgeben find; 
zanfen fich von Zeit zu Zeit, um den ftehenden Weiher einmal in 
Bewegung zu feben, und gehen hin wo fie hergefommen find, wenn 
fie fich müde und fatt gegähnt haben. Liebe, den Namen ſcheuen 
fie fich auszufprechen, und auf die Sache fehen fie mit Spott, 
Unfere Mädchen, ja Tiebeln, daß fie das könnten, das traue ich 
ihnen allenfalld noch zu, aber Lieben, dafür hielt ich fie unfähig. 
Mein Herz fand eine andere Sphäre, es vergaß fich in dieſem 
Mirkungsfreife, bis auch der ihm nicht mehr genügte und eine 
innere Stimme rief: „Aber wie Kätty, ber Schubgeift deiner 
Jugend!“ Und ich näherte mich dir und fand was ich fuchte, 
und bin nun reich und froh und murre nicht mehr mit meinem 
Schickſal, e8 hat mir eine ganze Welt geöffnet, und diefe Welt 
ift meine Welt. Sch freue mich, wenn ich fo bedenke, was ich 
an bir habe, und noch haben werde, ich zittere inwendig und 
heimlih, wenn ich jo aurücfehe, wie fo mancher Zufall ung 
hätte auf immer auseinander veißen können. O, das wäre trau= 
rig, wenn ich fo allein hätte bleiben müfjen, wenn ich nichts 
geburft hätte, als meine Gefühle zu überzählen, und dann fie 
wieder auf Seite legen wie ein Geiziger feine Schäße, oder wie 
ein Blödfinniger, der mit fich felbft die Karte fpielt. Nein, das 
Hätte ich nicht ausgehalten, ich wäre hinausgeftürzt in die Welt, 
hin in die weite Welt, ich hätte einen der am wärmſten ver- 
folgten Pläne meiner Jugend ausgeführt, und mein Grab viel- 
* 
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Teicht im Innern Afrifas gefunden. Aber jebt Taffe ich dich 
auch nicht, an alle Punkte meines Weſens biſt du befeftigt, fo 
lange das ſelbſt nicht auseinander fällt, fo lange halten auch 
biefe Bänder. — — — — — — — Leidenſchaft nennt man 
Liebe und alſo vergänglich. Was iſt denn Leidenſchaft? Liebe 
für unſere Aeltern, unſere Freunde, Grundſätze und Moralikit, 
für Bildung, Kunſt und Wiſſenſchaft, wäre das auch Leiden- 
Schaft, denn fie alle kommen aus der nämlichen Quelle, find nur 
Zweige eined Armed. Und gibt man das zu, fo ſei meine Liebe 
auch eine Leidenfchaft, aber dann wird fie auch dauern, fo lange 
jene fich behaupten, und find fie verdorrt, ift mein Herz ver- 
trocknet, fühlt es nichts mehr für Freundichaft, Tugend und 
Kunft, wohl dann Lege ich mich wie Demofrit auf meine Bahre 
und verhungere, denn ich bin unnüb geworden in der Reihe der 
Weſen. Nein, deutlic, fühle ich es hier, meine Liebe tft nicht 
das, was man Leidenfchaft nennt, dafür fließt der Strom zu 
gleichförmig, zu unveränderlich voll. Nein, fie ift meinem Ge⸗ 
fühl, was der Umlauf des Blutes meinem Körper tft, eine ftetig 
forttreibende Kraft, Fein vorübergehender Rauſch, und darum 
wird fie auch unmwandelbar fein. O nicht wahr, du fühlft, daß 
ih aus der Seele fpreche, daß es nicht anders fein Tann als fo, 
das haft du mir ja auch fo oft geſagt. — — — — — — 
Wie ſie dort fo ſchön untergeht die Sonne, div geht fie auch fo 
unter, und du denkſt wohl meiner dabei wie ich dein gedenfe. 


Abends 10 Uhr. 
Da läutet fie wieder die dumpfe Glocke, da fteht auch wie= 
der Orion vor meinem Fenſter, ich felbit eingefchloffen, beinahe 
wie vor fünf Monaten und alles außer mir bald wieder wie 
Damals. Ach nein, das Rad der Zeiten treibt fort ſtill und 
feierlich, und während es rollt, gährt in unferm Innern ewiger 
Wechfel, und um und her wieder ewiger MWechfel. Wenn ich 
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in mein vergangenes Leben hineinblide, dann iſt e8 mir, als 
jähe ich in die Ruinen von Palmira, dort ein eingeftürztes 
Monument, eine eingeftürzte Maſſe, der ich ewige Dauer 
zutraute, da noch ein Portikus, ein Periſtyl, eine Säule, 
der einzige Ueberreſt eines glänzenden Gebäudes, überall 
Trümmer, unter denen meine Gedanken wie jcheue Schuhug 
unftet umherſchwirren. Mich vergnügts bei Nacht und Nebel 
unter den Ruinen umbherzuirren ein Mann ber Zinfterniß mit 
Moosflehten und Epheu bekränzt mich durch die Gebüfche zu 
winden, und dem Hallen des Sturms in den Gängen zu hor— 
hen. Sch bin finfter, ich weiß wahrlich nicht mehr, was mich 
in das düſtere Thal geführt hat. Mir bleibt ja immer noch 
eine große Golonnade, und der habt Fein Erdbeben was an! 
Schlafe wohl, fchlafe fanft, ich will den Faden noch eine Weile 
fortipinnen. Warum ich auch immer in der Vergangenheit 
mwühle? Da erinnere ich mich, als ich noch ein Kind mar, und 
Geſchichte zu leſen anfing, wünfchte ich mir immer in Stalten 
geboren zu fein, um dort den Boden vecht nach Herzensluft 
durchfuchen zu können, wie wollte ich mich freuen, dacht’ ich, 
wenn ich irgend ein antifed Geräth, eine Bildfäule oder fo 
etwas fände. Da tch Fein Hereulanıum, Fein Pompeji hier hatte, 
da begnügte ich mich irgend eine alte Ritterburg aufzufuchen, 
und dort mein Nachgraben anzuftellen. Es tft ein vermandtes 
Gefühl, was ich damals hatte mit dem, was ich jetzt habe, 


Morgens am 7. 


Die nächtlichen Schatten find gewichen, aber der Himmel 
tft bewölkt, und fo tft ed auch In mir. Der ganz heiten Tage 
find doch fo wenige, und diefe wenigen wollte ich dir gerne hin— 
geben und gegen deine trüben anstaufchen, wenn das anginge. 


un — — — 
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habe. MWechfelungen, Auf- und Nieberfteigungen, Schwebungen 
mag fie erfahren, fo iſt's mit allem hienieden, aber aus allem 
wird fie immer diefelbe, immer mehr mit meinem innerften Wefen 
verflochten, je theurer fie mir ald Andenken an die fchönen Tage 
meiner Jugend wird, hervorgehen. Sch. fchreibe auf meinem 
Knie am Fenfter, es wird mir gar zu dunfel, ich muß abbrechen, 
ohnerachtet mir der Mond da fo freundlich aufs Bapter fchaut, 
als ob's ihm gefiele, was ich fchreibe. Lebe wohl Liebe, bis 
Morgen ! 


Am 11. Germinal J. VIIL (1. April). 


Schon geftern Abend babe ich angeſetzt, um deine Briefe 
vom 20. bi8 27. zu beantworten, aber Das ſtrömte und wallte in 
mir, alles nur fo fchnell und in fo fchwanfenden Umriffen an 
mir vorüber, daß ich keine beftimmte Idee faflen Fonnte, und 
mich dem Strome überlafien mußte, dad hat nun fo bie tief in 
die Nacht hinein gedauert; heute Morgen ift es geordnet, ich 
kann wenigftend im Zufammenhange darüber mit dir reden. — 

Siehe, ich habe gemurrt, daß ich hier ſitzen mußte und 
nicht nach Mainz gehen Eonnte, denn L. in P. Täßt Fein Wort 
von fich hören feit drei Wochen, ob er Trank ift, oder mas aus 
ihm geworden, weiß Gott! und doch iſt es jebt gut, da jchreibt 
mir Sean Claude von Würzburg, er würde die Oftermoche nach 
3. fommen, bi8 dahin folle ich meine Reife auffchieben, nnd 
dann würden wir und in Mainz treffen. Da hätte ich denn 
die Freude, Sean Claude, den Ich wirklich vecht lieb habe, wieder 
einmal umarmen zu können, aber ich caleulire noch weiter. Etwa 
in diefe Zeit fallt deine Rückkehr, Franz will dann nach Frankfurt 
gehen, wie wenn wir zufammen zurüdreifen würden? Sch würde 
eurer in Wiesbaden warten, das jollte eine Reife geben, ich dehne 
mich vor innerer Freude, fo oft ich daran denke! An deiner Seite 
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Den 9. Germinal 3. VII. (30, März). 


Zehn bis zwölf Fahre kann ich zurücdgehen und feine Neigung, 
die während dieſem Zeitraume auffeimte, ift erlofchen tn mir. 
Sch fehe auf die ganze Kette zurüd, eine tft jedesmal bie herr- 
chende, fie weicht ihrer Nachfolgerin nicht um abzumelten und 
fich zu verlieren, fe teitt nur in den Hintergrund, um jener 
Raum zu geben, fich zu entwiceln und ihrer zu warten, bis fie 
an ihre Seite tritt. Hervorziehen kann ich fie nach Willkür, fie 
wieder herrichend machen für den Augenblick, freilich nicht für 
immer, das hängt nicht von mir ab, und das tft auch recht fo. 
Sp lange alle Seiten meines Herzens nicht entwicelt find, und 
fo lange es unmöglich bleibt, fie alle zu gleicher Zeit zu ent- 
wiceln, fo lange muß jene Folge ftattfinden. Aber nur folgen 
müſſen fie fich, nicht einander verzehren, das wäre fchlimm, wenn 
der folgende Augenbli verfchlänge, was ber vorhergehende 
gebar. Sch fchließe alfo ganz richtig vorwärts, hat fich in den 
verfloffenen zwölf Jahren nichts aus meinem Herzen verloren, 
was einmal darin war, dann wird es auch fo in den nächften 
fen, und fo in ben folgenden und fo immer weiter, und ich 
hoffe immer wenigftend mit dem Fond zu endigen, womit bie 
meiften Menſchen anfangen. Die Vegetationskraft der Pflanzen 
ift das Bild der Liebe. Sieh jenen Baum, er grünt und grünt 
in jedem Frühling von neuem, bis er flirbt, er wird angefveflen, 
hohl und marklos, er grünt immer, nicht fo üppig wie in feiner 
Jugendkraft, aber die wenigern Blätter, die er treibt, find noch 
immer jo vollfommen, wie jene in feinen erften Tagen. Wenn 
er nicht mehr grünt, dann hört er auch auf Baum zu fein, dann 
wird er Kloß und muß gefällt werden. Kühn trete ich daher 
hin, und frage, welches Greigniß wird diefe Liebe aus meinem 
Bufen reifen? Zeit wird fie nur befeftigen, wie ſie alles befe- 
ftigt hat, was ich je einmal von Gefühlen mein eigen erflärt 
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habe. Wechſelungen, Auf- und Niederſteigungen, Schwebungen 
mag ſie erfahren, ſo iſt's mit allem hienieden, aber aus allem 
wird ſie immer dieſelbe, immer mehr mit meinem innerſten Weſen 
verflochten, je theurer ſie mir als Andenken an die ſchönen Tage 
meiner Jugend wird, hervorgehen. Ich ſchreibe auf meinem 
Knie am Fenſter, es wird mir gar zu dunkel, ich muß abbrechen, 
ohnerachtet mir der Mond da ſo freundlich aufs Papier ſchaut, 
als ob's ihm gefiele, was ich ſchreibe. Lebe wohl Liebe, bis 
Morgen! 


Am 11. Germinal J. VIII. (1. April). 


Schon geſtern Abend habe ich angeſetzt, um deine Briefe 
vom 20. bis 27. zu beantworten, aber das ſtrömte und wallte in 
mir, alles nur jo fchnell und in fo fchwanfenden Umriffen an 
mir vorüber, daß ich Feine beitimmte dee faflen Fonnte, und 
mich dem Strome überlaffen mußte, das hat nun fo bi8 tief In 
die Nacht hinein gedauert; heute Morgen ift es geordnet, ich 
kann mwentgftend im Zufammenhange darüber mit Dir veden. — 

Siehe, ich habe gemurrt, daß Ich hier fißen mußte und 
nicht nach Mainz gehen Eonnte, benn 8, in P. läßt Fein Wort 
von fih hören feit drei Wochen, ob er Trank ift, oder was aus 
ihm geworden, weiß Gott! und doch fit es jebt gut, da ſchreibt 
mir Sean Claude von Würzburg, er würde Die Ofterwoche nad) 
3. kommen, bis dahin folle ich meine Reife auffchieben, und 
dann würden wir und in Mainz treffen. Da hätte ich denn 
die Freude, Sean Claude, den ich wirklich recht lieb habe, wieder 
einmal umarmen zu fünnen, aber ich caleulire noch weiter. Etwa 
in diefe Zeit fallt deine Rückkehr, Franz will dann nach Frankfurt 
gehen, wie wenn wir zufammen zurüdreifen würden? Sch würde 
enrer in Wiesbaden warten, das follte eine Reife geben, ich dehne 
mich vor innerer Freude, fo oft ich daran denfe! An deiner Seite 
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mehr die Augen, Fein falfcher Glanz verflärt mir Sünder zu 
Heiligen. Um mir das zu verfchaffen, was fie ihren Beifall 
nennen, bringe ich Feine Opfer. Nur die wenigen Edlen, bie 
es jebt gibt, und die mehreren, die e8 in ber Zukunft geben 
wird, Tonnen mich zu fo was beſtimmen. — — — — — — 


Morgens den 2. 


„Wenn dich Alles verläßt, dann wirf dich an mein Herz, 
dem du alles biſt, das in dir feine Welt findet, und du follft 
dich mit deinem Geſchicke wieder ausfühnen.” O Liebe, was 
diefe Stelle meinem Gefühle fo unbefchreiblich wohlthut, wie ich 
mid) an ihr erwärme, daß ich deine Abweſenheit vergefie, und 
nur Sinn für mein Glück behalte, ein ſolches Glück gefunden 
zu haben. Was wäre ich, wenn mein Gefchie nicht zu allem 
übrigen auch dieſe erfte und größte aller Wohlthaten hinzuge- 
fügt hätte, wenn es mich einfam gelaffen hätte mein Leben hin= 
durch, oder zerpflüdt vor ihrer Blüthe die Liebe, deren Wurzel 
es mit allen meinen Jugendfreuden verflocht. Unter zehn Mil- 
lionen Fallen bringt der Zufall nur einmal drei Sterne einan⸗ 
der fo nahe, wie fie im Orion fliehen, find mehr Treffer bei ber 
Annäherung verwandter Seelen? Rein, nur du warft für mic, 
fo mie du da lebſt und webit, fo bedurfte ich deiner, zerreiße 
dieß Band und mein Herz fällt auseinander, es iſt aus mit ihm. 
Sch berechne mit Schaudern, was dann aus mir werden könnte, 
ein Talter, Falter Menfchenhaffer mitten unter Schutt und Graus 
auf der Brandftätte feines ehemaligen Glückes. Aber nicht wahr, 
das kann nicht fo werben, mein Leben tft nicht abgetheilt in 
eine belle glänzende und eine dunkle ſchwarze Schattenfeite ? 
Dei dir werde ich mich bewahren vor Erkältung und Meberdruß, 
an deinem Herzen finden, was alles außer mir fonft mir verfagt. 
Aber ich weiß ihn auch zu würdigen biefen Schatz, ich bewahre 
ton dort, wo Feine Zeit und Fein Zufall ihn mie zu rauben 
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vermag. Wenn ich fo manchmal finne, womit ich die für deine 
Liebe danken fol, dann fallt mir gar nichts ein als Gegenliebe, 
gar nichts font, alles andere tft nichts. Noch denke ich mir 
manchmal Tebhaft, wie ich dein Tünftiges Leben erheitern, 
wie ich alles von dir abwenden werde, was deinem Herzen mehe- 
thun könnte, wie ich in dieſem Herzen ein Eden der angenehmften, 
wohlthätigften Gefühle hervorrufen will, um mich dann in dei— 
ner Freude zn freuen, und in deiner Zufriedenheit zu leben. 
Da verliere ich mich dann in diefen fohonen Bildern, und nur 
mit Unmuth fehe ich mich von irgend einem vauhen Accente in 
meiner Freude geftört, und an die Kluft erinnert, Die noch zwi— 
ſchen jetzt und künftig Meg. — — — — — — — — — 
Die wahre Liebe iſt unermeßlich und deßwegen unzerſtörbar für alle 
Zeit. Einen Heinern Raum im Herzen einnehmen, das mag fie, aber 
nie, nie ganz fich daraus verlieren, und ich möchte nicht angefangen 
haben zu lieben, wenn ich je aufhören könnte. — — — — — 
Auf Wiederfehen! 


Am 6. Germinal 3. VII. (27. Mär). 


Schillers dreißigjährigen Krieg habe ich eben gelefen, es tft 
ein entfetliches Schaufpiel, was die Leidenfchaften dort gaben. 
Mord, Brand, Graus, Entſetzen und Elend überall, alle ge= 
fellfchaftlichen Bande gelöst, und die Völfer in Horden zerfallen, 
die einander aufreiben, Willkür und Gewaltthätigfeit herrfchend, 
alles das hat mich tief verwundet. Habe ich nicht auch des Elendes 
genug um mich her, muß ich noch in ferne Zeiten hinabſteigen, 
um mir dort neuen Stoff zum Trübfinn zu holen? Wenn wir da 
gelebt hätten, wenn wir ung durch dreißig folcher Jahre hätten hin— 
burchpreffen müfjen, mad wäre aus und geworden? Gott ſei 
Dank, auch jebt tft es arg hergegangen, aber fo ineinander ge= 
wirrt, fo verwickelt tft der Knäuel der Begebenheiten nicht wie 
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damals. Don allen Seiten neigt es fih zur Auflöfung, und 
mit ihr wird denn auch unfer Loos geworfen. Aber diefe mar- 
ternde Ungewißhelt, dieſes beftandlofe Schweben dreißig Jahre 
zu tragen, das muß ſchrecklich geweſen fein. O, ich bebaure 
fie recht die Menfchen diefer Zeit, unter Greueln wurden fie 
geboren, ihr Herz, im Augenblide, wo es ſich dem Gefühle öff- 
nete, ward von dem Sammer zerriffen, der fie von allen Seiten 
umgab; Elend und freudenlofes Leben nach dem Dahinfchwinden 
einer genußleeren Jugend wartete ihrer am Ende aller dieſer 
Leiden. Nein, ich möchte damals nicht gelebt haben, in biefe 
Zeit mich nicht mit dir verſetzt ſehen, ſchon der Gedanfe daran 
macht mich fchaudern. Um mich zu zerfireuen, muß ich einen 
Blick Hinauswerfen in bie fchöne blaue Ferne, die ſich dort vor 
meinem Fenfter über mir wölbt. Es thut mir jo wohl ein fol- 
her Blick, ſo wohl wie ein Blick in bein Herz, dort wie hier 
jebe ich nur eine fanfte wohlthätige Farbe, nur ein, überall nur 
ein Gefühl und dann eine gränzenlofe ungemeffene Ferne nach 
allen Seiten hin, in die ih mich mit Wolluſt hineinftürze 
und umherſchweife, fo meit mein Sinn nur immer mich trägt. 
Und wenn ich dann fo leichte flocichte Schäfchen am Himmel - 
erblie, dann denke ich immer, fo leicht fol Eünftig der Kum— 
mer an deinem Herzen, liebe Kätty, vorüberfchweben, nur um- 
floren fol er deinen Frohſinn, weil immer fortgefeßte Heiterkeit 
nun doch einmal nicht denkbar ift, aber nicht verhüllen, wie die 
ſchwarzen Gewitterwolfen jebt von Zeit zu Zeit thun. Und 
dann tft Die Loſung gegeben, ich finne nach, wie ich das anfan= 
gen will, wähle und vermwerfe, baue und reiße wieder nieder, und 
ſchaffe eine Schöpfung ſchöner als die andere. — — — — — 

Da ftand ich, als ich Züngling warb und ſah um mich, voll 
von meinen ibealifchen Bildern, voll von dem Drange nad 
Mittheilung und Wirkfamkeit, hu! und mich fror, als ich fo 
in die Welt binausfah. Da trieben fi die Menfchen in 


ihren Kleinen Kretfen umher, fo herzlos und fo Falt, fo automa- 
tenmäßtg. Hohe Begriffe hatte ich von Xiebe, und als ich mei- 
nen Mapftab an die Wirklichkeit Iegte, mie da alles zufammen- 
fhrumpfte, Daß ich e8 gar nicht wiederfand. Da machen fie 
Bekanntſchaft miteinander, wie fie ed nennen, ſetzen fich mit 
ihrem Golde auf die Wage, und vifiren, ob die Zunge im Gleich- 
gewicht fteht, machen dann Hochzeit, effen ihre Suppe miteinan= 
ber, laflen den Zufall ihre Kinder erziehen, gähnen fih an, 
wenn fie fertig mit ihrem Geldeinnehmen und Geldausgeben find; 
zanken fich von Zeit zu Zeit, um den ſtehenden Weiher einmal in 
Bewegung zu feßen, und gehen hin wo fie hergefommen find, wenn 
fie fich) müde und jatt gegähnt haben. Xiebe, den Namen fcheuen 
fie fich auszufprechen, und auf die Sache fehen fie mit Spott. 
Unfere Mädchen, ja Tiebeln, daß ſie das könnten, das traue ich 
ihnen allenfalls noch zu, aber Iieben, dafür hielt ich fie unfählg. 
Mein Herz fand eine andere Sphäre, ed vergaß fich in diefem 
Wirfungsfreife, bis auch der ihm nicht mehr genügte und eine 
innere Stimme rief: „Aber wie Kätty, der Schubgetit deiner 
Jugend!“ Und ich näherte mich dir und fand was ich fuchte, 
und bin nun reich und froh und murre nicht mehr mit meinem 
Schickſal, e8 hat mir eine ganze Welt geöffnet, und dieſe Welt 
ift meine Welt. Sch freue mich, wenn ich fo bedenfe, was ich 
an dir habe, und noch haben werde, ich zittere inwendig und 
heimlich, wenn tch fo zurückſehe, wie fo mancher Zufall und 
hätte auf immer auseinander reißen fünnen. O, das wäre trau= 
rig, wenn ich fo allein hätte bleiben müflen, wenn ich nichts 
gedurft hätte, ald meine Gefühle zu überzählen, und dann fie 
wieder auf Seite legen wie ein Geiziger feine Schäbe, oder wie 
ein Blödfinniger, der mit fich felbit die Karte fpielt. Nein, das 
hätte ich nicht ausgehalten, ich wäre hinausgeftürzt in die Belt, 
hin in die weite Welt, ich hätte einen der am wärmſten ver- 
folgten Pläne meiner Jugend ausgeführt, und mein Grab viel- 
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leicht im Innern Afrifas gefunden. Aber jebt Taffe ich Dich 
auch nicht, an alle Punkte meines Weſens bift du befeftigt, fo 
lange das felbft nicht auseinander fallt, jo Tange halten auch 
dDiefe Bande. — — — — — — — Leidenschaft nennt man 
Liebe und alſo vergänglid. Was ift denn Leldenfchaft? Liebe 
für unfere Aeltern, unfere Freunde, Grundſätze und Moralikit, 
für Bildung, Kunft und Wifjenfchaft, wäre das auch LKeiden- 
fchaft, denn fie alle fommen aus der nämlichen Quelle, find nur 
Zweige eined Armed. Und gibt man dag zu, fo ſei meine Liebe 
auch eine Keidenfchaft, aber dann wird fie auch dauern, fo fange 
jene fich behaupten, und find fie verdorrt, ift mein Herz ver: 
trocfnet, fühlt e8 nichts mehr für Freundſchaft, Tugend und 
Kunft, wohl dann lege ich mich wie Demofrit auf meine Bahre 
und verhungere, denn ich bin unnütz geworden in der Reihe der 
Weſen. Nein, deutlich fühle ich :e8 hier, meine Liebe iſt nicht 
das, was man Leidenfchaft nennt, dafür fließt der Strom zu 
gleichfürmig, zu unveränderlich vol. Nein, fe ift meinem Ge- 
fühl, was der Umlauf des Blutes meinem Körper ift, eine ftetig 
forttreibende Kraft, fein sorübergehender Rauſch, und darum 
wird fie auch unmwandelbar fein. O nicht wahr, du fühlft, daß 
ich aus der Seele fpreche, daß es nicht anders fein kann als fo, 
das haft du mir ja auch fo oft geſagt. — — — — — — 
Mie fie dort fo fchön untergeht die Sonne, dir geht fie auch fo 
unter, und du denkſt wohl meiner dabei wie ich bein gedenke. 


Abends 10 Uhr. 
Da läutet fie wieder die dumpfe Glocke, da fteht auch wie- 
der Orion vor meinem Fenſter, ich ſelbſt eingefchloffen, beinahe 
wie vor fünf Monaten und alle außer mir bald wieder wie 
damals. Ach nein, das Rad der Zeiten treibt fort ſtill und 
feierlich, und während es rollt, gährt in unferm Innern ewiger 
MWechfel, und um und her wieder ewiger Wechfel. Wenn td} 
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in mein vergangenes Leben hineinblicke, dann tft es mir, als 
fähe th in die Ruinen von Palmira, Bort ein eingeftürztes 
Monument, eine eingeftürzte Maffe, der ich ewige Dauer 
zutraute, da noch ein Portikus, ein Periſtyl, eine Säule, 
der einzige MWeberreft eines glänzenden Gebäudes, überall 
Trümmer, unter denen meine Gedanken wie ſcheue Schuhus 
unftet umberfchwirren. Mich vergnügts bei Nacht und Nebel 
unter den Ruinen umberzuirren ein Mann ber Finfternig mit 
Moosflehten und Epheu befranzt mich durch die Gebüfche zu 
winden, und dem Hallen des Sturms in ben Gängen zu hor= 
hen. Sch bin finfter, ich weiß wahrlich nicht mehr, was mich 
in das büftere Thal geführt hat. Mir bleibt ja immer noch 
eine große Golonnade, und der habt Fein Erdbeben was an! 
Schlafe wohl, fchlafe fanft, ich will den Faden noch eine Welle 
fortfpinnen. Warum ih auch immer in ber Vergangenheit 
wühle? Da erinnere ich mich, als ich noch ein Kind war, und 
Geſchichte zu Tefen anfing, münfchte ich mir immer in Stalten 
geboren zu fein, um dort den Boden recht nach Herzensluft 
durchfuchen zu können, wie wollte ich mich freuen, dacht’ ich, 
wenn ich irgend ein antifes Geräth, eine Bildfäule oder fo 
etwas fände. Da ich Fein Herceulanım, kein Pompeji bier hatte, 
da begnügte ich mich irgend eine alte Ritterburg aufzufuchen, 
und dort mein Nachgraben anzuftellen. Es ift ein vermandteg 
Gefühl, was ich damals hatte mit dem, mas ich jebt habe, 


Morgens am 7. 


Die nächtlichen Schatten find gewichen, aber der Himmel 
{ft bewölft, und fo tft ed auch in mir. Der ganz heitern Tage 
find doch fo mentge, und diefe wenigen wollte ich dir gerne hin= 
geben und gegen deine trüben austaufchen, wenn das anginge. 
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Den 9. Germinal 3. VII. (30. May). 


Zehn bis zwölf Fahre kann ich zurücgehen und feine Neigung, 
die während diefem Zeitraume auffeimte, tft erlofchen in mir. 
Sch fehe auf die ganze Kette zurück, eine tft jedesmal die herr- 
ſchende, fie weicht ihrer Nachfolgerin nicht um abzumelfen und 
fih zu verlieren, fie tritt nur in den Hintergrund, um jener 
Raum zu geben, fich zu entwiceln und ihrer zu warten, bis fie 
an ihre Seite tritt. Hervorziehen kann ich fie nach Willfür, fie 
wieder herrichend machen für den Augenblick, freilich nicht für 
immer, das hängt nicht von mir ab, und das iſt auch recht fo. 
So lange alle Seiten meines Herzens nicht entwickelt find, und 
fo lange es unmöglich bleibt, fie alle zu gleicher Zeit zu ent- 
wickeln, fo lange muß jene Folge ftattfinden. Aber nur folgen 
müflen fie fich, nicht einander verzehren, das wäre fchlimm, wenn 
ber folgende Augenbli verfchlänge, mas der vorhergehende 
gebar. Ich ſchließe alfo ganz richtig vorwärts, hat fich in den 
verfloffenen zwölf Jahren nichts aus meinem Herzen verloren, 
was einmal darin war, dann wird es auch fo in den nächiten 
fein, und fo in den folgenden und fo immer weiter, und ich 
hoffe immer wenigftend mit dem Fond zu endigen, womit Die 
meiften Menſchen anfangen. Die Vegetationskraft der Pflanzen 
ift das Bild der Liebe. Sich jenen Baum, er grünt und grünt 
in jedem Frühling von neuem, bis er ftirbt, er wird angefreflen, 
hohl und marklos, er grünt immer, nicht fo üppig wie in feiner 
Jugendkraft, aber die wenigern Blätter, die er treibt, find noch 
immer jo vollfommen, wie jene in feinen erfien Tagen. Wenn 
er nicht mehr grünt, dann hört er auch auf Baum zu fein, dann 
wird er Kloß und muß gefällt werden. Kühn trete ich daher 
bin, und frage, welches Ereigniß wird diefe Liebe aus meinem 
Bufen reifen? Zeit wird fie nur befeftigen, wie fie alles befe- 
ftigt hat, was ich je einmal von Gefühlen mein eigen erklärt 
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habe. Wechfelungen, Auf- und Niederfteigungen, Schwebungen 
mag fle erfahren, fo ift’8 mit allem hienieden, aber aus allem 
wird fie immer diefelbe, immer mehr mit meinem innerften Weſen 
verflochten, je theurer fie mir ald Andenken an bie ſchönen Tage 
meiner Jugend wird, hervorgehen. Sch. fchreibe auf meinem 
Knie am Fenfter, e8 wird mir gar zu dunkel, ich muß abbrechen, 
obnerachtet mir der Mond da fo freundlich aufs Papier fehaut, 
als ob's ihm gefiele, was ich jchreibe. Lebe wohl Liebe, bis 
Morgen ! 


Am 11. Germinal 3. VIIL (1. April). 


Schon geftern Abend habe ich angefebt, um beine Briefe 
vom 20. bis 27, zu beantworten, aber das ftrömte und wallte in 
mir, alles nur fo fchnell und in fo fchwanfenden Umriffen an 
mir vorüber, daß ich Feine beitimmte dee faſſen fonnte, und 
mich dem Strome überlafien mußte, das hat nun fo bie tief in 
die Nacht hinein gedauert; heute Morgen tft e8 geordnet, ich 
kann wenigftens im Zufammenhange darüber mit Dir reden. — 

Siehe, ich habe gemurrt, daß ich hier fiten mußte und 
nicht nach Mainz gehen Tonnte, denn 2, in P. läßt Fein Wort 
von fich hören feit drei Wochen, ob er Trank ift, oder was aus 
ihm geworden, weiß Gott! und doch iſt es jetzt gut, da fchreibt 
mir Sean Claude von Würzburg, er würde die Oftermoche nach 
3. kommen, bis dahin folle ich meine Reife aufichieben, und 
dann würden wir und in Mainz treffen. Da hätte ich denn 
die Freude, Jean Claude, den ich wirklich vecht lieb habe, wieder 
einmal umarmen zu fünnen, aber ich caleulire noch weiter. Etwa 
in diefe Zeit fallt deine Rückkehr, Franz will dann nach Frankfurt 
gehen, wie wenn wir zufammen zurüdreifen würden? Ich würde 
eurer in Wiesbaden warten, das follte eine Neife geben, ich dehne 
mich vor innerer Freude, fo oft ich daran denfe! An deiner Seite 
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fo mitten durch den Frühling hinzurollen, das wäre wohl ein 
Seelenvergnügen, dem feines gleich Tame. Und ausplaudern 
fonnten wir und auch einmal recht ohne allen Zwang. Siehe, 
überlege dir das, ich will bier meine Anftalten treffen, daß meine 


Reife fo lange verjchoben wird. 


Am 12. Germinal J. VII. (2. April). 


Allerdings fcheint es auf den erften Blick als ſeien, wie du in 
deinem Briefe fagft: Natur und Gefelfchaft miteinander in Bund 
getreten, um euch im Verhältniß gegen die Männer zu über- 
vortheilen, und auf diefe alle Annehmlichkeiten des menfchlichen 
Lebens zu häufen. Aber bei genauerer Betrachtung verliert fich 
doch dieſer Schein. Die Natur rip euch von dem Manne los, 
zu deſſen Weſen ihr fo eigentlich gehört tie jeder andere Be— 
ftandtheil feiner organifchen Natur, und gab euch eure Per- 
fönlichkeit. Diefes euer Weſen ſchmückte fie mit allen Reizen, 
die fie in ihrem Vorrathe hatte, gab ihm ein reiches volles Ge- 
fühl, pflanzte die allmächtige Liebe in fein Herz hinein, und 
rief ihm nun zu: „Was ich von einanderrig, um meiner Zwecke 
willen, das vereinige dieje Liebe wieder, ihre Sympathie fülle 
die Kluft, die ich grub.” Zum Manne fagte fie: „Siehe, dieß 
Geſchöpf, es tft ein verflärter Theil deines Ich's, In deinem 
Weſen bleibt eine Lücke, bis du wieder vereinigft durch Liebe, 
was ich in der Form trennte, nur dadurch wird der Menſch 
wieder in dir hergeftellt." Siehe, das ift der Ruf der Natur, 
die Geſellſchaft macht manches fchlimmer, aber betrachte den Zu— 
ftand des Weibes unter den rohen Bölfern, und fchide deine 
Wünſche zum Himmel, um die Verbefferung der gefellfchaftlichen 
Verbindungen. Die Natur verfagte euch unmittelbar, was fie 
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dem Manne zum Ziele feines Beftrebens ausfehte, aber fie gab 
es euch mittelbar im Manne, in ihm befitt ihr alles-, mas 
auch feiner Organifatton zum Loofe gefallen iſt; als integriren- 
der Theil feines Weſens feld ihr Mitbefiter all feiner Schäte 
und die Natur wollte euch noch wohl, indem fie euch bie Mühe 
des Erwerbs erſparte. Freilich kann der Mann euch nur eine 
Seite bieten, mit den übrigen muß er vorwärts ftreben, aber 
diefe Seite, fie tft ja deflen ihr bebürft, fein Herz nämlich. 
Sein Herz ift euer, dort herricht ihr meiftend unumfchränkter 
als fein eigner Kopf. In dem Augenblicke des Enthuſiasmus 
für irgend einen großen Gegenftand, der ihn durchglüht, werbet 
ihre mohl um einen Theil eurer Domainen gebracht, aber am 
Ende wird euch doch diefer augenblickfiche Verluſt mit Wucher 
wieder erfebt. Enthuſiasmus kann feiner Natur nach nur eine 
befchränfte Zeit dauern, der Ausreißer fehrt zurück, und ihr 
tretet wieder in eure Rechte, Die Zwiſchenperiode war nicht 
verloren für euch. Das Herz bedarf der Nahrung, es will ge- 
übt fein, wenn ich fo fagen darf, ſonſt verglimmt es in feinem 
eigenen Feuer, wie wir Dad nur gar zu oft im gemeinen Leben 
vor ung fehen. . Und feine Fräftigere Nahrung kann ihm geboten 
werden als Enthuſiasmus, von welcher Art er fein mag. Nur 
der Gnthufiaft ift der Liebe fähig, in dem Grade fähig, in dem 
fein Herz dem Enthuſiasmus zugänglich tft, der kalte Fröſtler, 
den nicht8 erwärmt, an beffen Seele wird auch das Weib unbe- 
merft vorübergleiten. Vorſchwatzen mag er euch dummes, fades 
Zeug, aber lieben, das kann er nicht. Hingeben kann ſich der 
Mann nicht wie ihr, das hieße bie Natur umdrehen, er fol 
ftehen, aber darum iſt feine Liebe doch ebenfo warm wie bie 
eurige, wenn ich dieſer auch mehr Innigkeit zugeftehen will. 
Sch weiß nicht wen Sophie aufführte, der gefagt habe, Liebe 
fei nur eine Gpifode im Leben ded Mannes. Wahr, wenn das 
heißt: eine Epifode, die jo lange dauert al8 die entfprechende im 
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Leben des Weibes; faljch, wenn es heißen foll: Liebe tft bei 
ihm ein kurzes Aufflammen gegen das immer fortdauernde 
Glühen des Weibes. Siehſt du, fo Hat es die Natur wirklich 
nicht fo übel mit euch gemeint, als du zu glauben fcheinft. 
Phyſiſche Befchwerden Iaftete fie euch auf, von denen fie ung 
freiſprach, wir haben andere dafür, und mehr als vollmichtig 
feid ihr dafür entſchädigt. — — — — — — — — — — 


Am 14. Germinal J. VIII. (4. April). 


Ich weiß nicht, durch welche Fatalität es gekommen iſt, daß 
bei allen Völkern, die irgend etwas für die Kunſt geleiſtet, die 
Weiber von einem Gebiete, wo ſie doch eigentlich zu Hauſe 
find, beinahe ganz ausgeſchloſſen waren, und daß unter 
allen ed nur den Franzöfinnen gelungen tft, fich eine Provinz 
berfelben: des Reiches der Moden, zu bemächtigen. Gefällige 
Anmuth, Grazie, Meichheit, Ausdruck fanfter milder Em— 
pfindungen, Darftelung leichter fanft umriffener Formen, 
Auffaffung und Bezeichnung feiner Schattivungen und leicht 
dahin ſchwebenden Nunncirungen, das find die Künftlereigen- 
haften, die die Natur euch zugebildet hat, und bie entwidelt 
werden müfjen, wenn die Kunft den Gipfel der Vollkommenheit 
erfteigen fol. Unfere Dichterinnen beweifen, wie manches der 
weibliche Geift vermag, was dem männlichen unzugänglich iſt, 
warum nun nicht auch biefem Geiſte in der Muſik, in der Ma— 
lerei und den übrigen bildenden Künften feinen freien Spiel- 
raum überlaffen? Liegt die Schuld an der Barbarei der Männer, 
oder an der Indolenz der Weiber? Man fage nicht, daß bie 
Ausbildung Afthetifcher Talente fich nicht mit der Beſtimmung 
des Weibes vertrüge, auch wir haben Pflichten, bie nichts wer 
niger als afthetifch find, und doch bleibt ung noch Zeit genug 


! 
ss 


übrig, und in andern Regionen herumzutreiben, und überbem 
ift ja nicht von dem bie Rebe, was allgemein werben fol, fon- 
dern nur von dem, was für die gebildetern Glafjen paßt. Die 
Langeweile, die dad Bedürfnig fühlte, jene müßigen Stunden 
auszufüllen, hat Handarbeiten erfonnen, deren bie meiften doch 
nicht viel befler als Kartenfpiele find, die dem rohern Theile 
unferes Gefchlechtes die übrige Zeit tödten, und die den Wunſch 
nach was Beflerem nur noch näher Tegen müflen. — — — — 


Am 16. Germinal 3. VII. (6. April). 


In meinem ganzen Leben hatte ich immer fo etwas, an bem 
meine Neigung ausfchließendb hing, und wenn Alles auf mich 
einftürmte, wenn ich gar nicht mußte, was das Alles noch wer= 
den würde, dann rettete ich mich zu meinem lieben Etwas, und 
fam wieder munter und getröftet zurück. In meiner erften Ju= 
gend war's eine Blume, bie zwei Jahre bei mir aushielt, dann 
ein Fiſch, einmal fogar eine Eidere, In der Folge meine Pläne, 
Mein ganzes Leben fei ein Gedicht, fagte einmal Jemand, dem 
ich Fragmente daraus erzählte, und er hatte Recht. Daher auch 
meine gegenwärtige Stimmung, meine Neigung den Gegenflän- 
den immer eine Afthetifche Seite abzugewinnen, und ich befinde 
mich wohl dabei. Und ich weiß auch gar nicht wie’! zuging, 
bei feinem Ginzigen unter denen, die mit mir aufivuchen, nahm 
die Entwicklung mit der meinigen den nämlichen Gang. Dem 
Einen begegnete ich wohl dort, dem Andern hier, aber Keiner 
ging beftändig mit mir. Das Hat mir manche unangenehme 
Stunde gemacht, ich begriff nicht wie e8 zuging, aber wenn ich 
jebt das Nefultat anfehe, dann finde ich Feine Urfache weiter 
unzufrieden zu fein. Und das Geſchick, das mir immer wohl 


wollte, wird mich auch wohl nicht verlaffen, wenn ich feiner am 
meiften bedarf, es wirb mein Leben nicht in zwei Hälften thei= 
len, und auf die eine Seite alle feine Gefchenfe, und auf die 
andere alles Widrige häufen. Nein, Liebe, wir werben glüd- 
lich fein. Geboren werden trennt uns von der Vergangenheit, 
Sterben von der Gegenwart, das ift die einzig wahre Tren- 
nung, das Getrennte befteht, für Liebende ift Feine Trennung, 
das zu Trennende muß vorher zu eriftiren aufhören. 


Am 18. (8. April). 


Morgen wird meine Quarantaine endigen. L. Tiegt krank 
in P., er muß das Bett noch wenigftend vierzehn Tage hüten, 
das ift was Erſchreckliches um eine folche Eriftenz, nie mora⸗ 
liſch zufrieden, nie phyſiſch wohl, das ift traurig. Ich werde feine 
Rückkehr nicht abwarten, und unter die Leute treten, e8 wird eine 
Maulfperre geben, das wird aber auch Alles fein. Klüger wer- 
den fie um michtd durch den ganzen Handel, Sie find auch 
übrigens ſchon daran gewohnt, fich auf Unbegreiflichkeiten refigni- 
ren zu müſſen. Herzlich fatt bin ich übrigens dieſes angeſchmie⸗ 
deten Lebens, und ich freue mich darauf, einmal wieder freie 
Luft athmen zu konnen. Sch muß dich verlaffen! Denn ich 
muß jest meine Vorbereitungen treffen. Morgen mehr aus dem 


Freien. 


Am 21. Germinal J. VII. (11. April). 

Frei bin ich jetzt und herumgelaufen in ber freien Luft 
ganze Tage. Den Vortheil habe ich davon, daß während meiner 
Einſchließung der Frühling voranfchritt, und ich nun wie durch 


einen Zauber plößlich in feine Mitte mich verfett finde. Aber 
genießen kann ich es doch nicht fo recht, ich habe der Zerfireuung 
zu viele, zu viele Gegenftände, die mich abziehen in bie Men— 
fchenwelt, als daß ich mich ungeftört den Außen Gindrüden 
überlaffen könnte. Es ift eine große Maulfperre unter den 
Leuten, aus dem Dinge Elug zu werden, darauf tft man refig- 
nirt, und ich bin denn auch unartig genug, nicht die mindefte 
Ausfunft zu geben, und die Sache nur noch.mehr zu verwirren. 
Aber höre! lügen lerne ich über der Gefchichte, roth werde ich 
manchmal zur ungelegenften Zeit, und um mir das zu eriparen, 
gehe ich fo wenig als möglich unter die Leute und werde mich 
bald auf die Reife machen. 

Deine Mutter habe ich gefprochen, aber immer nur mit 
Unterbrehung. Ste war froh, daß ich ihr fagte, du befändeft 
dich wohl, und vergaß darüber das Mebrige. Ste machte mir 
nur Vorwürfe darüber, daß ich unter fremdem Namen aufgetreten 
fei. Allein ich beruhigte fie damit, daß das nicht bei mir allein 
der Fall geweſen fei, daß es fich leicht hätte treffen Können, daß 
wir zu Vieren uns an einem Abend zufammen gefunden hätten, 
von denen Keiner unter feinem wahren Namen erfchtenen wäre. 
Ste war übrigens, wie du auch in deinem Brief fagft, freund 
lich, und ſcheint mir um vieles wohler, als da ich fie verließ. 
Freilich muß ich nun auf den Plan Verzicht thun, auf den ich 
mich fo ehr gefreut hatte, Sch hätte es deiner Mutter gejagt, 
das verfteht fich von felbft, aber Franz gebt noch nicht herauf, 
und ich fchene mich ordentlich Dich vor der Zeit, in der du zu— 
rücffehren mußt, zurücdzubringen, und länger aufjchieben Tann 
ich meine Reife unmöglich, da ich in einigen Tagen meine Vor— 
lefungen anfangen muß. Es iſt hier noch gar feine Rede da⸗ 
von dich abzuholen, und fo gerne ich dich hier hätte, fo mag 
ich wahrlich nicht zuerft die Sprache darauf bringen. Bleibe 
fo lange du kannſt, wenn jebt vierzehn Tage vorüber find, dann 


bente ich mich an ben Anfang derfelben zurüd, und ich fange 
von Neuem an gebuldig zu zählen. — — — Sch fehreibe nur 
das Unbebeutendfte von dem, was mir auf dem Herzen Tiegt. — 
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Am 23. Germinal J. VIII. (13. April). 


Da war ich heute wieder hinausgegangen, der Regen über⸗ 
rafchte mich oben, deiner Republif gegenüber. Sch fehte mich 
an bas hohe Ufer, der Schauer z0g vorüber. Mir gegenüber 
ftand eine gar ſchöne malertfche Gruppe jungen halbgrünenden 
Gebüfches und eben ausfchlagender Bäume Die Sonne trat 
hinter einer Regenmwolfe hervor, und flach noch Durch den Nebel- 
flor ihrer zerriffenen Ränder. Es gibt Tein ſchöneres Licht ale 
das, mas ich das feuchte nennen möchte, in Augenblidien wie 
der gegenwärtige, oder im Sommer nach Gewittern, nie find 
unfere Organe empfänglicher für die Eindrüde, die es hervor- 
bringt, als wenn eine laue, feuchtwarme Atmosphäre und um- 
gibt. Beides traf dießmal zufammen. Die Sonne befchten 
meine Gruppe, und das milde, fanft gebrochene Licht beleuchtete 
das junge zarte Grün fo trefflichz ein Regenbogen, der fih aus 
feiner Mitte erhob, brillantirte es fo vortheilhaft, daß der Ein⸗ 
druck wirklich bezaubernd war. Aber die ſchöne Erſcheinung 
Dauerte nur wenige Augenblide, die Sonne verlor fih und mit 
ihr der ganze Zauber. Sch verfchloß meine Augen, um das 
Berlorene noch länger meiner Phantaſie gegenwärtig zu erhalten. 
D Liebe, oft gelingt mir noch, wenn ich daſitze in einer recht 
heitern Natur, und es nicht gar zu trübe ift in mix ſelbſt, 
manche jugendliche Eindrücke wieder zurüczurufen, die mir im 
gewöhnlichen Zuftand der Dinge geworden find. ine Blume, 
irgend eine beftimmte Nuance von Wieſengrün, ein Ton weckt 
plößlich eine folche Reminiscenz, fie fteigt herauf wie der Schatten 


ehemaliger Jugendfreuden, und da tft mir unbefchreiblich wohl, 
Es iſt jo ganz was Anderes wie die fpätern Eindrüde, jo bren⸗ 
nend colorirt, jo verfloflen in den Umriffen, und doch fo Klar in 
der Anſchauung. Man ift noch nicht gewohnt fich zu trennen 
von dem, was und umgibt, gewiffermaßen verſchwemmt in die 
ganze und umfangende Natur betrachtet man fie gleichfam ale 
feine Organe, alle Eindrüde empfängt man nur durch fie und 
in ihr. Richt fo wie fpäterhin, wo die große Kluft fich öffnet, 
wo die Idee des Ichs mit feiner ganzen Aermlichkeit fich 
erzeugt, und die ganze. Ratur fich fcheidet von und, und in 
eine größere oder Fleinere Ferne tritt, je minder oder mehr 
wir uns von unfren jugendlichen Empfindungen trennen. Nur 
die Liebe muß dazwiſchen treten, und die Stelle der Gefchie- 
denen einnehmen, ohne fie wäre unfer Seelenzuftand, befon- 
ders in den erften Fahren jener Trennung, ſchrecklich. Was 
vorher Sache des unmittelbaren Eindruds war, den die Natur 
auf und machte, geichieht jet mittelbar, durch das Zwiſchen— 
treten des geliebten Gegenſtandes. Unfere Liebe befeftigt ihn 
an ung, wie vorher unfer aufmachendes Gefühl die junge Natur, 
und die nämliche Liebe befeftigt von der andern Seite wieder 
unfere Geliebte an eben jene Natur, die Kette tft wieder bergeftellt, 
Die Kluft wieder ausgefüllt, welche die Lebengerfahrung grub. 
Daher kommt jene Erneuerung lebhafter Sugendeindrüde, meine 
Kätty ſchwebt um mich, und aller Zauber ift wieder hergeftellt, 
ich kann wieder untertauchen in den Strom Außerer Gindrüde, 
und wenigftend auf Augenblide vergefien, daß ich ausgeſtoßen 
worden bin am Ende meiner Kindheit aus dem Paradieſe der 
Natur, und daß ich von dem Baume bed Wiſſens und Kennens 
gefoftet habe. Ich fah in die ſchön beleuchtete Gruppe, meine 
Empfindung war: meine Geliebte. Ich kann nicht fagen der 
Wunſch fie Hier bei mir zu haben, nicht Sehnen zu ihr hin, 
gar nichts Beftimmtes, nur meine Empfindung: meine Geliebte, 
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und dieſe in allem dem feenmäßigen Zauber, den der Gegen- 
ftand vor mir hatte. Spät erft fah ich aufwärts, und da 
wand fih der Wunfch auf, wärft bu dort! 

Eine Falte, fagft du in deinem Brief, hätteft bu auf der Stirne 
an meinem Bilde bemerkt, der Maler hat Recht, ſie ift da, aber es 
tft eben Die Falte jenes Denkens, darüber frage Lavater. Sch hatte 
fie nicht, als ich bloß genoß und nie reagirte, fie iſt die äußere 
Darftellung meiner Erfahrung. Dir gilt fie nicht, Liebe, denn 
mit dem Wiffen hat die Liebe nichts zu fchaffen, aber wegglät⸗ 
ten kann fie fie auch nicht, fie müßte acht ganze Jahre aus 
meinem Leben binmegzaubern. 

Morgen gehe ich nah Mainz, und in acht Tagen, leider 
allein, zurüd durch das fchöne Rheingau. Es thut mir doch 
weh, daß es nicht fein Finn. — — — — — — — — —— 


Mainz, am 27. Germ. J. VIIL (17. April). 


Alſo hier, Liebe, der Himmel iſt mit mir einverſtanden: 
ſchwarze Regenwolke als ich wegging, und ſchon heiterer Himmel 
als ich nur eine Stunde Weg zurückgelegt hatte, und das ſo 
immerfort bis hierhin. Vier Wochen zwiſchen vier Wänden 
zugebracht, haben mir den Uebergang ſchneller gemacht, in mei⸗ 
ner Phantaſie war noch Winter, und nun um mich her hat der 
Frühling ſich über die ganze Gegend ergoſſen. Einen kleinen 
Theil der Reiſe habe ich zu Fuß gemacht, den romantiſchern zu 
Pferde, den nicht ſchönen zu Wagen. Schöne Morgen, treffliche 
Abende und herrliche Partien. Ich bin ſchwer zu befriedigen, 
von einer ſchönen Natur ſchwebt ein Ideal vor mir wie von 
einer ſchönen menſchlichen Bildung. Dieß höchſte Ideal habe 
ich noch nicht erreicht gefunden, nur gewiſſe Gegenden bei einem 
gewiſſen verſchönernden Lichte näheren ſich ihm in gar mannig⸗ 
faltigen Abſtufungen. Das iſt der Fall mit manchen Seiten 
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bier am Rheine. Wenn ich leſe, was bie Reifenden von Stalten 
fagen, dann meine ich immer, dort müßte das Höchfte Tiegen. 
Da ſaß ich in meinem Wagen übergelehnt, vor mir Ing Mainz 
und über mir der fchöne Ultramarin, und links über dem Zeld- 
berg nach Frankfurt Hin ein dichtes Gewölke. Sch träumte und 
ſchwebte und ſchwamm in meinen Träumerelen, es war mir fo 
warm, jo warm, daß ich glühte und fo wohl, daß ich hätte 
auffauchzen mögen. Mainz war es nicht, und die Bläue allein 
auch nicht, und das Gewölke nicht, noch die Frühlingsluft, was 
mein Blut jo umbhertrieb, vergnügt und erheitert würde es mich 
fhon für ſich haben, aber es bedurfte noch eines belebenden 
Geiſtes, um mich anzufprechen und alle meine Sinne aufzu= 
ſchließen, und meine Gefühle zu regen. Als ich vor acht Jah- 
ren über die nämliche Ebene Tam, um an dem Orte, wo ih 
jest bin, zuerft die Keime zu einem Gnthuflnsmus zu legen, 
der mich ſeither jo lange ausfüllte, und noch auf mein ganzes 
fünftiges Leben von fo entjcheidendem Einfluß fein wird, da war 
auch etwas, was die umgebende Natur durchwehte und fie be= 
lebte und verftändlich für mich machte, aber es mar nicht das 
nämliche, was jetzt auf mich einwirkte. Sonderbare Beobach- 
tungen ſtiegen in mir auf, wunderbare Parallelen, meine 
Stimmung wechfelte von Moment zu Moment, am Ende ver- 
lor fih alles an die Gegenwart in dich. Wäre K. bei mir, 
fprach e8 taufendmal, mwäreft du dort, und ich blickte hinüber über 
das Gewölke, dann befann ich mich an mein Verfprechen, als- 
bann an meinen fo garftig zertrümmerten Plan, dann flieg ein 
Gewitter auf und ich mußte mich herausreißen. Stunden, wie 
diefe Tünnen entfchädigen für Tage voll Unmuth, aber mehr 
als die Hälfte war verloren, weil ich Dich nicht um mich hatte. 
Du thuft wohl, daß du viel ausgehft, ich begreife, daß bie 
zahme hausthierartige Natur um bie Stadt dir nicht wohlthut, 
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Abgehen im Ballſaal iſt, aber die Bewegung iſt dir zuträglich 
und mich freut’s, daß du mir zu Liebe deinem Hang zum ſitzen⸗ 
den Leben Gewalt anthufl. Sch war heute auf Metterniche 
Obfervatorium, da mar eine freie Ausficht den Main hinauf, 
es waren ihrer noch mehrere, aber ich fah keine andere mehr. 
Zwei Stunden aufwärts verfolgte ich ben Main, im Vorüber— 
gehen fragte ih M., man müfle ja von hieraus Frankfurt ſehen 
fönnen, Nein, fagte er, ein Hügel bei Höchft hindert die Aus— 
ficht fo weit hin. Und ich ärgerte mich über den fatalen Hügel 
und ftellte mich auf die Zehen, um hinüber zu fehen, aber es 
ging nicht, und ich fchlug aus Unmuth den Laden zu. 

Die Rückreiſe will ich zu Wafler machen, da gerathe ich in 
den Mai des Frühlings, aber dann werde ich auch am fchmerz- 
lichften vermiffen, was mir fehlt. D, Liebe, wenn's möglich 
geweſen wäre! 

Vier, höchſtens fünf Lage werde ich hier bleiben, ich muß 
meine VBorlefungen anfangen, nur fo lange kann ich Sean Claude 
erwarten. Bitte ihn alfo recht fehr, fich zu eilen, wenn wir ung 
feben ſollen. — — — Lebe wohl! 
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Mainz, 30. Germ. (20. April). 


Mißmuthig bin ich hier, denn Alles um mich her weckt 
Remeniscenzen, die mich in Aufruhr bringen. O Gott, es iſt 
doch ſchrecklich, das ganze ſchöne Gebäude zertrümmert, alle An⸗ 
lagen verwüſtet, und an die Stelle des herrlichen Monumentes, 
das auf alle Folgezeit berechnet war, jetzt den peſtilenzialiſchen 
Sumpf, in dem Molche und Kröten ſich durch ben ſtinkenden 
Schlamm hindurchwinden, getreten zu fehen. Das war's nicht, 
was ich vor fieben Sahren erwartete, das nicht, was damal mit 
fo ſchönen Bildern meine Einbildungskraft füllte, Es iſt vor⸗ 
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übergegangen und ich danke Gott, daß ich noch meine Liebe 
und meine Neigung für Kunft und Wiſſenſchaft aus dem Sturme 
gerettet habe. 

Nur alle Jahrhunderte macht man ein ſolches Experiment, 
das gegenwärtige iſt verunglückt, denn die Inſtrumente taugten 
nichts, für unſere Generation iſt die Sache verloren. Für die 
Zukunft nicht. Die moraliſche Natur wie die phyſiſche geht 
ihren Gang fort. Aber traurig, traurig, daß die Menſchen 
mit ihrer Einfalt und Bösartigkeit fo oft ihre Pläne durchfren- 
zen. Sch bin reſignirt fchon ſeit geraumer Zeit ber, aber oft, 
oft faßt's mich noch, wenn ich fo die Wirklichkeit mit der Er—⸗ 
wartung vergleiche, und ed wird mir trübe vor der Stirne, 
wenn ich fehe in die Welt hinein, wie ich in einen dicken Nebel 
hineinfehe, wo nur unfürmliche Geftalten umherfchweben, und 
die Nähe die Ferne birgt. Nur ein Gedanke kann's wieder 
hell um mich machen, und das tft der Gedanke an dich, doch 
nicht immer, nein, nicht immer gelingt div, den Dunft zu ver- 
fcheuchen. So nahe, fo unaufhörlich drängt's ja immer auf 
mich ein, kann ich dem lebhaften Eindrucd wehren, baß er ver= 
bleicht und erlöfcht * Meine Liebe wäre auch das nicht, was fie 
ift, wenn ich das könnte. Aber ich ftähle mich immer mehr 
gegen dieſe Eindrücke, und Iefe wohl einmal die Stelle in dei— 
nem Brief: „Wenn dic, Alles verläßt,” und meine Heiterfeit 
fehrt wieder zurück. Zerſtreuung habe ich hier viele, indem ich 
täglich eine Menge Menfchen kennen lerne, und mich unter 
ihnen herumtreibe. Die italienifche Milde der gegenwärtigen 
Sahreszeit ergießt fich auch in mein Weſen und heilt mid. 
Heute war ich mit deinem Onkel und Metternich, und einer 
ganzen Geſellſchaft zu Biberich nicht weit von hier. Sch febte 
mich im Nachen dem Maine gegenüber und fah ind Blaue, neben 
mir die Schwefler der Meletta, ein Mädchen ziemlich hübſch, 
mit einem fanften Auge, die wenig fprach und mit dem Aus⸗ 
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druck des Kummers vor fi Hin ſah. Das zog mih an, du 
weißt warum, ich febte mich näher zu ihr, doch ich fand nicht 
ganz was ich fuchte. Ihr Weiber habt eure eigne Pathogno- 
mit, ganz verfchleden von jener ber Männer, an eurem Aeußern 
fann man weit weniger lefen, mas in eurem Innern vorgeht, 
als bei uns, ihr feld ſchwer zu entziffern. Ihr Geficht in Ruhe 
war intereffant, das Spiel ihrer Muskeln aber verrieth nicht 
viel Geiſt, etwas verwahrloste Bildung, aber viel Gutmüthig- 
feit. Das war mir leid, aber ich blieb ihr doch gut, ich fand 
wenigſtens einen Zug in ihr wieder, den Blick nur fah ich, und 
das war doch etwas. Wir gingen in ben Garten des Fürften, 
er hat ſchöne Partien, und was nicht ſchön iſt, das macht der 
Frühling ſchön. Eine treffliche Lindenallee in dem lieben, war⸗ 
men, jungen Grün, blühende Bäume mit beftändig herabwehen⸗ 
den Blüthen, ſchöne gefättigte Wiefenmatten, was bedurft's 
mehr, um mein ganzes Innere aljo zu verjüngen, wie das Aeußere 
es fchon um mich ber war. Sch Tonnte niemand etwas fein, 
das dünkte mich einzig, die Leute hätten mich nicht verftanden; 
ich würde mich von ihnen getrennt haben, wenn ich’8 mit Schick⸗ 
lichkeit hätte thun Tünnen. Sch rief dich wieder zu Hülfe und 
das war gut. So Zauberin herrſchſt du über mid. 

Sean Claude ift nicht gekommen, das hat er nicht gut 
gemacht, er hätte feinen Water hier getroffen. Uebermorgen 
gehen wir beide von hier zurück. Zögern kann ich nicht länger. 
Leid thut mir's, daß ich ihm nicht fah, vielleicht Tommt er noch 
Morgen. Die Einlage gib ihn und einen derben Wifcher oben- 
drein. Es ift garftig von dem Menfchen, mich fo in meinen 
Hoffnungen zu täufchen. 

Ich fehne mich nach Haufe zurück, denn dort werde ich 
Briefe von dir vorfinden, und darauf freue ich mich wie auf 
ein Feſt. Sch Habe geglaubt die näher zu fommen, und bin 
noch weiter von bir gerückt als vorhin. Aber, Liebe, Mitter⸗ 


nacht ift vorüber, ich muß von dir fcheiden. Schlafe wohl, 
recht wohl und behalte lieb — 
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Da bin ich nun wieder auf der nämlichen Stelle, in dem 
nämlichen Zimmer, von wo and ich fo manchmal zu bir hin⸗ 
überfchwärmte. Zu mir hinüber tönt aus der Gegend, wo bu 
bit, Nachtigallengefang, ein leichter warmer Regen flüftert an 
bie Erde, font ift alles fo ſtill und fo heimlich, daß ich mich 
ergießen müchte in die Weite, die mich umgibt, um dem Innern 
Drang Luft zu machen, und ed auch dort fo werden zu Yaffen, 
fo ft und fo heimlich, wie e8 da um mich her iſt. War es 
aber da denn immer fo? Nein, noch heute trieben wilde Winde 
die Wolfen zufammen, und ed war ftürmifch und helldüfter. 
Sebt tft e8 jo, und fo wird es auch da immer werden, und fo 
muß ed werden, denn Stürme toben nicht immer, fonft hören 
fie auf Stürme zu fein. Sch werde abtheilen zmifchen meinem 
Kopf und meinem Herzen, biefe Zerrüttung, dieß Chaos kann 
nicht Tänger beftehen, o, daß e8 fo Tommen mußte! — — — 
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Sch ſoll nicht traurig fein, glücklich fein, fagft du. O ih 
wollte wohl, aber kann ich in den Sturm treten und den Gle- 
menten zurufen, daß fie ſchweigen, daß fie fich orbnen um mich, 
wie mein Bebürfniß es erheifcht? Cine Sündfluth hat mein 
Inneres überfchwemmt, fie hat fich verlaufen, und nun muß 
ich mich anfledeln in dem neuen Lande, muß mir eine Hütte 
bauen, um dich und mich gegen die Stürme des Lebens zu 
fihern. Da fteigt denn jo manche Grinnerung vergangener 
Tage in mir auf, fo manche Liebe Stätte finde ich nicht mehr, 


bis anf den Schutt.und die Trümmer find fle weggeſchwemmt. Es ift 
mir alles fo weit und fo öde und fo. fremd, daß ich die Grän- 
zen meiner Pleinen Welt zufammenztehen müchte in mein Herz, 
oder in einen fo Eleinen Raum, daß ich nur ein paar Spannen 
som Himmel überfähe. Mit Schreden fah ich lange diefem 
Augenblicke der Krife entgegen, immer und immer fchwebte vor 
meiner Stirne die Stelle im Werther: „Wenn ich zu meinem 
Fenfter hinaus an den fernen Hügel fehe, o wenn da Diele 
herrliche Natur fo flarr vor mir fteht wie ein lackirtes Bild⸗ 
hen, und alle die Wonne feinen Tropfen Seligkeit aus meinem 
Herzen hinauf in das Gehirn pumpen Tann.” Mit Entſetzen 
Dachte ich den Gedanken: wie wenn ed mit dir auch einmal fo 
würde, wenn die Natur auch für dich erftarrte, deine Liebe ver- 
bleichte, und du nun daftündeft kahl und entblättert, gefühllos 
und kalt für jedes lebende und empfindende Weſen, unfähig, 
irgend einem Menfchen etwas zu fein, irgend ein beſſeres Ge- 
fühl in dir zu pflegen. Mein äfthetifcher und moralifcher Sinn 
war fo reizbar geworden, ich war fo empfindlich für jeden Ein⸗ 
druck, ber ihn beleibigte, fo fehmerzlich affieirt durch jede Diffo- 
nanz mit feinem Grundtone, ich hatte mich fo lange mit ber 
ganzen Wärme einer jugendlichen Einbildungskraft dem Drange 
jener auf mich zuftürzenden Eindrücke entgegengebäumt, fo tief 
. diefe Stimmung meiner ganzen Denk- und Empfindungsweiſe 
eingebrüdt, daß ich eine gänzliche Atonie eben jenes überreizten 
Sinnes befahren mußte, wenn die immer fleigende Maſſe mei- 
ner Erfahrungen einmal bis zu dem Grade ſich häufte, daß ich 
trog meined Sträubend mich endlich überzeugen mußte, daß jo 
gleich auch in der menfchlichen Natur das Gute gegen das Böſe 
abgewogen ift, jo ſehr es In unferer Willkür ſteht, Das eine 
oder das andere herrichend zu machen, doch Umftände in ges 
wiſſen Zeitaltern eintreten fünnen, die das Emporwuchern des 
Schlimmen vorzüglich begänftigen, daß diefe Umftände bei un⸗ 


71 


jerer Generation eingetreten find, daß eine gänzliche Verderbniß, 
durch den Drang des Bedürfnifjes erzeugt, und durch Loral- 
urfachen genährt, fie ergriffen hat, daß das große Experiment 
gänzlich mißlungen, und die Sache an ihr verloren iſt. So 
wie nach und nach dieſe Heberzeugung Immer mehr auf mich ein= 
drang, flieg oft mit geheimem Schauber der Gedanke in mir 
auf: wie wenn der Eintritt jener Kataftrophe feine Verwüſtun— 
gen auf das ganze Gebiet meines Empfindens verbreitete, wenn 
jene tödtliche Kälte bei mir einträte, die das Herz in eine Dichte 
Eisfrufte hüllt, durch die fich das Licht ber fchünen Natur fo 
bleih und fo traurig Hindurchbricht. Ich zitterte für mein In= 
nered Vermögen, alle äußeren Gegenftände zu beglänzen, und 
ihre Formen zu mildern, und zu verfehönern. O, ich wäre uns 
glücklich geweſen, unbefchreiblich unglücklich geweſen, entjeblich, 
ein langes oder trauernd kummervolles Leben hindurch hätte ich 
gebüßt für den ſchönen Traum weniger Augenblicke. Aber Gott 
fei Dank, Dank! es tft nicht fo. Meine Reife hat mich über- 
zeugt, daß mein Herz noch ebenfo rege für die Gindrüde ber 
fhönen Natur ift wie je, noch die nämliche Gmpfänglichkett, 
noch die nämliche Harmonie ihr zufprechender Gefühle Und 
meine Xiebe? da fchmebt fie unverfehrt über den Trümmern, 
unverfehrt und ftärker ald je. Wohl fehe ich die Meenfchen ge= 
firntßt und ladirt, wohl durchfchaue ich fle bi8 auf den Grund 
ihrer Seele, und finde mit einem ſchmerzhaften Gefühle bie 
Motive ihrer gleißenden Handlungen, die Urfache ihrer Ver— 
berbniß heraus, ich erwarte nichte mehr von ihrer vereinten 
Zufammenwirfung für die Gegenwart, ihre befiere Seite muß 
fo vorberrfchend werden, was fie in den wenig Edlern ift, und 
Darum ſchließe ich mich um fo feiter an den Eleinen Kreis die— 
fer Beſſern an. Unter ihnen ftehft bu mir am nächften, alle 
die Liebe, die ich fonft an den tollen Haufen verfchwendete, der 
mich nicht begriff, iſt jetzt für dich, für dich jest mein unge— 
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theiltes Herz. O wohl mir, daß ich dich jebt habe, wie arm 

wäre ich jet, mie bettelarm, dank dir, daß du bei mir aus— 
gehalten haft. Sch hatte eine ſchwere Aufgabe zu Iöfen: höch- 
ften Enthuſiasmus für politifche Freiheit mit höchfter Liebe zu 
verbinden, den Anforderungen der einen oft fo widerſprechend, 
denen ber andern zu gleicher Zeit Genüge zu leiften. Dort die 
Pflicht mich aufzuopfern, bier mich zu erhalten, Refignation 
und Beharrlichkeit, wildes Hineinftürmen und leifes Berühren, 
und nun noch bie Thränen und Bitten deiner Mutter, das Zür- 
nen eines Dritten, deine Krankheit, o meine Lage war einzig, 
der Kampf heiß und ſchwer. Gr iſt geendigt, aber wie? O 
ſchade, ewig ſchade, um die ſchöne Pflanzung, da ſchoſſen die 
Blumen, die Gefträuche, die Bäume fo üppig empor; ed war 
mir in ihrem Schatten, in ihrem Dufte fo wohl, Sebt alles 
verwüſtet, da ftehen noch die traurigen Wurzelſtöcke, mögen fie 
noch einmal Schößlinge treiben, es wird das nicht mehr fein. 
Nur einmal im Menfchenalter blüht die Aloe — — — — — 


Am 8. Floreal (28. April 1800). 


Nicht fo ſchön, mie ich erwartet hatte, war meine Reife 
rheinabwärts. Du und die Sonne fehlten mir. Dein Himmel 
war bewoͤlkt am erſten Tage und mein Geift trübe, die Sonne 
und meine Liebe fehlten. Da lag die ſchöne Inſel malertfch mit 
Weidengruppen befeht, mit dem jungen faftigen Grün colorirt, 
mitten in der grünen, weithin fich erſtreckenden Waſſerfläche, zur 
Seite die Ufer mit blühenden Schlehen und Pfirfichen und 
leichtem Gebüſch, die fanften mwellenfürmigen Hügel mit Buchen 
und Saaten und ſproſſenden Weinranken bejebt, alles fo ferne, 
jo FEN und fo Fromm, nicht warm und nicht froſtig, nur feler- 
lich, nicht wehmithig nur ernſten Grames voll. Sch fah in 
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mich, die nämtliche trübe Berne, das dämmernde Zwielicht, die 
ernfte Feier, die verwifchten nebelhaften Umriſſe. Mein inneres 
Mefen war ber Refler der äußern Natur, mein Auge ber Spie= 
gel für beide. Da ſchwebte ich mitten zwiſchen den zwei Wel- 
ten, bald in der einen, bald in ber andern verjunfen, bald 
zwiſchen beiden getheilt, meine Stimmung, wie bie im Augen- 
biicfe des Scheidens, wenn bie eine vor unfern Blicken zerfließt, 
und die andere um fo fchärfer hervortritt. Sch hätte alles um 
eine von Mozarts ſchwaͤrmenden Arien gegeben. Ein paar Son= 
nenblicfe empfingen uns in dem mild vomantifchen Theile des 
Rheingaues, mein Angftlich zufammengepreßter Geift erhob fi 
und ſchwärmte allmälig hin durch die Gänge, Hallen und Ge— 
wölbe der zerftreuten Ruinen vergangener Zeitalter in bie junge 
muntere Natur, bie Berge waren fo ſchön in die grünen leicht um= 
geworfenen Gewänder gehüllt, alles noch fo ganz junges, fri- 
ſches, kräftiges Leben, reiche Fülle, volle Kraft; nirgends noch 
welfe Hinfälligkeit, Abnahme und Tod; alles fo gefättigt im 
milden Lichte der zurückkehrenden Sonne Mein innerer Him- 
mel entwölfte fich, bein Bild trat hervor und beleuchtete ebenfo 
mild in meinem Innern Ruinen und Trümmer, meine jugend= 
liche volle Liebe und das zarte ibealifche Gewand, in das meine 
verfchönernde Phantafte die Gegenftände Heidet, mir ward wie— 
ber wohl in der erheiterten Sphäre, bie zeritörte Harmonie 
war wieder hergeftelt. Sch eilte nach Haufe, weil ich Briefe 
von bir zu finden hoffte Ich fand Feine und es machte mich 
niedergefchlagen, ich begriff nichts davon. Endlich befam ich 
deinen Brief, und erfuhr daraus, daß die Poft mich um jenen 
an H. adrefiirten gebracht hat. Mir tft recht geſchehen, ich 
hätte das vorherfehen konnen. — — — — — — — — — 
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Mipverftanden haft du mich bei dem, mas ich über weib- 
liche Arbeiten fagte. Das Weib Hat ſeine Berufspflichten, mehr 
oder minder gravirend, im MVerhältni feiner individuellen Lage, 
diefe follen erfüllt werden, das tft recht. Aber nun hat bie 
Langeweile andere Arbeiten erfunden, um die übrigen müßigen 
Stunden auszufüllen, und da fage ich, Hatte man Unrecht, biefe 
Wahl der Langeweile zu überlafieen. Da fucht ein gebildeter 
Sinn was Höhered und Beſſeres an bie Stelle zu feten und 
einen geifttübtenden Mechanismus zu verdrängen. Nähe, fttde 
alfo immerhin fo viel ald du für gut Hält, nur thue ed nicht 
zum Zeitvertreib. 

Noch haft du mir Feine Silbe gejagt, wie Sophie meine 
neuliche Zufchrift aufnahm Sch traue ihr nicht zu, daß fie 
es mir übel genommen hat. Freilich ift in den felnern Cirkeln 
unferes Tieben Vaterlandes eine Art, fich einander Artigkeiten zu 
fagen, eingeführt, deren Nichtigkeit man nicht wie in der gro— 
fen Welt, allgemein anerkennt, fondern denen man aus Barm⸗ 
herzigkeit, um ben Leuten doch etwas zu laſſen, wirklichen Cours 
geftattet. Da heißt es nur: der liebenswürdige Mann, die lie= 
benswürdige Frau vom Pinfel und Böſewicht und dem gemel- 
nen Weibe ebenfo fehr wie von bem Bellen und dem Gebil- 
betften. ch Tenne eine höhere Sphäre, dahin fol alles auf- 
felgen, was fich über die manierirte Bildung der Zunft erheben 
will. Da nähert man fich nicht einander Tobpreifend und pfal- 
mirend, man würdigt, wen Ehre gebührt, aber man fagt es 
fih unverholen, wo man Blößen und Irrthümer bemerkt. Da 
iſt Voranfchreiten und Höherfichheben noch möglich, beim andern 
nur Ginfeitigkeit, Stocden und Sinken, weil nichts bleiben Tan, 
was es iſt. Aus diefem Gefichtspunfte fehrieb ich unaufgefor- 
dert nieder, wie ed mir ums Herz war, und aus ihm muß mich 
Sophie beurtheilen. Ich zuürne Niemand, wenn er mir bie 
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empfindfichfien Wahrheiten fagt, ich zürne nur dem, der ihn 
abhalten will. 
Lebe wohl und fehreibe bald. Grüße mir Sophie. 


Am 14. Floreal (4. Mat). 


Auch den verloren geglaubten Brief habe ich heute erhal: 
ten, du kannſt die meine Freude denken als ich ihn an ber 
Adrefle erkannte — — — — — — — — — — — — — 

Sn meiner Kindheit oft, wenn ich in einfamen Stunden 
dalag, wenn eine ferne Muſik mein Gefühl erregt hatte und 
ſchwermüthige Bilder vor meiner Seele fchwebten, dann trat 
nicht felten mitten unter fie feterlich und ernft in Schmerz und 
Trauer gehüllt ber Gedanke: wie wenn du einft allein zurüde 
bliebſt, von allen deinen Lieben verlaffen allein daſtündeſt? Vor 
dem Gedanken traten alle übrigen Bilder zurück, mit ber ſchmerz⸗ 
lichſten Spannung füllte er allein mein ganzes Gefühl, der 
Knabe bebte und meinte. Die Gedanken wälzten fich vorüber, 
in ihrem Gefolge gingen frohe Abnungen von Wiederfehen, 
Miederfinden, feenmäßtge Bilder des Fünftigen Zuftandes, und 
befänftigten die Spannung und trodneten die Thränen, an bie 
ich noch zurückdenke. Als ich von dir ſchied, und dort jenfelte 
vom Berge zum erftenmale meine Vaterſtadt wieder überfah, da 
ergriff er mich neuerdings mächtig und durchichauerte mein gan 
zes Weſen. Die Stelle und der Augenblick werden mir unver- 
geßlich ſein. Und jebt heute wieder ftemmte ich dem Gebanfen 
mich entgegen, aber er übermwältigte mich. Anſchütz fpielte mir- 
einige Arien aus Idomeneo vor, der Gefang in diefer Compo⸗ 
fitton ift durchang geiftermäßig, durchaus aus einer höhern Re— 
gion, hoch erhaben über alle gemeine und materielle Natur. 
Dieſe Stimmung, diefe Muſik, ich Hielt es nicht aus, ich eilte 
hinaus ind Freie, und gab mich bis zum Abend dem Gewirre 
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meiner Empfindung bin. Sebt ift es vorüber, nur einzelne 
Flecken von der Wolkendecke ſchwimmen vor meiner Seele, ich 
bin wieder in der Faſſung, mit dir mich unterhalten zu Tönnen. 
— — — — Und auch dem Gedanken: wie wenn Einer allein 
bleiben follte, hange ihm nicht nach, er erſchüttert mein flär- 
keres Nervenſyſtem fo gewaltfam, das deinige muß er zerreißen. 
Nein, mit fo traurigen Empfindungen feierte ich deinen Geburts- 
tag nicht, ich war heiter und froh und dankte dem Schiefal, daß es 
an diefem Tage mich ergänzt, daß e8 die Lücke ausgefüllt, die fonft 
auf immer in meinem Wefen geblieben wäre. Des Tages, der 
diefe Harmonie zernichten foll, der auseinder reißt, was jener band, 
des gedachte ich nicht, die Erinnerung an ihn würde ich aus allen 
Kräften zurückgeſtoßen haben, wenn fie in mir aufgeftiegen wäre. 
Vernichtung ift ein Wort ohne Stun in der Natur, und außer ihr 
ift e8 leer und ohne Object. Was geht unter in ihr? Nur bie 
Form, die nichts wirklich Griftivendes, nur die Modification 
des Grifttrenden ift. Die Naturlehre läßt und vermutben, daß 
unfer geiftiges Weſen zunächft an irgend einen der feinern Stoffe 
in der Natur, etwa Licht oder Electricitaͤt, gebunden iſt, der Kör⸗ 
per zerfällt, diefe Stoffe verflattern, aber weder Materie noch 
Stoff verliert fi) aus der Reihe des Erifttrenden, die vorhan- 
dene Maſſe bleibt immer dieſelbe. Sol es mit biefem Geifte 
anders fein, foll er vernichtet werden, er, der allein nur 
Griftenz gibt? Aber das iſt nun auch die eigentliche Frage 
nicht. Iſt jene Individualität, die mir mein Selbſtbewußtſein 
gibt, nicht eben das nämliche, mas die Form meinem Körper: 
augenbliclihe Mobification eined Beftandtheiled der ganzen 
Mafle des vorhandenen Weltgeiftes, wie meine äußere Yorm 
jene eines Antheild der vorhandenen Weltmaterte, wird jene 
nicht verfchtwinden, wie dieſe Form zerfließt und ber Tropfen 
in den Schooß des Meeres zurückkehrt, wie es die Mythe durch 
die Dichtung des Lethe bildlich darſtellte. 
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Mein Kopf hat nichts gegen dieſe Vorausfehung, ihm tft 
Nichteriftenz in der gegenwärtigen Form ebenfo gleichgültig wie 
Nichtmehreriftiren unter diefen felben Eörperlichen Umriffen, mit 
dieſem gleichen Antheil Materie; ihm tft eine Zukunft ohne Er- 
innerung nicht fchrecflicher als eine Vergangenheit ohne Selbft- 
bewußtſein, er hört nicht auf Durch feine intellectuellen Kräfte fich zu 
bilden, wie feine phufiichen feinen Körper immer mehr entwideln, 
feine Mühe ift nicht verloren, er bildet ein Element der großen 
Maſſe, und trägt fomit das feinige bei. Nicht jo mein Herz, das 
lebt und webt nur in diefer Individualität, nur in ihr tft fein 
Wirkungskreis, an Ihn, als fein Wirken und Weſen, alle feine 
Griftenz gebunden. Zernichte fie, diefe Individualität, und 
feine ganze Sphäre mit allen feinen Hoffnungen, Wünfchen, 
Anfichten, Tröftungen und zaubertfchen Bildern tft zertrümmert, 
feine Welt tft untergegangen, fein Himmel iſt auseinanderge- 
rollt. Was follte er noch ferner in dieſer traurigen Einfam- 
feit, durch eine grauenvolle Leere getrennt von allem was ihm 
werth war, er müßte feine Vernichtung wünſchen, um nicht 
Ewigkeiten hindurch Höllenmarter zu leiden. Glauben iſt die 
Sache des Herzens, jene dämmernde Meberzeugung, die der Ver- 
ftand nicht überredet, die ihm aber genügt. Mit diefem ganzen 
Glauben ftemme ich mich der Vernichtung meiner Individuali⸗ 
tät entgegen. Frage nicht nach den Gründen, bie Gründe bes 
Herzens find Neigungen, für deren Bezeichnung der DVerftand 
fein Alphabet Hat, ihm ift treibende Wärme, was jenen raiſonni— 
vendes Genie tft. Diefe Wärme, fie verfchönert mir die rauhen 
Wege des Lebens mit Blumen, die unter ihrem Hauche erblühen, 
fie bedeckt mir die Falten nadten Felſen, feine Reife mit dem 
verfehönernden Gewande eines felbftgefchaffenen Frühlings, fie 
thaut das flarrende Eid im Strome meiner Eriftenz, daß er die 
umbherliegenden Gefilde befruchtet, und die kahle einfürmige Fläche 
zum blühenden Naturgarten umfchafft. Die nämliche Wärme 


— — — — — 


ſoll auch bis hin in die ferne Zukunft dringen, ſie ſoll dort die 
Schatten verſcheuchen und die ſchauerlichen Dunkel, und in den 
Lichtregionen von neuem den Kreis ihrer Schöpfungen be- 
ginnen. Raubt man mir dieſe bildende Kraft, ſo raubt man 
mir die Zukunft, wer jene nicht hat, glaubt dieſe nicht, oder 
er glaubt fie mit Köhlerglauben. Nein, Liebe, ich glaube 
Fortdauer, ich glaube fie, wie ich an die Liebe glaube, ich 
empfinde fie, wie ich die Netze der Kunft und ber Natur 
fühle. Diefer Abgrund, er ſoll mich nicht angähnen, ich wölbe 
Rofen und Sasmin über ihn her und der garftige Klex ver- 
ſchwindet aus meinem Gemälde Wäre Liebe Trug, Kunft 
Taͤuſchung, Tugend Irrthum, Fortdauer Wahn! 

Kein, den Glauben an Fortdauer laſſe ich mir nicht raus 
ben, ich habe dich, meine Kätty, nicht auf wenige Momente 
gefunden, um dich dann auf alle Zeiten zu verlieren. Rein, 
gemeinichaftlich werden wir die Metamorphofen zu unferer Ver⸗ 
vollkommnung miteinander durchgehen, und uns immer wieder 
erkennen, immer Arm in Arm wandeln den Weg in bie unab- 
fehbare Ferne, nicht hinabſtürzen in den endlofen Schlund der 
Vernichtung. Der Gedanke grinzt mich an wie ein Zeufel, und 
ich mag bie Teufel nicht. Siehe da meine Religion. Ich habe 
eine weite Ereurfion gemacht, die Mitternacht überrafcht mich. 
Schlafe fanft! 


Am 17. (7. Mat). 

Nichts habe ich eingebüßt, noch bin ich ein Kind in mei- 
ner Receptivität für äußere Eindrüde, noch ganz das Rind, das 
ſich beraufchen Tann in Bildern und Smpfindungen. Gar oft, 
wenn alle Nebenumftände günftig find, gelingt es mir, bie erſten 
Jugendeindrücke ganz in ihrem brennenden Golorit wieder aufs 
zufrifchen, fie zuden an meinen Sinnen vorüber wie Blitze, 
aber gierig haſche ich nach ihnen, wenn fie vorüberzuden, und 
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möchte mich nur gerne klein machen wie damals, um auch nicht 
höher von der Erde aufſehen zu dürfen wie da. Aber ich muß 
mich mit Gewalt losreißen von allem andern umher, muß Still⸗ 
ſchweigen meinem Verſtande gebieten, und nur mein Herz wal— 
ten laſſen auf der weiten Bühne, wenn ed mir jo gut werden 
pl — — — — — — — — — — — — — — — — 

O, es iſt fatal, daß man die Zeit nicht fo in feiner Ge- 
walt hat wie den Raum. Sn den lebten Sagen meines Aufent- 
haltes in Paris, da war ich nicht fo unruhig wie jeht, ich 
Dachte: e8 hängt von dir ab, wie fchnell du bei deiner Kätty 
fein willſt, aber im Gefängniffe, als Schlöffer und Riegel mich 
hielten, da wurden bie lebten Stunden mir zu Ewigkeiten. 
Ich ging über Tiſche und Stühle, ftampfte, lärmete und pol- 
terte, und trieb allerhand tolles Zeug, daß meine Gefährten 
nicht wußten, was mich angewandelt hatte! Und jo tft e8 auch 
jeßt, über den Schneckengang ber Zeit haben Sterbliche Feine 
Gewalt, gebuldiged Ausharren ift was ihnen bleibt, und har⸗ 
ven ift fo fchwer für den Mann, ber nur zugreifen möchte, 
Unftät irre ich umher, jede Stunde, die ich abbringen kann im 
Freien, ungern feßle ich mich, felbft an diefen Brief, eine Be- 
ſchäftigung, die mir doch fo werth war. Dreimal babe ich mich 
an diefen niedergefebt, fundenlang vor mich hingefehen, und 
ihn gelafien, wie ich ihn anfing. 

Du wirft über Mainz zurückkehren, und das ſchöne Rhein— 
gau durchfahren, der Frühling if, wie ich vorausgelagt habe, 
trefflih. Diefe immer fortdauernde Reinheit des Himmels, 
diefe feine burchfichtige Luft, dieſe italieniſche Milde, ich weiß 
mir nichts Schöneres zu denfen, du wirft Freude haben. Geſtern 
Abend noch ſpät war ich vor dem Shore, ber Mond fchien fo 
Har und hell am durchaus wolfenfreien Himmel, es war jo ftill 
und fo beruhigt, daß ich mich unmwillfürlich auch in diefen Ton 
ftimmte, und leiſe auftrat, um dieſe Heilige Ruhe nur nicht zu 
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unterbrechen. Sonſt liebe ich das Monblicht nicht, es tft fo 
falt und fo träge, verfetzt durch feine Stumpfheit die Umriſſe der 
Gegenftände, und macht fie hart und frofiig — — — — — 


— —— —— — 


Am 23. (13. Mai). 


— ————— —— —— —.—— ————— — — — — — ——— 


Siehe, ich habe auf einem Flecke gewohnt, und der Fleck war 
umgeben mit einem großen weitausgedehnten Lande, und das 
Land war mein Wirkungskreis, und eine große Fluth hat den 
ganzen Strich weggeſchwemmt, und mir nur die kleine Inſel 
auf fo lange gelaſſen, als mir ſie das Schickſal vergönnt. Das 
iſt meine Geſchichte. In mir iſt eine andere unendliche Welt, 
die ſchwemmt mir keine Waſſerfluth weg, die erſchüttert mir 
fein Sturm, in ihr will ich leben, rückwärts reftectiren, was 
ſich vorher nach auswärts verbreitete, die eine Sphäre tft am 
Ende ja doch nur das zurückgeworfene Bild des anderen. Das 
tft mein geringfter Kummer die Zerreißung der Fäden, bie mich 
an jene Sphäre banden, mein Inneres tft in vollem Gleichge— 
wicht, ed bedarf Feiner Stüben, ed ruht auf fih, aber Das 
Ringen ber Menjchheit nach einem ähnlichen Zuftande bed Gleich— 
gewichtes jet gänzlich niebergefchlagen zu fehen, zu fehen, wie 
thieriſch dieſe Menfchheit noch ift, wie fie im Schlamme aus⸗ 
geſtreckt daliegt und wiederkäut, und nur durch Inſtincte und 
Gelüfte handelt. Wie die Menfchen da nun einen Knäuel bil- 
ben von Betten, die fich bei den Haaren mit den Zähnen und 
mit den Krallen faflen, und fich zerfleifchen um zu erifiiren; 
vorzuſehen, daß diefe Generation der Thierheit, fih in einer 
andern ähnlichen verjüngen, und daß alles noch lange bin nicht 
anders werben wird, das ift traurig, fehr traurig und darüber 
kann ich mich nicht beruhigen. Daß fie es nicht befier wollen, 
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tft kein Troft dafür, daß es nicht beſſer ift, denn liegt das 
Schlimme nicht in dem Grunde warum es fo iſt. 

Ich kann nicht mehr fchreiben. Lebe wohl, veife glüdlich 
und fchnell, ich warte dein mit brennender Sehnfucht. 


— — ——— 


Am 30. Floreal (20. Mai 1800). 


Endlich und endlich, liebe „Kätz“, iſt es denn doch entſchie⸗ 
den, Franz geht, dich abzuholen. Schwankender und unzuver⸗ 
läffiger wie dein Oheim gibt es doch kaum einen Menſchen. 
Aber das Haft du gewonnen, daß du ſchönes Wetter zur Reiſe 
befommft. Es war eine arge Täuſchung! Von dem Augenblicke, 
wo dein Brief anfam, daß du in Mainz fetft, Hatte ich Feine 
Ruhe mehr, ich hätte Hinaufrennen mögen und übermorgen 
früher fchlafen gehen al8 gewöhnlich, um fie zu verkürzen. Und 
find fie vorüber, dann tft auch das überftanden, und wie das 
wird auch alles Mebrige vorübergehen. Preilich hängt da noch 
eine Wolfe, die und manchen trüben Tag machen wird, aber 
immer bahängen bleiben Tann fie nicht, und oft geftattet fie ung 
ja auch recht heitere Sonnenblide und den Anblic der Sterne 
und des blauen Himmels, Sch bin Farg mit den Freuden ber 
Zukunft, und da drüdt mich auch das Vorgefühl ihrer Leiden 
weniger. Rückwärts im menfchlichen Leben tft unfere Ausficht, 
wenn wir an der Gränze der Jugend ftehen, eine lange weit- 
gedehnte, ſchöne fonnenbeglänzte Ebene, auf der alle fchroffen 
Felſen und alle rauhen, biumenlofen Stellen von ſchönen Regen— 
bogenfarben verſteckt find, vorwärts fcheint e8 oft ein Bergland 
mit Gletſchern und Granitwänden bedeet, von Gründen und 
Abgründen durchfurcht, aber wenn wir und nicht irre machen 
laffen und immer getroft voran fchreiten, dann finden wir, daß 
jene Abgründe fo fchrecklich nicht find, als fie von ferne das 
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Anfehen Hatten, daß wir durch eine Täufchung unferer Gimbil- 
dungsfraft ferne Wolfen für Berge und Gletſcher hinnahmen, 
die nun unter unfern Fußtritten verfchwinden. 

Siehe, fo gehe ich Immerfort und forge nur, daß ich nicht 
ftrauchle, und fege mich nieder von Zeit zu Zeit, und achte 
nur anf das, was mich erheben Tann, von dem was mich nie- 
derfchlagen Fünnte, flüchte ich zu meinem Herzen oder zu mei= 
nem Kopfe. Das gelingt mir nicht immer auf der Stelle, aber 
fpät oder früh erreiche ich meinen Zweck, und ſtelle das geftörte 
Gleichgewicht wieder ber. Das wird fo Iange dauern, bis ich 
den lebten Meilenftein auf meiner Laufbahn erreicht habe. — 
— — — — Die Sprache tft fein Werkzeug für das Herz, fte 
ft nur für den Geift gefchaffen, deffen Sprache it eine andere 
and die fprechen wir beim Wiederfehen. Bald, bald, bald. 


—n—— 


Görres an feine Familie 


von 1816 bis zu felnem Tode. 
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Trier, 26. Aug. 1816. 
Liebes - Fraümelein! 

Angekommen, , abgeftiegen, ausgejchlafen, abgefüttert, um- 
gelaufen, Bilder erfagt, viel Stadt und Länder und Menfchen- 
finder geſehen. In Trier iſt's ſchöner, ald da wir es verlaffen, 
das Fünnte mich einige Tage länger hier halten, wenn der Fate 
gortfche Imperativ mich nicht wegtriebe, und anderwärts nicht 
auch heller Himmel und grüne Bäume wären. Auf meinen 
Hufelfen und 36 Nägeln bin ich ſchon wacker umher gelaufen 
und habe mich überzeugt, daß doch Alles gar ſehr ausgeleert 
iſt. Indeſſen weg, fucht, der findet. In Pfalzel habe ich dem 
Stiftsaltare nachgefpürt, und ihn endlich gefunden bei einem 
Schuſter in der Wiege und auf den Stühlen herum, wo hinein 
er die Bilder verarbeitet, daß noch Köpfe und Arme, die noch 
nicht abgefeffen und abgewiegt waren, da und dort herausfahen. 
Einen Laden fand ich noch als Fenfterladen, den ich ausgeho— 
benz Shriftus im Tempel wieder gefunden, freilich übel traftirt. 
Dann vier brav gefchnittene, kleine Basreliefs, Auferftehung, 
Delberg von dieſem Altare. Hier erhalten um einen Kupfer- 
ftih, das kleine Altärchen, das ich Dir durch den Doktor *) 
ſchicke, mittelmäßige Arbeit, aber doch immer des Aufbehaltens 
werth. Cine vortreffliche Anbetung der Könige und eine Kreus 
zigung von Elfenbein hab’ ich im Handel, nur iſts ein wohl- 
habender Mann, und ich fürchte, daß ichs darum nicht befom- 


*) Settegaft, der Tebenslängliche treue Freund und Verwandte der tdamilie 
bis zu feinem Tode im Juni 1855. 


men werde. Morgen fahre ich mit bem Doktor zurüd gegen 
Claußen, und Tehre wo möglich am felben Tag zuräd, dort 
hoffe ich gleichfalls einiges Toszumachen. Dann gehe ich fogleich 
am folgenden Tage nach Echternach und jofort weiter. 

Nun und mas treibft denn du mit den Kindern? Obgleich 
mir nichts abgeht, fehne ich mich doch nach euch zurüd, und 
das wird wohl mit ber Entfernung fo zunehmen, und der Stein 
muß, fo hoch man ihn wirft, doch zurück. Du kannſt mir 
wohl einmal fihreiben, und wenn du's bald thuft ben Brief 
poste restante Luxemburg abreifiren, von Echternach will 
ich dir ſchreiben, wohin die andern. 

Küſſe und grüße mir die Kinder und gedenke mein, ſchicte 
Meiſter Langmaul ins Feld und Guido ins Waſſer. Was du 
ſonſt wiſſen willſt, wird dir Settegaſt mündlich lem. Grüße 
mir alle Freunde und Bekannte. 


Echternach, 3. Sept..1816. 


Das ſchätzbare Wetter diefed Lieben Jahres Hält mich Hier 
feit mehreren Sagen eingefperrt. Auf dem Wege hierher habe 
ich die haͤrteſte Gebuldprobe in meinem Leben abgelegt. Ich 
ging vor vier Tagen von Trier weg, als eben das Wetter im 
Umfchlagen begriffen war und hoffte noch jo darımter bis hier⸗ 
ber binzufchlüpfen. Inzwiſchen fing es ſchon auf ber Höhe bes 
Marxbergs pianiſſimo zu regnen an, was crescendo während 
drei Stunden immer zunahm, bis ich endlich in Wintersfeld 
zwei Stunden von bier bis auf die Haut eingebeizt, mich nach 
Feuer zum Trocknen umfehen mußte. Das ging num recht gut, 
inzwifchen hatte es ſich unterdefien noch vecht fehr befleißigt, 
und e8 regnete nun in Strömen den ganzen Abend, daß an 
Weitergeben nicht zu denken war. Sch mußte alfo unterzu⸗ 


Friechen fuchen, und in dem elenden Nefte mit einem Bauern⸗ 
haufe vorlieh nehmen. Die Nacht verbrachte ich In zahlreichſter 
Geſellſchaft, von circa einem halben taufend Flöhen fo angenehm 
unterhalten, daß mir nicht einftel ein Auge zu ſchließen. Am 
Morgen regnete e8 noch fehr emfig fort, und ob ich gleich alle 
schn Minuten nach dem Himmel ſah, mußte ich doch noch vier 
tödtfiche Stunden mich beruhigen, bis endlich gegen eilf der 
Himmel fih Härte, und ich nun über den Berg hinüber konnte, 
wo aber der Boden fo aufgeweicht fich fand, daß ich wohl eine 
Hufe Landes an den Stiefeln fortgefchleppt. Endlich Fam ich 
denn bier ind Trockene, und habe feit dritthalb Tagen das Stei- 
gen des Barometerd, und das Ausklären des Himmel! abge- 
wartet. In einer Stunde gehe ich nun von bier nach Lurem- 
burg und werde heute Abend dort fein. Dort hoffe ich Briefe 
von dir zu finden, indem ich nun in zehn Tagen nichts mehr 
von euch gehört habe. Spätere Briefe wirft du post restante 
Sedan adreffiren müſſen, da unter den jebtgen Umftänden und 
dem ſchwankenden Wetter auf Fürzerem Wege durch die Mitte 
des Landes nicht durchzufommen tft, und ich daher in etwas 
größerem Umkreis die Maas hinunter gehen muß. In Lurem= 
burg werbe ich zwei Tage verweilen, und dir von dort fchreiben. 
Was tch Dir von Trier zu Schiffe geſchickt, wirft du wohl er= 
halten haben, es folgt noch Einiges nad. Lebe wohl und 
grüße mir die Kinder und alle Freunde. 


turemburg, 5. Sept. 


Sch bin von Echternach, wie gelangt, abipaziert. In Alt- 
Trier habe ich dir eine alte elfenbeinerne römiſche Haarnadel, 
einen römifchen Breilöffel und dazu noch eine Handvoll Geld 
alles für einen Franken gekauft. Darauf bin ich in den Grüne⸗ 


wald gekommen, ben fpantichen Speflart. Die Bauern fagten 
mir, ich könne nicht teren, ich folle nur immer dem getriebenen 
Wege folgen. Ich nahm mir die Direction nach ber Sonne, 
inzwifchen kamen die Wolfen und bediten mir meinen Signal- 
fern zu. Da gerieth ich nun zu weit rechts, und blieb flatt 
drei fünf Stunden im Walde, den ich nach allen Richtungen 
recht forftmäßig begangen habe. Endlich wied mich ein Quel⸗ 
lenmenſch, das weiße Leinwand mit Wafler begoß, in ber Nähe 
eines Gehöftes zurecht. Darüber aber war ich wieder in den 
herrlichen Abendregen geratben, der diefes Jahr jeden Tag mit 
lteblich erfrifchenden Waſſergüſſen fchließt, und wurde eine Stunde 
lang und durch alle Wendungen und Umwege der Feſtung Lu- 
remburg wieder vecht angenehm beträufelt. Inzwiſchen fchäkte 
ich mich glücklich, daß ich noch fo davon gekommen, denn kaum 
angelangt, wurden alle Waflerfrüglein ausgeleert, und es goß 
in Strömen, daß ich außen erfäuft worden wäre, Sch hatte 
den Tag neun Stunden gemacht, fo müd und naß ich indefien 
war, lief ich auf die Poſt, um zu fehen, ob feine Briefe für 
mich angefommen, man fagte ja, und gab mir den meini- 
gen, der über. Gregenmachern dahin gelaufen. Das verbroß 
mich nun fehr, und ift nicht Töblich von dir, und ich würde 
unruhig geworden fein, wenn ich nicht Dobſchütz im Wirths⸗ 
haus getroffen hätte, der eben, meil er nichts mußte, bewies, 
daß nichtd vorgefallen. Bet fo bewandten Umfländen, ba alle 
Wege verregnet find, jeder Tag neue Waflerfluthen bringt, und 
ein wahrhaftiges Heimweh mich anmandelt, werde ich nur bie 
Birtou hinaufgehen, dann über Longwi nad Trier zurückkehren, 
und über bie Eifel die Heimath fuchen, die ich in der nächſten 
Woche zu erreichen hoffe. In Trier will ich nochmal nachfra= 
gen, ob feine Briefe durchgelaufen, haft du bi dahin nicht: ge= 
fchrieben, Dann wird alles fernere Schreiben unnöthig fein, ba 
es mich nirgend finden wird. Bis bahin behüte dich Gott mit 


ben Kindern und denke wenigſtens an mich, wenn bu mir auch 
nicht fchreiben wollteft. | 

Ich babe eine hübſche Maria gekauft, die ich in dieſen 
Lagen abjende, 


Matnz, 1818. 


Nach vielen Kreuz= und Querzügen habe ich mich endlich 
durch Die Weinberge durchgefreflen, und bin heute Abend hier 
angefommen, mo td) den alten Spaziergänger am Engelspfad 
ftarf brummen laſſe, nachdem ich bei ihm eingefehrt. Sch bin 
am eritien Tage bis St, Goar, am zweiten bi8 Bingen gegan- 
gen. Dort bat das Koblenzer Volk mich einen Tag lang aufs 
gehalten, und ich Fam auf Abend nur bis Winfel, bin aber lets 
ber. wieder um 7 Uhr in Rüdesheim 2 Stunden rüdwärtd wohl- 
behalten angekommen. Da babe ich mich nun am Morgen aufs 
gemacht und bin gegen Mittag aufs neue in Winkel eingetrof- 
fen, wo ich Savignys gefunden, die mir Nachricht von euch 
unten gebracht. Don. da bin ich um drei nach dem Effen auf« 
gebrochen, und Abends 7 Uhr in Mainz eingezogen, wo ich zur 
Zeit noch fite und einen Tag Rafttag halte. Da haft du kur⸗ 
zen Bericht von meinen Gängen, wie es ſchön war das Rhein- 
gan herauf bet dem fchönen Herbithimmel und dem Herbfigrün 
und Herbftbraun und bei den fröhlichen Gefichtern der Leute, 
kann ich nicht erpliciren, du hätteft es felbft mit anſehen follen. 
Wie es ſich anläßt, will mein gutes Wetterglück auch auf den 
Met der Reife mich nicht verlaflen, und ich werde fo xhein- 
aufwärts bis auf die Höhe von Mainz fleuern und mich dann. 
landwaͤrts durch die Vogeſen zu den werthen freres et amis 
fhlagen. Trauben von Bingen wollt ich dir hinunter fohieen, 
aber die vielen veifenden Maulaffen mit Schreiber in der Tafche, 
die in Rüdesheim angewiefen find, Bergtrauben zu efien, haben 
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fie fo vertheuert, daß fie mit blanker Unverſchämtheit «acht 
Kreuzer für's Stüd fordern, was denn doch wahrhaftig allzu 
theuer iſt, fo daß man fie Lieber läßt, und den Wein daraus 
trinkt. Franz *) tft in Winkel und die Frau und bie Paula, 
bie noch eben fo dick und fo breit und fo faul ift wie vorher, 
aber wie fie jagt ihre Melancholie auf dem Wege nad Paris 
gelaffen, wo fie ihr die Rippenftöße des Wagens ausgejagt. 
Mainz ift eben wie wir e8 zulebt gelaffen, recht reich und recht 
arm, recht fehreiend und wüſt, und Metternich fagt fortdauernd 
alles Böſe davon, es ſei fo feige, daß feit Anbeginn noch Fein 
großer General dort geboren worden. 

Da der Alte mir von feiner Paralleltheorte immer aufs 
hitzigſte ſeine Beweiſe in die Ohren fpricht, fo muß ich auf- 
hören, indem ich herzliche Grüße für dich und bie Kinder ein- 
packe. Kömmt etwa Antwort vom Kanzler in ber Hülfsvereind- 
fache, und er ſendet mir das Projekt der Cingabe **) etwa 
vermehrt und verfchlimmert zurüd, dann gib es doch an Schmik 
Grollenburg, daß er e8 abfchreiben und unterzeichnen läßt und 
an die Behörde befürdert. Haltet euch alle wohl und gefund 
ich fchreibe euch fo bald wieder, als ich nochmal feſten Fuß 
gefaßt. Bott befohlen! 


Straßburg, 1818. 


Ehen Abends um fünf Uhr bin ich wohlbehalten hier an⸗ 
gefommen, und tch fehreibe euch fogleih, damit ihr nicht in 
Unruhe bleibt. Sch wohne auf dem großen Plate im „Rothen 
Haufe”, der heutige Markt Iärmt noch unter mir nad, es 


— — — 


*) Franz Brentano. 
**) S. Bd, IL ©. 438. 
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lauft und rennt vielerlei Volks, das. ich nicht Tenne, unten 
durch den Nebel, vor dem ich bie Enden des Iangen mit: Heinen 
Steinen gepflafterten Vierecks nicht ſehe. 

Den Weg von Landau bis hierhin, achtzehn Stunden, habe 
ich durch bie Wolfen gemacht, der Nebel ift, einige Stunden 
geftern ausgenommen, brei Tage lang nicht von meiner Seite 
gewichen, fo, daß ich von den Vogeſen, deren Vorberge ich burch- 
gangen, nicht mehr geiehen, als was ich mit meinen Füßen 
betreten. Das ift freilich verdrießlich, doch halt es mir Kälte 
und Regen ab, die ich beide zu meiner Erpebition nicht bran- 
hen kann. Sonft hat ſich für die fpäte Jahrszeit alles gut 
gefügt, und ich habe den ganzen Weg zu Fuß abmachen können, 
wie ich gewollt. Es wundert fich freilich in mir über das un 
gewöhnliche Gehen und Laufen immerfort, über bie Unordnung 
im Eflen und Trinken, über ben vielen neuen Wein aller Orten, 
der berunter Tommt, es denkt der Herr fet etwas verrückt ge= 
worden, indeß fchafft’8 doch brummend Rath, und die ganze 
Wirthſchaft wird immer weiter gefchafft ohne fonderliche Koften 
für Logement und Zehrung. Ich bin nicht mit den Sieben- 
meilenftiefeln gereist, da® machen Die guten Freunde unterwegs, 
bie fi überall wie Hemmichuhe anlegen. So habe ich mit 
Gott und Ehren von Koblenz bis Mainz vier Tage Zeit ges 
braucht, und Mainz felbft wollte fih mit nicht weniger als 
zwei Tagen abfertigen laflen. In Worms mußte ich Zimmer 
wieder einen Tag geben, an bem ich ihn predigen hörte, e8 war 
recht brav, aber er Eonnte mir Doch den peinlichen Eindruck 
nicht bezwingen, den proteftantiiche Kirchen und ihr Gottes- 
dienft mir machen. Nun hörten die Freunde auf, aber es kamen 
andere Verzügerungen. Ueberhaupt bin ich eigentlich nicht von 
Stadt zu Stadt, fondern von Dom zu Dom gereist. Dom 
Mainzer in ben Oppenheimer, dann in den ſchönen Wormfer, 
damn in bie ganz vortreffliche Speyrer Katferfirche, dann in 


den höchft merkwürdigen Dagobertifchen in Weißenburg, und 
endlich vor den Münfter, den ich aber noch mit Teinem Auge 
erblickt, obgleich ich fchon die halbe Stadt durchzogen. Jeder 
bat feinen Tag verlangt, da ich alle recht feharf und gründlich 
angefehen habe, So find die Stunden in Sage, und bie Tage 
in Wochen zufammengefchmolzen, deren ich nun bald zwei in 
guter Geſundheit confumirt. Es tft ein feltfames Weſen um 
folch eine Fahrt durch diefe Lande in jebiger Zeit. Man kömmt 
durch allerlei Volks, fremdes und einhetmifches, und reist zu= 
gleich in einer Provinz und in ganz Europa um. So habe 
ich nach unferen Preußen die Darmftädter durchichritten, ihres 
Zeichens blau mit orangegelb, dann die hellblauen Bayern, bie 
für grob gelten, Die fie dort eben nicht fonderlich gerne fehen 
mögen, ich habe mich mit ihnen über den Dom von Speyer, 
Napoleon und die Zeit überhaupt, fattfam bifputirtz dann bin 
ih im Elſaß zu den Indigoblauen Würtembergern. gekommen, 
breite und in die Breite wohlredende Schwaben, bie ed im Lande 
treiben wie im Liebe: „Mit Mäbeln fich vertragen, mit Män- 
nern rumgefchlagen.” Dann haben die Defterreicher mich ſalu⸗ 
firt, Malafa ruba corenfa habe ich mir gemerkt, und daraus 
und aus den Fleinen Figuren und den ſchwarzbraunen verbiffenen 
Geſichtern, als ob es eine Gattung wilder Walditaliäner wäre, 
mir abgenommen, daß es Ungarn ſeien. Diefe von ber weißen 
Sorte find alle im Lande mwohlgelitten. 

Hier vor den Thoren und in ber Stadt habe ich denn enb- 
lich die alten, werthen Freunde und Brüder angetroffen, freilich 
meift nur verkleidete Elſaſſer Bauernbuben, doch darunter auch 
einige der alten, kriegsbraunen Iangen Gefellen, die das Gewehr 
jo gut handhaben, und noch immer Argerliche Gefichter wegen 
der Schlaht von Waterloo machen. Das ift ber Aufzug, der 
Einichlag Tief eben jo bunt hin. Erft näfelnde Mainzer, daun 
das leichte Blut der Pfälzer und bei Speyer ſchon wieder. an« 


dere Witterung, dann von Landau über Weißenburg bin der 
eigentliche Elſaſſer Schlag, der fich dort ganz eigentlich feſtge⸗ 
feßt. Da begegnen einem die Bauernmädchen, kräftige, unter- 
fette, lebhafte, fehr häufig ganz hübfche Dinger, oft auch ſtatt⸗ 
liche, große Fräftige Körperſchaften in der Regel mit ſchönen Augen 
und rufen ihr „helf Gott’ zu. Ihre Tracht Fleidet gut, am Scheitel 
ein Kleines rundes Häubchen, das alle Haare nach oben geftrichen 
zufammenfaßt, mit einer Borte befebt, und ein hellrothes Band 
darum gewunden, dad vorne in einer Schleife über der Sticne her⸗ 
unterfällt, darüber häufig einen gelben Strohhut, die flache Kuppe 
fhwarz umfponnen. Ein ſchwarzes Tuch ganz zierlich um den 
Hals gebunden, daß die Enden über den Rüden hangen. Gin 
geblumted Mieder oben voneinander ſtehend, und feine buntge= 
ſtickten Ränder ftraff im Winfel übereinander gezogen, und über 
ein herzfürmig ausgefchnittened, langes, fteifes, voth überzoges 
nes, und befonders oben am breiten Rande geſticktes Bruftftüd 
ſchwarz gefchnürt, darüber ein fchwarzes Wämschen mit langen 
Hermeln, ein ganz rother, oder blauer, oder grüner unten voth 
eingefaßter, rundum in Fleinen Falten um bie Hüften wulſtiger 
Rock und weißer oder fchwarzer Schürze, fo ſpazieren fie, bie 
Körbe auf dem Kopfe, einher, und fingen ihre Sprache. Die 
Burſchen aber haben dreieckte, vorn niedergefrempte mit rothen 
und blauen Chenillen ummidelte Hüte, rothe Bruftlagen mit 
weißen Knöpfen, fchwarze Furze Röcke und meiße Kamaſchen, 
und ſehen auch haufig nicht übel aus. Das Volk gefällt mir, 
es iſt jammerſchade, daß es die Teutſchen in hundert Jahren 
nun ſchon zweimal verlteberlicht haben. Alles auf dem Lande 
fpricht teutfch, In den Städten ebenfo, bi8 auf die feine Welt; 
jebt ohnehin, wo einem auf allen Wegen teutiche Soldaten be= 
gegnen, tft die Illuſion, man fei zu Haufe in einer Provinz des 
Reiches, vollftändig. Doch ift nicht zu leugnen, daß fie im 
Allgemeinen den Franzoſen zugethan find, was fich natürlich in 


ben hundert Sahren angefeht hat. Das Frauenvolk iſt aber 
wegen des Abmarfches in allgemeiner Defolation, fie haben fich 
gar wohl miteinander verfländigt, und allein im Bezirke Weißen⸗ 
burg bleiben neunhundert numertrte junge Würtemberger zurid, 
Bor den Preußen hat übrigens hier zu Lande Alles großen 
Reſpekt, den ich ihnen burch meine Neben denn auch gar nicht 
verkleinert habe. 

Sch denke nur zwei, höchſtens drei Tage bier zu bleiben, 
um mich umzufehen und auszuruben, dann will ich die aller- 
fehneltite Gelegenheit benugen, um nach Nanzig zu Tommen, das 
ungefähr auf derfelben Höhe wie Straßburg liegt, und das ich 
mit dem Gourter in vierundzwanzig Stunden erreichen kann. 
Ich fühle wohl wieder eine Sehnfucht nach euch, inzwiſchen iſt's 
Heimweh nicht fo wie das vorigemal, mo ich orbentlich ein Un⸗ 
glück befürchtete. Nun Gott wird euch behütet haben. Behal- 
tet mich lieb, von Nanzig will ich weiter fchreiben. Grüße an 
Settegaft, Schlofferd *) und alle Freunde und Bekannte. Grüße 
an bich liebes Kätterle, wie auch die Eifaffer fagen, ben Rhein 
herauf. Grüße an Sophie und Guido, ber wohl andy wieber 

baheim fein wird, und an Marie, die tch von hier die Geſichter 
ſchneiden ſehe, die ſie macht, wenn ſie den Gruß erhaͤlt. 
Euer Wandersmann. 


Trier, am Montag 1818. 


Um euch über mein Schteffal im Lande des ſchwarzen 
Mohrenkönigs und auf den Inſeln der Heiden zu beruhigen, 
melde ich, daß ich geftern wohlbehalten hier angefommen bin, 
Nach euch Habe ich bei Hermes nachgefragt, und da ich Batter- 


*) Der treffliche Chriftian Schloffer und feine Frau, beide auch längſt zum 
anbern Reben eingegangen. 
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mann bei ihm gefunden, und Alle miteinander nichts gewußt, 
fo babe ich gefchloflen, daß ihr euch wohl befändet. In Nan— 
zig bin ich fünf Sage geweſen, und habe mich über das Schick- 
fal der Kinder *) vollfommen beruhigt, und alle unfere Ange- 
legenbeiten ind Reine gebracht. Ich habe nicht von bort ges 
ſchrieben, wie ich veriprochen, weil ich dachte, ich werde bei 
den fieben Tagen Reifelauf beinahe mit meinem Briefe ankom⸗ 
men. Sch werde bier einige Tage bleiben und mich ausruhen, 
und eine Gelegenheit über die Berge oder firomabwärts erwar⸗ 
ten und dann wieder zu euch kommen. Ich binsfroh, daß bie 
Sache ſo weit abgemacht ift und la belle France hinter meinem 
Rüden liegt. Ste fluchen dort wüthend über und, und wenn 
fie jehen, wie die Abztehenden wohl ausfehen, und wie die Pferbe 
fett find und wohlgenährt, dann denken fie, es ſei ihr eigen 
Fleiſch und Blut, das alfo pfundweiſe ausgeführt würde. Gott 
befohlen,, bis auf Wiederfehen. 


Frankfurt, Sonntag den 3. Ort. 1819. 


Sch wollte euch in aller Kürze anmelden, daß ich vorgeftern 
Abend wohlbehalten bier angelangt bin. Die Reife ging, tote 
thr gejehen haben werdet, durch lauter Sonnenfchein zwiſchen 
dem grünen Rhein und den grünen Bergen ind bürre Mainz. 
Aber der berühmte Pudel, der meinen Namen trägt, lief immer 
vor mir her, und als ich Abends fieben Uhr im größten Ge⸗ 
heimniß bier angelangt, um meinen Paß nicht vorzeigen zu 
müffen, vor dem Thor abgeftiegen, brachte Kretichmar um neun 
Uhr nach Haufe: man habe ihm im gelehrten Verein erzählt, 


+) Die Kinder feines in demfelben Frühjahr verſtorbenen Schwagers Franz 
v. Laſaulx. 


th ſei eben einpaffirt, woran ich bie. gute Polizei, nicht bie 
Polizei, die nichts von mir weiß, fondern ihrer Pflegbefohlenen 
erkannte. Uebrigens habe ich doch, um nicht audgelacht zu wer⸗ 
den, einiges Incognito fontenirt, und wohne beim Doctor, bin 
geftern nicht ausgegangen, heute auch nicht, werbe wohl and 
noch Montag und Dienftag fortfahren, dann aber habe ich es 
fatt. Ich fpüre, daß ich nicht das mindefte Talent zum Feſtung⸗ 
fiten habe, nicht einmal als Commandant, vielweniger als 
Commandirter. | 

Sch habe mir zwar von der Bibliothek eine Anzahl Folian- 
ten Tommen laflen, und arbeite darin recht fleißig, ohne weiter 
von der Politik Notiz zu nehmen, aber defto mehr von dem 
ſchönen blauen Himmel, der oben herein leuchtet. Heute Abend 
will ich mich die Sperre nicht dauern‘ laflen, und im Monb- 
ſchein einen der fentimentalften Spaziergänge machen. Sch fite 
eigentlich fo gewiflenhaft ein, weil K. bie Leute weisgemacht, 
ich fet durchpaffirt nach Berlin, da muß ich ehrenhalber doch 
wenigſtens vier Tage auf der Reife bleiben, unterdeflen bringe ich 
den dickleibigen Suidas Flein und einige fonftige Tröfter, und dann 
halte ich meinen Einzug. Während der Zeit wird wohl der zornige 
Supiter bei euch unter Bliken eingefehrt fein, oder auch wie ein 
ſtiller Wind abgefahren, in beiden Fällen hat man ben ſchwe⸗ 
feligten Nachgeftant nicht, Hier hat fi) der Bundestag bis 
zum 20. Sanuar in die Ruhe gethan, bie ihm alle Welt von 
Herzen gönnt. Sie bilden fi fammt und fonders auf ihre 
Energie viel ein, alle Mintfter find foldatiich geworden, ziehen 
fih halter eine Schnurra, rauchen Tabak und trinken Brannt⸗ 
wein: „Sott, Sott, watt wird datt geben ?* Alle Druder find 
bier vereidet, nicht8 unter zwanzig Bogen ohne Genfur zu dru⸗ 
den, tch habe mich gleich erboten, ben Reit in lauter Lobſprü— 
hen der Betheiligten beizufügen, um das verlangte Maß zu 
füllen. -- 


9 


Meine Adrefie werdet ihr bei Sean Glaube finden. Schreibt 
mir was vorfällt, ich werde fobald als möglich auf bie Heim- 
fehr denfen. Run Gott befohlen! DBiele Grüße allen Freunden 
und Bekannten. 


Worms, 8. Oct. 1819. 

Ich ſitze Hier ruhig bei Zimmer, fahre heute nach Speyer, 
und gehe morgen Abend über die Gränze nach Straßburg. Sn 
Frankfurt haben fie mich aller Wahrfcheinlichkeit nach heute Nacht 
in meinem Bette aufgefucht, um mich als erften Auftrag dem 
Prevotalgericht in Mainz vorzuſetzen. Aber die Sache hat ſich 
duch etwas, was man glüdlichen Zufall nennt, allein etwas 
ganz Anderes tft, zu anderem Ende gewendet. Es hat fich 
bamit fo zugetragen. Als ich zum erftenmal meine Anwefenheit 
in Frankfurt Inut werden ließ, kam Willemer gleich vorgefahren, 
und lud mid, aufs Unbeftimmte zum Eſſen zu feiner Zeit zwölf 
Uhr. Geftern wollte ih um halb zwölf auf die Bibliothef 
gehen, fand fie aber fchon gefchloffen, und ald ich am Thor des 
Römer nachfann, wohin ich gehen folle, fiel mir Willemer ein, 
und ich zog zu ihm. Er hatte gerade feine Zamilte zum Eſſen 
geladen, darunter auch Bürgermeifter Thomas. Um zwei Uhr, 
als wir ganz vergnügt bei Tifche faßen, wurde dieſer heraus— 
gerufen, Here Bürgermeifter Start wolle ihn in einer wichtigen 
Sache ſprechen. Da ich meinen Weberfchlag gemacht hatte, daß 
die Depefche von Koblenz, wenn fie mich dort nicht gefunden, 
gerade geitern hier angelangt fein Tonne, jo roch ich gleich Un- 
rath. W. hatte ähnliche Gedanken, und ald Thomas nach einer 
Viertelſtunde ganz blaß zurüd Fam, war ich dee Sache ſchon 
in mir gewiß. Beim Aufftehen folgte W. Thomas in's andere 
Zimmer und kam bald zurück, Thomas habe ihm nichts fagen 
wollen, was es fet, wodurch alſo die Sache entſchieden wurde. 
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Sch fuhr fogleich über den Main, zog Kundſchaften ein, erhielt 
bald die Beftätigung, die W. eben auch nach einer Stunde von 
feiner Seite brachte. Darum fäumte ich nun keinen Augenblick 
mehr, faß fogleich ein, fuhr noch am Abend nach G. und heute 
Morgen hierher. An Straßburg werde ich in voller Sicherheit 
wohnen, den Franzofen kann fein größerer Triumph widerfah- 
ren, bie in Berlin aber werden ſich Argern, wenn fie den Aus- 
gang ihrer plumpen Raferei erfahren. Bon Straßburg aus 
werde ich dem Kanzler ſchreiben. Sch werde nichts thun, was 
ich nicht vor Gott und meinem Gewiflen verantworten Tann, 
aber fie follen einmal erfahren, was ein Mann vermag, der auf 
dem Rechte und der Wahrheit fteht, und ſich nicht erichreden 
läßt. Ihr könnt alfo völlig ruhig über den Ausgang der gan- 
zen Sache fein. 

Aber du, meine liebe Frau, mußt nun auch mit den Kin- 
bern den Wanberfiab ergreifen und Dich rüften, bag wir ben 
Winter miteinander in Paris zubringen. Du läßt bir fogleich, 
wie du diefen Brief erhältft, einen Paß von Mähler nach Rauch 
geben. Dann bringft du das Haus in Ordnung, die kleinern 
Bilder auf die Bibliothef, das größere gejchlofien und die Pa⸗ 
piere in Verſchlägen eben dahin, Bette und Weißzeug, was bu 
nicht mitnimmft, gleichfalls, und laßt dabei Thüren und Schlöffer 
Herforgen. Guido läßt du zurüdtommen, er muß auch mit. 
Acht Tage Zeit haft du für das Alles, erſtens wegen der Sicher- 
heit, da unter den jebigen Umftänden Niemand willen kann, 
wie weit die Tyrannei geht, dann auch weil ich euch ungern 
fpat im Winter eine fo ange Reife machen laſſe. Wenn bie 
Benedict noch unten ift, oder kommt, dann könnt ihr unter 
ihrem Geleit nad) Nancy gehen, wenn nicht, fo wird fidh wohl 
Jemand finden, ber mir den Gefallen thut, dich zu begleiten, 
wenn du nicht allein reifen magft. In Nancy bleibt ihr fo 
lange, bis ich euch abzuholen komme, was fo bald als möglich 


® 


geicheben wird. Alſo nehmt euch zufammen, daß alles fchen 
ordentlich von Statten geht. Wenn Schlofferd nach Parts fommen, 
wollen wir den Winter dort fehr vergnügt zubringen. Ueberall, 
wo ich hinfomme, find mir die Leute zugethan, das Buch hat 
Alles angeregt und aufgerichtet, in Frankfurt war es nach drei 
Stunden in allen Häufern. Schreibe mir gleich. Gibt e8 auch 
einige Unruhe, fo geht das doch vorüber, und tft beſſer, als 
wenn ich mich von den vortrefflichen Herren hätte herumfchlep- 
pen und feftnehmen laſſen. Weberdem, wenn bie Ruhe fchimpf- 
Lich tft, darf man die Unruhe nicht fcheuen. Gott befohlen! 
Biele Grüße an alle Freunde, auch aus dem hiefigen Haufe. 


Selz, 9. Oct. 1819. 


In aller Eile wollte ich die nur mittheilen, daß ich heute 
über die Lauter gegangen bin und mi nun fchon zwei Stun- 
ben Iandwärts im Elſaß befinde. Sch habe eine recht angenehme, 
gänzlich ruhige Reife gehabt, bin überall bei den Freunden auf 
den Wegen eingefehrt, allerwärts wohl aufgenommen und wohl 
verwahrt. Morgen Nachmittag werde ich Straßburg erreichen, 
von da will ich ausführlicher fchreiben, wenn ich mich exit eim- 
gerichtet habe. 

Ich hatte das allervortrefflichite Wetter, überall das Juch⸗ 
hei der MWeinlefe, die allerwärts bier im Gange ift, und bie 
vergnügten Gefichter der Leute, die viel und gut befommen. 

Schreibt mir aber nun auch einmal, ich habe feit meiner 
Abreife nicht eine einzige Nachricht von euch bekommen, weiß 
nicht, was vorgegangen, noch ob ihr euch alle auch wohlbefin- 
bet. Schreibe nur fummartfch über die Briefe, die eingelaufen, 
befonders was Perthes geantwortet. Beſchicke Alles orbentlich 
zur Reife, wie ich dir gefchrieben; wenn günftige Gelegenheit 
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unten fie nicht befchleumigt, dann werbe id) von Straßburg aus 
noch näher den Tag beftimmen. Viele Grüße ins Haus und 
außerhalb, haltet euch nur friich auf und wohl und munter 
wie ich. Gott befohlen! | 


Straßburg, 10. Oct. 1819. 


Ich bin heute von Selz herübergegugen; erft gefahren, dann 
gegangen, und jo habe ich eben als bie Sonne unterging, hier 
meinen Einzug gehalten. Das Wetter war ganz vortrefflich, 
der Himmel heiter und blau, alle Wälder noch grün, ber Rhein 
bampfend, die Häufer um und um mit Mais bebangen. Als 
ich Straßburg nahe Fam, ftand der Münfter in bünnem Abend- 
nebel halb blau, wegen der Durchfichtigkett, halb fonnenroth, ber 
fröpliche Sonntag hatte Die halbe Stadt zu den Thoren heraus⸗ 
getrieben, in den umliegenden Dörfern war überall Muſik und 
Tanz, die hübfehen Mädchen der Umgegend vom vorigen Jahr 
waren dießmal im Sonntagsfiaat mit Silber und Gold befekt, 
und auf allen Wegen, bie zu ben Thoren führten, ein luſtiges 
Getümmel, und um mich hörte ich wieber das bifcht und haſcht 
und i bin gefle und zeller und die andern Redensarten. 
Da bin ich num meined Weges mitten burchgezogen, in ber 
Stadt war mir Alles noch befannt, im Wirthshaus Tannte der 
Kellner no) meinen Namen vom vorigen Sahre, und fo fpüre 
th wenig oder nichts von dem Gefühl von Dede und Allein- 
fein, das einem fonft an fremden Orten wohl befällt, auch iſt 
ber ganze große Platz vor meinem Fenfter jebt in ber Dunkel⸗ 
heit fehr laut, und das Getöfe fchlägt mir durch's offene Fen⸗ 
ſter herein. Ich babe auf der ganzen Reife auf ben Vogelflug 
und alle Zeichen gemerkt, und alle waren gut; wenn man tut, 
was recht ift, findet ſich das Webrige wohl ſchon dazu. Nur 
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daß Arnold nah England iſt, kömmt mir etwas quer, er 
kömmt erft in vier Wochen zurüd, und wird wohl bei euch ein= 
geiprochen haben. Schweighäußer oder ein Anderer mag dann 
für ihn vicariiren, und mir zunächſt ein Quartier fuchen helfen. 

Am 21. Ach Habe dns Gefchriebene noch auf Seite gelegt, bis 
ich Nachricht von euch hatte, und diefe ift denn am 17. noch eben 
zur rechten Zeit angelangt, und ich habe feither in den Zeitungen 
gelefen, was mir fonft noch zu wiſſen nöthig. Ich habe darauf 
am 18. dem Kanzler gefchrieben, Mora, bie bi8 zu den Kno— 
chen brennt, ſcharf und frefiend, mie fies verdienen, doch habe 
ich nicht alle Brücken abgeworfen. Er Tann mir nicht fehrift- 
Itch darüber antworten, und wird mir daher wohl jemand her- 
überfenden. Zuvörderſt aber muß ich dich Toben, über die gute 
Art, in der du Alles genommen, und dich gefaßt und zufam= 
mengenommen haft. Wie den Advofaten und den Doktorswei⸗ 
bern etwas von den Formen und Recepten, und den Pfarrerin 
nen etwas von der Salbung ihrer Männer hängen bleibt, fo: 
haft du dir auch das Nöthige von Muth und kaltem Blut zu 
folhen Dingen erworben, was dann jehr lobenswüuͤrdig tft, und: 
weßwegen du denn auch mit Recht auf dem Merkur die eine 
Urne der Mofel haltft. Hier habe ich nun die Zeit feither da— 
zu angewendet, mich in meiner neuen Stellung feftzufeßen. Es 
war ein großes Glück, daß ich voriges Jahr hier war, und das 
Terrain mir betrachtet. Sch habe allerdings eine feindliche Par: 
tet hier vorgefunden, Die mir allerlei angeregt, aber auch eine 
ftarfe für mich, die mit jedem Tag gewachſen und nun, wo bie 
Berfolgungen laut geworden, beinahe die ganze Stadt begreift, 
wenigftend geben mir die Leute in aller Weife ihr Wohlwollen 
zu erfennen. | 

Neben meiner Kammer babe ich wohl einen Mouchard woh— 
nen, das aber kümmert mich gar wenig. Sch fange nun an, 
durch die Zeitungen indirekt auf die Stimmung zu wirken, und: 
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warte auf Sröffnung der Discuffion in den Pariſer Zeitungen, 
um meinen Frieden mit ben Franzofen zu machen, und mit 
zwanzig Zeilen Alle fo feftzuftellen, daß ficher niemand folange 
die gegenwärtigen Berhältniffe dauern, mich antaften wird; man 
darf darin ficher auf den Takt der Nation und die Klugheit ber 
Regierung vertrauen. Sch kann feither nicht Die mindefte Klage 
über die Art führen, wie in allen öffentlichen Aeußerungen alle 
Parteien fih gegen mich benommen, ich habe ihr Verhältnig 
unterbefien genau ftudirt ſowie bie jetzige Lage ber Regierung, 
und bin auch von biefer Seite vollfommen gefichert und auch du 
fannft dich darüber vollkommen beruhigen. 

Sch habe nun jeither auch Kommen und Bleiben, unb 
was ich bier zu thun habe, reiflich überlegt, und befchloffen, 
daß ich hier, du aber vor der Hand noch unten bleibſt. Da 
bein Bleiben ſchon in den Zeitungen fteht, jo würbe bein Weg⸗ 
gehen als der völlige Bruch erfcheinen; fiir beine Sicherheit ift 
theils jener Artikel, theil® ber Publichtät wegen nichts zu befah- 
ren, ich aber bin nicht al8 müßiger Zufchauer hergefendet. Nach 
Paris zu gehen, habe ich vor der Hand aufgegeben: es ift, da 
mein Name jest wieder bort in aller Munde ift, nicht möglich, 
daß ich Da, wie ich gewollt, unbefannt und zurückgezogen wohne, 
ich müßte mit einer Menge von Leuten umgeben, mit denen 
ich mich einmal nicht vertrage, und dort im jeßigen Getriebe fo 
vieler Keidenfchaften würde ich mich ſchwerlich ohne harte Stöße 
zu geben und zu empfangen auf die Länge bdurcharbeiten kön⸗ 
nen, um fo mehr, ba ich als öffentlicher Charakter nicht bie 
allergeringfte Ehrenkränkung von mir oder meiner Nation dul⸗ 
den dürfte Das fällt hier, wo Alles mas mich umgibt teutfch 
ift, und ih nur unter Leuten lebe, die mir wohlwollen, weg, 
und es finden fich mohl eher Mittel auszubeugen, wenn fe eine 
Stänferei ſich erheben will. Zudem bin ich bier in ber Nähe 
ber Greignifie, und Tann eingreifen wo es noth that, Ich 


werde hier ſchreiben, aber ich will ſie dießmal durch meine Mä⸗— 
Bigung zur Verzweiflung bringen. Die ganze plumpe, horn=- 
Dumme, abgefchmadte Gefchichte iſt num ihrer Krife ganz nahe, 
es kann nicht bis zum neuen Jahre mit diefer barbarifchen Ver⸗ 
fehrtheit dauern, und Stück vor Stück wird abfallen und alfo 
ſich das Ganze bemontiren, und ich bin dann gleich in der 
Nähe, um jede Vorfallenheit benübend, nach den Umſtänden 
zu handeln, dazu muß ich auch vor der Hanb noch die Beweg- 
lichkeit haben, die mein Alleinfein mir gibt, und darum halte 
ih für gut, daß du, bis ich entweder mich Hier vollfommen 
feftgefeßt oder meinen rieden mit Einem oder dem Andern ge= 
ſchloſſen habe, mit den Kindern noch unten bleibft. Sch werde 
mich wohl hüten mich anführen zu laſſen, und ohne die fetefte 
Sicherheit mich ihnen anzuvertrauen. Einſtweilen treffe du alle 
beine Anftalten zum Reifen, und wenn ed wirklich dazu kömmt, 
jet e8, daß ich Frankreich verlaffe und etwa nach der Schweiz 
gehe oder in Straßburg bleibe, dann führt dich einer der Freunde 
an die Gränze nach Lauterburg oder im andern Falle nad 
Speyer, und ich komme dich abzuholen. In Parts erfcheint 
in biefen Tagen mein Buch ind frangöfifche überſetzt, auch 
die Engländer find ſchon an der Arbeit, auch ift bie neue 
Auflage fertig geworden und verfendet. Hier haben fie mir 
gleich nach meiner Ankunft die Uebernahme einer Zeitung an= 
getragen mit dem &rbieten, für Caution und Alles Sorge zu 
tragen, ich habe den Antrag aber, ohne einen Augenblick mich 
zu bedenken, abgelehnt, da davon gar nicht die Rede fein kann. 

Geſtern war ich auf dem Münfterthurme, und bin durch 
bie Schnede, die acht Eleinen Stiegen hinauf über die fünf 
Stufen, die oben durch die freie Luft ohne Geländer, über bie 
hanbbreit aus ber Wand hervorftehenden Steine in die Laterne 
hineingeftiegen, wohin nicht viele Menfchen gehen, und habe 
nicht die allermindefte Anwandlung von Yurcht oder einem 


Schwindel gefühlt, woraus ich fchließe, daß mein Kopf noch 
feft und wohl Aquilibrirt auf meinem Leibe fteht. Steingaß von 
Bonn tft hier bei mir, was mir gar lieb und „gehäuglich” tft. 
Ich will dir im nächften Briefe eine Abfchrift meiner Zuſchrift 
an ben Kanzler fenden, bie geftern abgegangen if. Küffe mir 
die Kinder, es ift mir lieb, daB ich ihrer aller Wohlſein er- 
fahren. Grüße mir alle Freunde, der Doktor foll mir auch 
einmal fchreiben. Danfe Diez für feinen Brief und bie bewieſene 
Freundfchaft, fage Mähler, daß er fich doch eigentlich biefe 
dritte Verfieglung nicht hätte entziehen lafen dürfen. In Scharn- 
horftd Haus auch viele Grüße, an Schlaberndorf und Mendel- 
fohn nicht weniger. Pfuel au, der wird fich wohl bitterlich 
für feinen Herrn ſchämen. Die alte Großmutter aber wird 
wohl fchon oft genug mit bedenklichen Gefichtern gelaufen kom⸗ 
men. Schreibe mir, was meine Mutter macht. Gott befohlen. 


Straßburg, 30. Ort. 1849. 


Da fih eben ſchickliche Gelegenheit mit einem Reiſenden 
ergibt, der nach Köln geht, habe ich euch in der Geſchwindig⸗ 
feit melden wollen, daß ich mich vollfommen wohl, ficher und 
rubig bier befinde. Sch habe mich nun hier herumgebifien, es 
hat etwas Entſchloſſenheit und Muth -gefoftet, indem mancherlei 
abjonderlihe Sachen, wie gewöhnlich, zroifchengefahren, jebt 
aber ift Alles überwunden, und ich bin wie eine gefente Berfon, 
bie unter dem Schube des WVülkerrechted und von Tren und 
Glauben fteht. Ich habe eine Erklärung *) In die Partfer Zei⸗ 
tung einrüden laffen, von ber ich dir einen Abdruck im ber 
biefigen beilege. Sie hat die Sache vollends ins rechte Ver⸗ 


*) ©, „In Sachen der Rheinprovinz ꝛc.“ B. IV. ©. 588, 
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haͤltniß gefebt. Da fie auf die Franzoſen berechnet war, hat fie | 
ihnen mwohlgefallen, und ich habe weder mir noch meiner Nation 
irgend etwas zu vergeben nöthig gehabt. Wäre ich bittſtelleriſch 
zu ihnen gefommen, dann hätten fie die Manchetten herausge- 
zogen, die Baden aufgeblafen und beliberirt, ob das Begehren 
ftattfinde oder nicht. So aber haben fie gefagt: Ah c’est un 
homme bien resolu, ce Monsieur Goerres, il ne vient pas 
chez vous demander vötre protection, il vous envoit le 
huissier, pour vous signifier, de lui faire son droit et de 
lui rendre ce que vous lui devez. So made ich feine 
Schulden, und fomme am Ende ab mit einer Lettre honnäte. 
Die Zeitungen find alle einftimmig in dieſer Sache, nur bie 
Quotidienne meinte, nächfteng werde auch Monsieur Hunt arri= 
viren. Die öffentliche Meinung firtrt fih täglich mehr und 
mehr, jo daß die Minifter, wenn fie auch wollten, fchwerlich 
den Aeußeren zu Willen fein dürften. Allein ich glaube nicht, 
daß fie es auch nur wollen werden. Ste haben einmal ihre 
arriere pensee, dann findet fich eine fo fehone Gelegenheit, auf 
bie allerwohlfellfte Weiſe Großmuth zu üben, dann ber alte 
Zahn auf unfere Herrichaft. Sch habe an de Cafes vor einigen 
Tagen einen Brief gefchrieben, ben er ihnen ald Antwort auf 
ein allenfallfiged Geſuch communiciren Tann, wenn ich es nicht 
ſelber thue. Doch habe ich mich auch ſchon auf den alleräußer- 
ſten, zwar wenig glaublichen Kal gefaßt gemacht, da man tm= 
mer nicht weiß, was in den Gabineten vorgehen mag, und fle 
würden mich auch ſelbſt dann nicht leicht überrafchen, da mir nun 
ſchon hier wieder die ganze Stadt und felbft in Paris die Partei 
zuträgt. Ich will nun fehen, was fie in Berlin anfangen. 
Wenn ber Kanzler meinen Brief nicht zu fich geftecht, werden 
fie in etwa darüber erbost fein, ba ich Feine Umſtände mache. 
Die Erflärung, die ich auch in die teutichen Blätter gefendet, 
wird. fie wieder etwas befchwichtigen, und ich jchließe Daraus, 


daß fie die Cabinetsordre nur Halb haben abdrucken laſſen, daß 
fie zum Vergleiche neigen, und die Schuld entweder auf bie Sub- 
alternen fchieben, oder bie gebotene Auskunft ergreifen. : So 
denke ich wird vor Neujahr die Sache wieder beigelegt fein, 
wohl mir, aber fchmwerlich ihnen zur Ehre und Genugthuung. 
Es iſt unglaublich, wie die franzöfifchen und englifchen Blätter 
mit ihnen umgehen; was fie in Zeutfchland ſich erfpart, bekom⸗ 
men fie dort mit Wucher nachgeliefert. 

Sch hatte an Winter gefchrieben wegen ber dritten Auf- 
Inge, die fie dort angefangen. Denen aber ift, wie es fcheint, 
bie Angft fo aufs Hirn gefallen, daß mir Winter einen ganz 
verwirrten und confufen Brief fchreibt, woraus ich nur unges 
fähr fo viel abnehme, daß fie den Drud angefangen, aber aus 
Angſt haben Tiegen laſſen. Da das nun nur unnübe Koften 
machen würde, fo muß man darauf denken, die Sache zu com⸗ 
pletiren, was hier recht gut geichehen kann. Dazu aber muß 
tch wiflen, wo fie abgelafien, und dad muß mir Hölfcher fehrei- 
ben. Jetzt ift freilich ein paniſcher Schreien dem dummen fel- 
gen Volk auf die Köpfe gefallen, und der Vertrieb laäßt ſich 
nicht einleiten. Aber das wird nicht den Lauf dieſes Jahres 
Binhalten, das febe Alles Hölfcher auseinander, damit er feine 
Mapregeln darnach nimmt, vor Allem aber, daß nichts auskommt. 
Weil fie fih einbilden, daß fie von hier aus beworfen werben 
follen, wollen fie einen Gordon ziehen, daß nichts aus Frauk⸗ 
reich herausgeht, aber das find lächerliche Projekte. Auch ſitzen 
ſchon feit vierzehn Tagen vier badifche Polizeidiener in Kehl, 
bie warten, bis ich etwa einmal herüberfomme, um ben nenen 
Affenthaler zu verfuchen; da ich aber keinen Trieb dazu habe, fü ſtehen 
fie und betrachten unaufhörlich die Spike ded Münfterthurmes. 

Vieweg wird wohl die Sremplare bes Schah Nameh geſen⸗ 
bet haben. Ich ſchicke bir hier die dazu gehörigen Karten, gib 
zedem Exemplare bie feinige. Lafje eines in grünem Maroquin 
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einbinden und ſchicke e8 an Stein, ber glaube ich in Frankfurt 
if. Arnim, Savigny, Grimm, Greuzer, Gneifenau, dem Kanz⸗ 
ler, Eichhorn, Meufebach, kannſt du gleichfalls welche fenden, und 
welche an Schloffer, Scharnhorft, Settegaft und die andern 
Bekannten geben. Eins auf Schreibpapter an Knadfuß, und ein 
druckpapterned an Bertram, ber die Namen auf die Karte gefchrieben. 

Benedift war hier, hat mir erzählt, auch dein Wagenaben- 
teuer, wobei unfer guter Stern gewaltet, und gebracht, was 
du gefendet, fie find am andern Tag wieder abgereist. Ihr 
Bruder, der in Buchsweiler tft, war geftern bei mir. Sonſt 
habe ich meine Sungnefellenhaushaltung hier eingerichtet, und 
arbeite, neues Zutter nach Berlin zu fenden, 

Nun Gott behüte euch, und behaltet mich lieb, wie ich euch. 
Gräfe an alle Freunde. 


Straßburg, 8. Nov. 1819. 


Ob ich gleich feit dem 14. nichts mehr von euch gehört 
habe, will ich euch doch wieder fchreiben, da ihr, wie ich glanbe, 
es unterlaßt, weil nichts vorgefallen. Hier geht's defto munte- 
rer und Iuftiger zu, und ich muß mich fchon ziemlich rühren. 
Zwifchen zwei Regierungen, wovon bie eine den alten Haß auf 
mich Hat, ihn aber nicht auslaffen Tann, weil Meinung und 
Ehre ihr entgegenftehen, und einer andern, die den neuen nicht 
befriedigen kann, weil fie mich eben nicht bat, muß ich mid 
durchwinden, und eben auch meine Ehre in Acht nehmen, daß 
ich fie nicht Hinten laſſe. Und weil nun dad Schachfpiel fo 
tieffinnig und etwas gefährlich fteht, und ein falfcher Zug mich 
das Spiel verlieren machen Tann, habe ich viele Freude daran, 
und treibe e8 mit Nachbenfen und con amore. Auf meine Er= 
klaͤrung, bie ich meinem letzten Briefe, durch ben jungen Men⸗ 
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fchen, beigelegt, hat mir de Cafes im Montteur mit franzöfl- 
ſcher Berfidie geantwortet.*) Ich habe einige Tage verftreichen 
laffen, und nun tft ein Iuftiges Heckenfeuer in den franzöfifchen 
Blättern angegangen. Aus dem beiliegenden Blatte bes Cenſeur 
feht ihr, wie fie mit der Ercellenz umfpringen und was bie 
Minifter ſich dort gefallen laſſen müſſen. Seht habe ich ihnen 
die zweite Erklärung gemacht**), wovon Ich euch eine Abjchrift 
beilege, ganz befcheiden, aber höchſt verdrießlich. Diefe wird bie 
Sache zur Entfcheidung bringen, wahrfcheinfich zum Bruche, 
ber mir aber, da er nur durch eine die Meinung empörende 
Willkür des Mintfteriums herbeigeführt wird, vollends biefe 
Meinung gewinnt, und wenn ich nun auch Frankreich verlaflen 
muß, mir ed weiter öffnet als vorher. Sch Tann nur Butes 
fagen über die Weife, wie biefe Meinung fich bier allerwärts 
ausgefprochen. Ste erwarteten mich diefer Tage in Parts, und 
hatten ſchon ein großes Gelage von 300 Gedecken bereitet, mich 
zu empfangen. Die Zeitungen der Ultras, der Liberalen, ja 
felbft der Napoleoniſten, die mich haflen und alle Urfache dazu 
haben, ergreifen meine Partei. Hier fuchen mir die Leute in 
aller Weiſe ihren Antheil und ihre Zuneigung zu bezeugen, und 
ich bin ſchon wie zu Haufe unter ihnen. Die von Colmar ha⸗ 
den mir fagen laffen, wenn ich nicht länger in Straßburg mir 
gefalle, folle ich zu ihnen kommen, ich werde auch dorten Freunde 
finden. Auch Couſin in Paris hat mir bei fich einen Zufluchte- 
ort angetragen, wo ich nach meiner Weiſe ganz ungeflört leben 
könne. So darf ich gar nicht in Verlegenheit fein, wenn es 
zum Bruche mit dem Minifterium kommt, eine Stätte zu finden, 
wo ich die Umftände weiter abwarten kann. Sch werde auf 
biefen Fall an die Gränze geben, und ihr fahrt dann fort, bie 


*) 8b. IV. ©. 589. 
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Briefe wie bisher zu abreifiren. Bon der Gefchichte mit Schul- 
meiſter habe ich dir nicht fehreiben wollen, um bir nicht unnb⸗ 
thige Angft zu machen. Der Kerl wollte zu den fünf Millionen, 
die er durch feine Schlechtigkelt verdient, nun auch feine Ehre 
durch mich wieder haben. Ich jagte ihm, daß daraus nichts 
werden Tünne, daß aber, wenn er ſich vor ein Ehrengericht 
ftellen wolle, und dieß ihn für einen Ehrenmann erkläre, ich ihm 
zu jeder Genugthuung bereit ftehen werde, fo aber, wo eine 
Ehre fei, eben auch Feine wieder hergeftellt werden könne. Dar⸗ 
über wurde der Kerl wüthend, fuhr mir mit den Krallen ind 
Geſicht, erhtelt aber dafür zwei wohl affortirte Maulſchellen, 
und wurde nun mit einem Außtritte zur Thüre hinausgeworfen, 
vergaß aber, als ich diefe hinter ihm zumarf, die Fauſt no 
in bee Stube, fo daß er einen blauen gefchwollenen Arm ba- 
vontrug, und ich nad, Verlauf nicht vollig einer halben Minute, 
bie die Ehrenerflärung gebauert, wieder allein in meiner Stube. 
Da er fih felbft einen Zeugen zu feiner Schande mitgebracht, 
fo ließ fi nichts Aaugnen, ich machte zwar dem Prokurator 
meine Erklärung, um anderen falfchen zuvorzufommen, verzich⸗ 
tete aber fogleich freimillig bei ihm auf jede Genugthuung, weil 
ich mir fie felbft genommen, und febte hinzu, daß ich jede allen- 
falfige Herausforderung von jemand, ber ſich fonft in eine fo 
ehrloſe Sefchichte einmifchen wolle, der Polizei zufenden werde. 
Der Kerl reiste darauf ab ind Innere, und die Straßburger 
fendeten ihm eine Erflärung nad in die Zeitungen, worin fie fi 
von ihm gänzlich losſagen; da er nicht zu antworten wagt, wie es 
ſcheint, fo iſt das Ende vom Lied, daß er zu den 400,000 Franken, 
mit benen er fich damals in Weſel loskaufen mußte, noch Prügel 
obenein bekommen, mich aber feßte die Gefchichte, da fie Jedermann 
empörte, nur noch flärker fehl. Die Zeit ift nun in folcher 
Weiſe unter beftändigen Scharmüteln und Bewegungen ver- 
gangen, das hält mich aber nicht ab, fleißig in ber Bibliothek 
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zu arbeiten, wo ich viel Gutes für meine Zwecke finde. Bon 
Berlin tft noch nichts gekommen, fie lauern theils, theils ſchä⸗ 
men fie fich im Drede ſtehend bis an ben Hald. Wenn ich 
mit den Pranzofen meine Gejchichte ausgefochten, werben fie 
vielleicht herangeplumpt kommen, aber th will ihnen wohl Kleine 
Kache Kiefeliteine an die Köpfe fchleudern, daß fie vollends dumm 
and betäubt werben follen. Sammervolle Mifere bein Name 
iſt — — Iſt es denn wahr, daß Arndt einen Schlag befom- 
men? Ich werbe mich hüten, es ihm nachzuthun, ich will bie 
Schläge lieber alle den edeln Herren zufommen laſſen. Sch Habe 
die gefchrieben von wegen ber Exemplare des Schah Nameh nach 
Berlin, lat das bleiben, da ich vergeflen hatte, daß Reimer fchon 
für dort welche Hat. Die Karten find mir ohnehin wieder zu⸗ 
rücgelommen. Drei oder vier Tannft du durch Buchhänbler- 
gelegenheit an Treutel und Wirz unter meiner Adreſſe herien- 
den, um fie bier zu verfchenfen. Laſſe mir meinen frübern 
Brief an den König*), den damaligen an ben Kanzler und ben 
an Stägemann **), abjchreiben, Damit ich nöthigenfalls Gebrauch 
davon machen kann. Stein ließ mir durch Willemer ſchreiben, ich 
folle mich ftellen, wenn ich auch auf bie Feftung komme, ich 
will das bleiben laſſen; da die Tyrannei ſich nun gänzlich de- 
magfirt, muß man ihnen zeigen, daß eine Macht in der Welt 
it, die über ihnen flieht, die die Begebenheiten fo lenkt, daß 
alle ihre Gewalt an den Umftänden zunichte wird, Run ge= 
Habt euch wohl, ich möchte wohl oft gern bei euch fein, aber 
der Strudel läßt mir wahrhaftig Teine Zeit, Heimweh zu füb- 
len, und fo gehe ich denn ganz munter meinen Weg. Gorgt 
{fr nur, daß nichts an euch kömmt und habt keine Sorge um 
mich, denn ich bin gefeyt. Diele, viele Srüße an alle Zreunbe. 


*) Bd. IV. ©. 514 u. ff. 
**) Bd, IV, ©, 653. 
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Straßburg, 11. Roy. 1819. 

Da die Reife zweier Studenten nach Bonn mir wieder eine 
erwünfchte Gelegenheit gibt, euch mit Sicherheit zu fchreiben, 
fo will ich dieſe nicht unbenust vorübergehen laſſen. Ich will 
euch alfo zuvörderſt bemerken, daß ich fortdauernd wohl und 
frifehen guten Muthes bin, und fetther nicht einmal zu einem 
ganz ordinairen Kopfweh Zeit gefunden habe. Jeder Tag bringt 
etwas Neued, und ich muß immer aufmerffam am Steuer 
ſtehen, aber im Ganzen fteht es vortrefflich, und ich fehe deut⸗ 
lih die Hand, die mich feither durch’ Leben geführt. Sie 
haben fih nun Alle eingebildet, wenn ich nach Frankreich gehe, 
werde es an Spott und bittern Reden, ja nöthigenfalls auch 
an Handlungen, nicht fehlen, und fie wollten alles von Zeit zu 
Zeit dann zum abfchredienden Beifpiel für Andere befannt machen, 
jo lange bis ich endlich Hinlänglich gebemüthigt zu Kreuz krie— 
chen, und mich ihnen zu Füßen legen würde, davon ift von 
allen das Gegentheil gefchehen, nicht einmal eine einzige ihrer 
ſchlechten Snfinuationen in mehreren teutfchen Zeitungen — Bat 
eine franzöfifche aufgenommen, wohl aber von freien Stücken 
und mit Bezengung ihres Beifalls meine Erklärung. Jetzt fan- 
gen die Engländer nun auch an, zu meinem Beiftande auszu⸗ 
rüden, und fie haben den Franzoſen einen dummen Jungen 
barauf gefeht, wenn fie mich nicht in Schub nahmen. Nur 
einzig das Miniftertum hat ſich in gewohnter Perfidie proſtituirt, 
und ift dafür weidlich abgefchüttelt worden. Sch habe euch das 
Blatt vom Genfeur darüber in meinem letzten Brief, den ihr 
durch Willemer erhalten haben werdet, gefandt. Das Kat bie 
Herren nun gehörig mürbe gemacht, und eined der Hörer ihres 
Hochmuthes iſt gebrochen, und das andere wadelt gar gewaltig. 
Ein zweiter Auffab im „Sournal de Parts” gibt es ſchon 
ungemein viel näher, es macht Feine höffichen Injurien mehr, 
fondern fucht nur mit Gründen, bie anf fchlechten Füßen ſtehen, 
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feine Meinung zu vertheidigen. Die Antwort wird nicht feh- 
len, und Tiegt ſchon zum Theil in: meiner zweiten Erklärung, 
die heute in den Parifer Blättern erfchienen iſt. Ich will ſehen 
wozu fie fih nun entfchließen werden. Sedermann glaubt, daß 
fie es nicht wagen dürfen, fich zu jenem Aufſatz als einem offi- 
eiellen zu befennen. Thun fie es dennoch, fo habe ich ſchen 
Vorſorge getroffen, daß bier von Seite ber Stadt. eine Eingabe 
an bie Kammer gemacht wird, wo bie Sache alsbdann mwahr- 
fheinlich zur fürmlichen Discuffion gedeihen wird. Unterdeſſen 
ſtehen unfere Zölpel hinten mit dummen blöben Augen unb 
verdrießlichem Gefichte in ihrem Schmollwintel, und verftchen 
nicht vecht, wovon die Rede ift, und wie man fich um folche 
Fineffen ftreiten Tann, fie ihrerfeits packten den Kerl gleich auf, 
und lieferten ihn aus ohne Federlefend. Als man ben Mainzer 
Offizieren, die gekommen waren mich zu fahen, gefagt, ich jet 
nad) Berlin zum König, fagten fle in der Bitterkeit ihres Herzens: 
„der Kerl hat eine Höllenfrechheit, aber man wird ihn beberlinen 
und befünigen,” die guten Leute haben fich feither andere befon- 
wen. Sch habe die Erklärung aus der Staatszeitung, fo bald 
ich bier nur erft feftfite, will ich mich an fie machen. Einer 
Cabinetsordre Täßt fich nicht recht beitommen, aber einen Zeitunge- 
artifel in dem fie ſteckt, den Tann man fchon gehörig durchneh⸗ 
men. Sendet mir nur die Abfchriften der drei Briefe, bie ich 
verlangt, den großen an den Künig mit ber Bellage, dad Be 
gleitungsfchreiben an den Stantsfanzler und den an Stägemann. 
Ich will jehen ob fie noch roth werben. Der Kanzler bat mei⸗ 
nen Brief ftillfchwelgend zu den andern in feinen geheimen Schrank 
gelegt, und fich der Gorrefpondenz wie ich merke nicht gerühmt. 
Er Hat ſich mit dem fatalen Sch... behängt, der ihm noch 
gefehlt, um ihm vollends den Garaus zu machen. Sie haben 
wahrfcheinlih um einen Trumpf darauf zu fehen, das Genfur- 
edict vom 18. October Datirt. Weber die Maßen lächerlich iſt, 


was Jean Claude im heutigen Briefe ſchreibt, daß fie K. in 
Frankfurt hätten ſchwören laſſen Stillſchweigen zu beobachten, 
während fie ſelbſt die Sache von Berlin aus in alle Welt geklatſcht, 
und überdem alles mas fie thaten unter den Augen von ganz Frank⸗ 
furt geichah. Sch werde mich wohl vorfeben, wenn ed dennoch 
unlange zur Rückkehr kommt, von wegen ber Garantie, denn ich 
glaube fie haben die ftile Wuth vor Zorn, daß ihnen alles fo 
ſchändlich mißlingt. Es tft unglaublich, wie in den franzöfifchen 
Zeitungen mit ihnen umgegangen wird, was fe nicht alles hören 
müfjen, und wie ihnen alles reichlich vergolten wird, was ihnen in 
Teutſchland entgeht. Da leſen fig nun alle diefe Blätter und 
fünnen den Aerger nicht verbeißen,, und fchimpfen immer fo im 
Stillen in ſich murrend in ihren öffentlichen Blättern. Mebri- 
gend nimmt ed auch in Teutfchland mit dem Zeitungszwange 
ein fehleuniges Ende, Sch ſchicke z. B., was ich in Umlauf 
haben will an den fehmäbifchen Merkur, die dortige Genfur läßt 
e8 leicht paffiren, die andern fagen nun, was dem Einen recht 
it, ift dem Andern billig. So tft meine Erklärung gegen bie 
Zeitungen, die auf der Kehrfette noch eine ganz andere ift, in* 
die Allgemeine Zeitung, und von da in alle Welt gekommen, 
was in der jebigen Stile doppelten Eindruck macht. In vier 
Wochen tft wieder die ganze alte Symphonie losgegangen. Daß 
ber Stadtrath etwas thut, wäre allerdings an der Zeit, nicht 
meinetwegen, ich brauche ihn nicht, aber feiner eignen Ehre wegen, 
damit fie zeigen, daß fie fich nicht fürchten, und daß fie nicht 
Polterons und Windbeutel feither gemwefen find und Tleine bel- 
lende und kniffelnde Bolognefer, die fich verkriechen, wenn der 
Herr nach der Peitſche greift. 

Die franzöfifchen Blätter müßt ihr auf das Caſino neh— 
men. Der Genfeur ift am ehrlichiten, gefcheidt und geiftreich. 
Der Independant tft von Napoleoniften gefchrieben, mitten innen 


fteht der Gonftitutionel, Renommé hat bisweilen gute Nachrich- 
Briefe I. 8 
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ten aus und über Zeutfchland, der Courier iſt das Blatt ber 
Doctrinairs. Drapeau blanc tft das heftigfte und geiftreichite, 
Debats das ehrlichfte Ultrablatt. Heute haben mir fogar die 
allzeit geichäftigen Juden antragen laffen, alles was ich wolle 
ficher nach Teutſchland zu beforgen. 

Mit den Leuten hier habe ich vielen Verkehr, ich vertrage 
mich vecht gut mit ihnen, und fie thun mir in aller Weiſe alles 
zu Gefallen. Nur mit einem Franzofen habe ich feither Um— 
gang gehabt, alle andern Taffen mich völlig ungefchoren und 
mich nach meiner Weife leben, und alles mad feindfelig war, 
tft ganzlich zum Schweigen gebracht. Don jenfeits erhalte ich 
auch oft Befuche, das Land Hat feither immer im trüben Rebel vor 
meinen Augen dagelegen, jetzt feit drei Tagen liegt endlich tie- 
fer Schnee auf dem Kniebies und den Gebirgen bei Offenburg. 

Sind denn Schlofferd noch bei euch, oder ind Niederland 
abgereist? Was jagt denn Pfuel zu feinem Herrn, der auf dem 
Throne mit Stuhllehnen um fich wirft, und mit den Studenten, 
bie den Landesvater nicht mehr fingen wollen, fi herumprü— 
gelt. Schlaberndorf wird die Zeit her wohl ſchon ſchöne Mäu- 
ler gezogen haben über die Hahlgänfe, die vom Nordoſten ge 
zogen kommen. Diez muß ich feines fleißigen Schreibens wegen 
rühmen, dasfelbe kann ich nicht vom Doctor fagen. Alle follen 
mir vielmal gegrüßt fein. Haltet euch nur Alle wohl. Gott 
befohlen ! 


Straßburg, am 16. Nov. 1819, 


Weil mit den Studenten bei ihrer fehweizerifchen Schiwer- 
fälligfeit nicht fonderliche Hoffnung war, den Brief vor fechs 
Wochen an dich zu bringen, babe ich ihn zurüdgehalten, und 
darüber ift Ehrifttan Brentano gefommen, und ich gebe ihm nun 
benfelben zugleich mit diefem mit, da über dem Warten wieder 
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bald eine Woche vergangen. Zugleich habe ich denn auch eben 
deinen Brief vom Sten erhalten, woraus ich mit Freude erfehe, 
wie e8 euch ergeht, und dag ihr Alle wohl feld, und mie ihr 
euch eingerichtet. Bor Allem will ich dir immer wieder ang 
Herz legen, dir die Sache nicht weiter zu Herzen zu nehmen, 
als ein gemöhnliches Lebensſchickſal, das nicht ohne eine große 
Fügung fich in diefer Weiſe entwicelt hat. So bedenklich der 
Schritt von Anfang erfiheinen mochte, da Fein Arg auf meiner 
Seite war, vielmehr in Allem das Recht und die Wahrheit, 
hat e8 Gott alfo gelenkt, daß es zur allerfurchtbarften Proſti— 
tution für diefe Leute, mir aber zu einer Genugthuung ausge— 
ſchlagen. Diefe Proftitution wird wirklich jo arg, daß wenn 
man nicht wüßte, daß fie in ihrer Hoffart untereinander fich 
aufrecht halten, man fie bedauern könnte. Da fie Alle von 
Geburt aus Franzofen find, da ihr ganzes Weſen franzöſiſch ift 
und alle ihre Ehre und ihr Ehrgeiz in Paris befchloffen liegt, 
fo fehen fie immer dahin, und leſen alles, was die dort über 
fie fagenz gegen ihr eigenes Bolt haben fie ſich längſt alles 
Schimpfes und aller Schande abgethan, aber dahinaus tft ihre 
Eitelkeit defto verwundbarer. Darum ift es über fie gefendet, 
daß ihnen auch von dort aus der Kohn für ihren Unfug werde und 
ich bin nur dag Werkzeug um fo viele Mißhandlungen braver 
Leute, bie es über fich ergehen laffen mußten, wieder an ihnen 
heimzufuchen. Darum laffe ich mich eben gewähren, thue nur in 
der Sache was nothmwendig tft, forge, daß mir fein Hochmuth 
fommt und daß ich nur feit auf meinen Beinen bleibe, und 
überlaffe alles Andere dem Herrn vom Stuhle Daß fie in 
Berlin noch immer bei ihrer Meinung bleiben, tft nicht zu ver- 
wundern, hat einmal diefe jogenannte Energie ſchwache Men— 
chen angewandelt, dann gefallen fie fich gar zu gut in Diefer 
Heldenrolle und meinen, wenn fie tüchtig herumfiampfen und 
peroriren, fie feien wirklich erhabene Charaktere. Ueber ben 
8 * 
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Kanzler habe ich mir gar Feine Illuſionen gemacht ich Habe ihm die 
Sache eben auch mit der Undankbarkeit, gerade vor den Kopf 
gefagt, fie haben's am 27ften erhalten, und haben damals fich 
noch gefcehmeichelt, ich würde wohl von ben Franzoſen mein Lob 
ausgelegt befommen, und werde ihnen auch dort nicht entgehen. 
Darum haben fie fich erboßt und herabgelaſſen mit dem Gen- 
furedift auch unter dem 18ten zu antworten. Aus allen 
diefen Dingen fpricht ein böfer Bube, biefr ..... den der 
Kanzler in Paris aufgerafft, der nun der herrfchende Planete 
bet ihm tft, und der ihn weißmacht, er habe die Revolution 
gefehen, fünne davon reden, und man müffe vor Allem Energie 
zeigen und in nichts nachgeben. Auf die gewaltige energifche 
Anftrengung wird aber eine um fo tiefere Abfpannung folgen. Vor 
vier Tagen tft meine zweite Erklärung in den Zeitungen erfchie- 
nen, und ich erwarte bis morgen die Antwort des Minifteriums. 
Unterdeffen hat der Cenſeur noch einmal die Sache juriſtiſch 
fehr gut behandelt, und das zweite Horn gänzlich ausgerifien, fo 
daß das Mintfterium die Antwort jchuldig geblieben. Die andern 
Zeitungen, jelbft einige der Mltra’s, haben mitgeholfen. Benja- 
min Gonftant hat in der Nenomme einen Brief druden laſſen 
(bei der Gelegenheit wo die Quotidienne erzählt, man habe unter 
feinen Papieren eine vieljährige Gorrefpondenz mit mir gefunden), 
worin er den Frangofen erzählt, was er von mir weiß, bedauert, 
dag er mich nie perfönlich Fennen gelernt, mir üffentlih allen 
Beiftand und alle freundfchaftliche Hülfe zufagt, die ich von ihm 
verlangen könne, dem Könige aber, daß er gerade den Dreien, 
die er jebt verfolge feine Krone zu verdanken habe, was natür- 
lich übertrieben tft, aber ich habe doch unterlaſſen, etwas dage⸗ 
gen zu fagen, weil ich fürchtete, e8 müge mir als eine noch 
größere Anmaßung ausgelegt werden. Dabet gehen fie Alle ins- 
gefammt auf den Kanzler los und geben feiner Dummheit und 
Falſchheit die ganze Schuld. Nicht eine einzige Zeitung Kat fich 
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dabei beſchmutzt, aus einer teutfchen, etwa den rheinifchen Blät- 
tern, die Aufhehungen aufzunehmen, die diefe gegen mich aus— 
gehen laſſen, ob fie fie gleich alle Iefen, und meine Sachen gleich 
überfegen. So muß ich ihnen dad Zeugniß geben, daß fie in 
allen Dingen Ehre halten, felbft in der Schulmeiſter'ſchen Ge- 
jchichte Haben fie fich meiner angenommen, und mir, als die 
Wahrheit endlich herausgefommen, Recht gegeben, und nun wird 
der Schimpf für jene doppelt, die mir Danf ſchuldig find, und 
mich verfolgen, während die, die Urfache hatten mich zu haffen, 
mir in aller Weiſe wohl wollen, daß fie ſich nun unten, wie 
du mir fchreibft, fchlecht und feig aufführen, hat mich meiter 
nicht gewundert, ich kenne ja in Allem meine Leute, und weiß 
ja wohl, was davon zu erwarten if. Wer auf die Mifere baut, 
findet fogleich fich verlaffen, wenn er darauf rechnen will, aber 
ich habe eben nicht darauf gerechnet, vechne auch Hier wieder 
auf nicht mehr, als eben die Welt leiften kann, und forge nur, 
daß ich mein Gewiſſen rein erhalte, das Andere wird fich fchon 
von felbft dazu finden. Deine Ginrichtungen mit Guido find 
recht gut, forge nur, daß er ordentlich im Zuge bleibt. Haltet 
euch nur Alle wohl und gefund, und behaltet mich Tieb. 


Straßburg, am 26. Nov. 1819. 


Sch habe eure beiden Briefe vom 13. und 14. durch R. 
erhalten, und fehe daraus, wie Alles unten wohl fteht, und dag 
es euch gut geht, mad mir fehr Lieb tft, da alles Andere mich 
wenig anficht. Sch finde den Weg den D. angibt, als den ficher- 
ften, und werde ihn in ber Folge mit meinen Briefen einhalten, 

Brentano wird nun wohl bei euch geweſen fein und erzählt 
haben, wie e8 hier fteht, und wie ich's treibe. Sch habe euch 
ſchon gefchrieben, wie dad Mintftertum fich durch eine kluge 


Wendung aus der verdrießlichen Sache gezogen, ben Artikel im 
Sournal de Paris als einen nicht officiellen erklärt, die Xibera- 
len ausgezankt, daß fie mich glauben machen wollten, Frankreich 
fet ein Tauris, und mich verfichert: ich werde unter dem Schuße 
der franzöfifchen Gefete ruhiger und ficherer fein als in irgend 
einem anderen Orte der Welt, und folle darum bei ihnen blet- 
ben. Der Genfeur hat nun diefen Schluß, nachdem er das 
Vorhergehende beftritten, als gültig aufgenommen, und mit der 
Erklärung, das fel eben mad er behauptet und vertheibdigt habe, 
bie Akten des ganzen Streites gefchloffen. Die hiefigen Napo— 
leoniften find erftarrt vor DVerwunderung über biefen Ausgang 
der Sache, fie meinten das Aeußerfte von Liberalism vollbracht 
zu haben, wenn fie meine Grelufion als etwas, was ſich von 
felbft verftehe, annähmen, nun haben fie fich auf einmal von 
allen Independenten verlaffen gefehen, und auf ihrer Seite iſt 
Niemand als einige Ultrablätter, die hinter dem Maulkorb von 
Zeit zu Zeit von Jakobinism gemunfelt. Sch habe nach Been- 
digung des Streited dem hiefigen Präfecten gefchrieben; daß ich 
thn wohl ſchon befucht, ihn aber nicht ftören wollte, deßwegen 
aber mich jest fchriftlich meiner Verbindlichkeit entledige, u. f. w. 
Da er ſchon lange neugierig fein mochte, das Allerweltswunder- 
thier,, das ihm fo ind Land gelaufen, kennen zu lernen, fchrieb 
er, mich beim Wort faffend: er erwarte mich dann und dann, 
wenn ich mir die Mühe geben wolle, zu ihm zu Tommen. Sch 
fand an ihm einen Dann, deflen Bruder freilich mehr Talent 
haben muß, um fich an jener wichtigen Stelle zu Kalten, aber 
fonft recht verftändig und gutmeinend, über die teutfchen Sachen 
ganz wohl unterrichtet, bei franzöfifcher Engheit, doch wieder 
viel Billigkeit, etwas mathematifch erzogen, doch aber nicht flarr 
und fteif. Nach einigem Geplänfel, über unfere Nationen und 
die allgemeinen Berhältniffe haben wir und im Ganzen ganz 
gut vertragen, ich fühlte leicht durch, daß ich mich bei ihnen in 


Reſpect gefebt hatte, und fo bedurfte es Feiner heftigen Reibung, 
und wir kamen recht wohl auseinander. Seither lebe ich ganz ruhig. 

Nun aber Hat fich wieder eine Eoftliche Geſchichte erhoben. 
Scöffer hat mein Buch überfebt, das fie im Norden jebt ing 
Schwediſche übertragen und in London ind Engliſche. Unter 
der Arbeit tft dem Meberfeber aber „ſchwul“ geworden, und in ber 
Desperation etwas, was fih fo mit allen Vieren gegen Das 
Franzöſiſche ftraubt, doch in dasfelbe hineinzugwängen, bat er 
bloß die eriten acht Bogen, den hiftorifchen Theil, überjebt, das 
Gewoͤhnliche im Vortrag gut genug, alles Ungemwöhnliche herz- 
lich fteif und fchlecht und dieß Fragment nun in das neugterige 
Publiftum Hineingeworfen. Cine allgemeine Berblüffung mar 
bie natürliche Folge, die Barteten fehen fich verwundert an, jede 
möchte der andern gern die Myftififatton ſpöttiſch vorrüden, 
aber da fie fich in demjelben Falle findet, fo find fie alle erſtaunt, 
und wiſſen nicht was fie denken und fagen jollen, noch mie die— 
fen wunderbaren Handel fich zurechtlegen. Bon der einen Seite 
die Liberalen, die mich verfolgt jehen, von den Regierungen von 
Haus und Hof getrieben, zum Ginfperren verurtheilt, und von 
- Häfchern verfolgt, Tonnten fie fich nichts Anders einbilden, als 
hier einen Liberalen von der beften Sorte zu finden, deſſen fie 
fih angenommen. Nun kommt das Buch mit jener wunderbar= 
lichen Liberalität, die fih gar mit dem Papfte verträgt, dem 
Adel das Wort fpricht, vom Mittelalter und der Feudalität 
beſcheiden ja rühmend redet, eine unabhängige Kirche will, kurz, 
dag man ſchwören follte, die Schrift ſei veritable Ulten, und 
Doch ihr Verfaſſer von den Gabinetten verfolgt als Liberaler, 
und im Augenblic einer Reaction von Seite dev Minifter, bie 
ficher nichts Liberales wollen. Bon der andern Seite die Ultras, 
die an den Grundfäten riechen und ſchnuppern, allerlei Wohl- 
riechendes darin entdecken und mancherlei mas ihnen wohl ge= 
fiele, aber nun wieder Die Urtheile, die Verfolgung gerade durch 


ihre Genoflen in Zeutfchland geleitet, die doch auch wiſſen 
müffen, was liberal tft und was nicht Tiberal, fie haben mich 
überdem früher in ihren Blättern fchon kurzweg ald Sacobiner 
angezeigt, und den Andern vollfommen rechtgegeben. Alfo find 
beide Thetle in eine complete Confuſion gerathen, fie begreifen 
nichts von diefer Sache und fragen ſich untereinander, wer dar⸗ 
über Befcheid wiſſe. Dazmifchen ift nun wieder Benjamin Gon- 
ftant mit einem Aufſatz in der Minerva, die eben erfcheint, 
gefahren, über Aſyl und Hofpttalität, recht gut gefchrieben, wo 
er das Miniftertum fehr Hart anfährt, mich wieder rühmt, und 
am Ende fagt, ba die Hälfte der Könige in Europa mich ver- 
folge, meil ich nach dem Sturze des napoleonifchen Despotism 
den ihrigen nicht anerfennen wollte, müfle man fich in Frank⸗ 
reich des Vertrauens würdig zeigen, das ich in fie gefebt. Ich 
habe zugleich in voriger Woche einen Brief an die Herausgeber 
des Genfeur gefchrieben, worin ich ihnen für ihre Hülfe gedankt, 
daß ich fie vor Allem zu meinem Advofaten gewählt haben 
würde, am metften müſſe mich in dieſer Sache freuen, daß ich 
jenen Sieg nicht dem Parteigeifte oder irgend einem zweidenti- 
gen Motive verdanfe, jondern jenem allgemeinen Rechtögefühl, 
das feinen Unterfchied der Nationen kennt, und wo e8 Unrecht 
erblickt fich fogleich ohne Anfehen der Perſon zur Wehre ſetzt. 
Und wenn fie, was bet ihren Srundfäten früher oder fpäter 
wohl gefchehen Tönnte, gleichfalls verjagt würden, follten fie 
fih an Niemand eher ald an mich wenden. Alfo gleiche Grund- 
fäße bei jo großer Verſchiedenheit, das begreife der Teufel, kein 
Franzoſe kann's. Dazu Tefen fie nun in den teutjchen Blättern 
das unbändige Geſchrei. Weiteld Gelärm der im Vorbeigehen 
gejagt, mieder köſtlich Tuftig wird, man muß fie nur gewähren 
laſſen, fie werden's fchon den Leuten verleiden dad wieder ganz 
liberal ihnen in die Ohren ſummt, während fie doch wiflen, daß 
die Preſſe unter dem ſchmählichſten Drude in Teutſchland Liegt, 
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und nichts erſcheinen darf, was den Miniſtern unangenehm 
ſein kann. Das alles können ſie nun vor der Hand gar nicht 
rund bringen, haben auch feine rechte Zeit darüber nachzuden- 
fen, da fie beim Mintfterwechfel und der Nähe der Eröffnung 
der Kammer genug mit fich felbit zu thun Haben. Darum 
haben fie feither ganz geſchwiegen, nur der Independant, das 
Napoleoniftenblatt, hat feine Verwunderung bezeigt, fih an 
den Sachen über Frankreich, die bien curieuse, die man aber 
im Buche felbit nachlefen müffe, fattfam abgeärgert, mir einige 
gute Lehren gegeben über Stil und allerlet, vor allem aber 
Schöffer ausgezankt, daß er nicht Alles überfebt, weil fie immer 
noch meinen, darin müffe die Sache ſtecken. Die Ultrablätter 
haben feither noch nicht gemudst. Sch will nun die Tage zu= 
jeben, und wenn's weiter fich entwidelt, und die Zeit dazu 
kömmt, will ich im Genfer ihnen die Sache in etwas Klar zu 
machen fuchen. ch habe zur Ueberſetzung eine Eleine Vorrede 
gefchrteben, da tch aber darin die Ultras vertheidige, fo find fie 
nur noch verwirrter geworden. 

Sch ziehe morgen aus meinem bisherigen Quartiere, indem 
ich mir ein anderes in dem freieften und romantifchiten Theile der 
Stadt gewählt, wo ich unter meinen Fenſtern drei Arme der 
SU habe, die zmifchen fi nur Gärten und Bäume faffen, da= 
dei Sonne und Luft, die mir feither gefehlt und auch recht 
brave Hausleute; für einen fchünen Saal und ein geräumiges 
Schlafzimmer zahle ich dreißig Pranfen den Monat. Stuber, 
den ich hier vorgefunden, und der dort ganz in der Nähe wohnt, 
hat mir dad ausgemacht. Er ift ein wenig dünnhaarig und 
philifterig geworden, ſonſt aber ganz brav, und verwahrt noch 
forgfältig ein Lied von dir, das du ihm gegeben, und läßt dich 
grüßen. Es fehlt mir bier nichte, als daß ihr hier wäret, und 
dazu wird wohl Rath werden, wenn die Sache fich erſt defini— 
tiv entfchieden. Gott befohlen! 
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Straßburg, am 30. Nov. 1819. 


Da St.s Reife mir wieder eine fichere Gelegenheit darbie- 
tet, will ich fie benugen, um bir Nachricht zufommen zu laſſen. 
Sch bin jegt in mein neues Dartier eingezogen, und damit, wie 
ich denke, vollfommen in die Ruhe, Hier ift die Sache nun 
völlig durchgefämpft, meine Rechte find anerfannt, was murren 
möchte, thut ed nur in der Stille, und in Frankreich haben fie 
beim jebigen Minifterwechfel, bet der bevorftehenden Eröffnung 
der Kammern, bei ber Bedrohung des Wahlgefehes fo viel mit 
fich jelbft zu Schaffen, daß ich bald complet in die Vergeffenheit 
gerathen werde, was mir gerade recht und gemächlich if. Was 
fie num drüben thun werden, weiß ich eben nicht, fie können dem 
König Fein Dementi geben, und mir nicht mein gerechtes Gefuch 
verfagen, darüber wird’8 denn wohl wie gewöhnlich gehen, daß 
fie e8 auf die Tange Bahn ſchieben. Dawider tft, daß fie nicht 
recht trauen, ich möge von hier aus manches jchreiben, dafür, 
Daß fie fich einbilden, ich ſei Schuld an der Gährung in den 
Rheinprovinzen, und meine Entfernung, befonders jebt, wo fie 
eine Gonftitution fo zu fagen machen wollen, für nütlich halten. 
Man wird’8 wohl daran fehen, ob und wie dem Stadtrath ge- 
antwortet wird. Che fih das num entichieden, kann ich wegen 
euch feinen beftimmten Entfchluß faffen. Die getheilte Haus— 
haltung ift koſtbar und auf die Länge mir verdrießlih. Wieder 
möchte ich euch auch nicht mitten im Winter reifen Taffen, dann 
auch durch eure Abreiſe nicht den letzten Faden felbft abreißen. 
Mieder werde ich in Frankreich nicht länger bleiben, als zu 
meiner Sicherheit unumgänglich nöthig iſt. Wenn der Scanbal 
meiner dortigen Anweſenheit eine meiner Hauptwaffen ift, werde 
ich ihn doch, fobald fie Vernunft anhören, den Franzoſen zu 
Liebe Feinen Tag verlängern über die Zeit, wo ed nöthig. Die 
Erklärung von Genz im Beobachter, bei aller Sophifteret und 
aller Miene von Entfchloffenheit, beweist, daß ber Wiener Con⸗ 


greß auf einen ehrenvollen Rüdzug Bedacht nehmen wird, Ihr 
wefentlicher Inhalt ift: gebt euch nur zur Ruhe und laßt ung Zelt, 
wir Liegen ja auch nicht auf Rofen, was man billigermeife denn 
auch eingeftehen muß. Darum fteht alled in der Schwebe, und 
man muß e8 nur heranfommen laſſen, und nach den Umftänden 
handeln. Sch habe Neigung, wenn es ſich lange verzögern follte, 
nach der Schweiz zu gehen, in diefem alle aber euch herfom- 
men zu laffen und mitzunehmen. Wenn das ſich bis zu Neu- 
jahr entfchteden, woran ich indeſſen zmeifle, könntet ihr mit St, 
reifen. inftweilen arbeite ich in ber Bibliothef, wodurch ich 
die Göttinger Reiſe entbehrlich zu machen ſuche. Sch will fer- 
ner die Heidelberger Manuferipte für Oswald zurecht machen 
und Vieles aus den hiefigen noch beifügen. Ich merde darum 
morgen an Schumann fchreiben, daß er mir meine Papiere 
wieber ſchickt. Wenn ſie anfommen, dann fuche nur das Ge- 
hörige aus und fchicfe es mir, wenn ich noch bier bin mit dem 
Poftwagen. Dann werde ich eine Vertheidigungsfchrift gegen 
die Staatszeitung drucken laffen, aber nicht in Franfreih, und 
dazu brauche ich die fchon bezeichneten Briefe, auch die beiden 
von Wangenheim *) und den von Stägemann, worauf der meine 
die Antwort ift, du wirft ihn ja wohl finden, da du den Gang 
der Sache kennſt. Du Haft doch wohl meine Briefe erhalten, 
den von W. in F. mit dem Blatt des Genfeur, die zwei von 
B., den lebten über M. Wenn der Windbeutel der ©. kommt, 
dem ich den lebten Eleinen Brief mitgegeben, jo gib ihm ja fein 
Geld, er fol dir vielmehr welches bringen, überhaupt Feinem, 
der fich vielleicht auf mich beruft. Sch werde erftaunlich mit 
dergleichen überlaufen, bin auch fehon, wie tch glaube, ein paar- 
mal geprellt worden. Das ift auch eine der übeln Folgen der 
Gelebrität, daß man von jedem Induſtrieritter aufgefucht und 


*) Bd. IV. ©. 645 u. 650. 
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beunruhigt wird. Sch wohne jekt in ber romantifchften Gegend 
der Stadt, gut und ſchön bei braten Leuten, wo ich mich wohl 
auch noch in die Koft geben werde, habe auch eine Art von 
„Born,” das Grießbacher Waſſer, ausgefunden. &8 fehlt mir alfo 
nichts, als daß ich euch nicht um mich habe, was von. Zeit zu 
Zeit freilih auf mich an will, aber ich halte e8 weg, indem ich 
mir immer zu thun mache. Die Leute hier behandeln mich auch 
durchhin recht freundfchaftlich, und Yaffen mich die Fremde jo 
wenig als möglich fühlen. Bon Yranzofen habe ich nur ſehr 
felten Befuche, fo neulich einmal von Guizot dem Bruder des 
Doctrinaire, dem wahrfcheinlichen Verfaffer der Antwort meiner 
Erflärung im Sournal de Parts. Nun haltet euch wohl. Grüße 
um und herum und viele Küffe an die Kinder, fie jollen ſich 
wohl verhalten, damit ich Freude an ihnen habe, wenn ich wie— 
dberfomme, und vor Allem ſoll Guido hören und nicht in die 
Wildniß gerathen. Gott befohlen! 


Straßburg, am 18. Der. 1819. 

Nun dießmal fetd ihr Alle recht fleißig geweien, ein gan- 
zes Packet Briefe liegt vor mir und mahnt mich an meine Schuld; 
daß es mir ernft iſt fie abzutragen, kannſt du an den Heinen 
Buchſtaben und den engen Zeilen fehen, womit ich anfange. 
Ich muß zurüdgreifen bis in die dritte Generation, die zu 
unterfi liegt, und Jedem fein Recht anthun. 

Was zuerft den Tod meiner Mutter betrifft, fo babe ich 
ihn wohl ſchon feit dem vorigen Frühjahr, als um die Winters- 
mitte erfolgend vorhergefehen, er hat mich alfo nicht überrafcht, 
und unter ben vorliegenden Umftänden nicht fo fehr betrübt. 
Wenn einmal das Beſte am Menfchen weg tft, dann tft er ſchon 
geftorben. Es ift mir aber doch Lieb, daß ihre Befinnung in 
ber letzten Zeit fo fehmach gemwejen, daß fie von der ganzen Ge⸗ 
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fchichte mit mir weiter nichts erfahren, ſechs Monate früher 
hätte fie fih auf eine höchſt betrübte Weiſe in ihre Phantafien 
verflechten Tonnen, das tft nun, Gott fei Dank! glüdlich vorbei- 
gegangen, und hat fich in gelinderer Art gelöst. — — — — 
— — Sie hat mir immer wohl gewollt, have anima pia! 

Die Großmutter ift eine Fräftige Statur, die hat ihr Xeben 
in ihrer Weiſe abgefponnen, da ift innerer Zufammenhang und 
gar nichts confufes, fie hat ihr Tagewerk abgearbeitet und weiß, 
was fie davon hat. Trotz der letzten Oelung hatte ich doch 
feine Sorge für fie, wenn ein tüchtiger Schlagfluß fie nicht 
mitnimmt, den gewöhnlichen Altersfrankheiten erliegt fie nicht, 
denn fie hat noch ein tüchtiges Capital Xeben im Solargeflechte 
liegen, ohngefähr fo ſtark wie das, für welches fie noch die 
zwanzigjährigen Zinfen vom König haben will! Grüße fie herz- 
lih von mir, fie fol fidh Fein granes Haar um mich mwachfen 
laffen, ich fange jebt wieder ganz von vorne an, aus dem alten 
Leben haben fie mich herausgefprengt, jebt habe ich die Untver- 
fität bezogen und führe Junggefellenhaushalt, doch fhreiben mir 
Frau und Kinder zumeilen aus der andern Welt. 

Aber Käthe, Käthe! tft Saul auch unter die Propheten und 
du unter die Politiker gerathen. *) Der König wird eben denen, 
nun habe er es erft recht gut gemacht, da er den Einen fortge= 
jagt, feten gar zwei daraus geworden, mie beim berühmten 
waflertragenden Befenftiel, und das andere Ding ſchwatze accu— 
rat wie das erfte, und ſei fein größerer Unterjchied wie zwifchen 
hic und haec, he-cock und she-cock, auch wird er denken, 
der junge Range, ber tolle Füchſe fchießt, wächst auch heran, 
und dann wären es ihrer gar drei, die ratfonnirten. Es iſt 
wirklich dem König nicht zu verargen, daß er wilb und rappel= 
köpfiſch wird, die eine Partet, die immer Recht haben will, und 
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es öfters auch hat, tft ihm fo höchſt fatal und unangenehm, bie 
andere aber, die im Unrecht ſteckt, ift ihm fo angenehm. Gr 
wird dabei von allen Seiten angefchrieen, daß es Fein Wunder 
tft, wenn er endlih mit der Hand der Gerechtigkeit und mit 
dem Scepter drein fchlägt ind ungeftüme Volk. 

Vorgeſtern mar hier im Theater ein höllifcher Lärm, fie 
führten die fictliantfche Vesper auf, und das Publikum rief bis 
bei einer ftarfen Anfpielung auf de Cafes; ber Präfeet, fein 
Bruder, wollte nicht, daß es geichähe und als die Leute mit 
Gebrüll darauf beftunden, ſchickte er einen Polizeicommiſſär fle 
zu bedeuten. Diefer kam nun an der Hand eined Gomödianten 
in der Schärpe aufs Theater, da er aber den elaftifchen Bretter- 
boden unter ſich fühlte, der ihn auf eine ganz unangenehme 
Meife mwiegte, dad Publiftum ihn zugleich mit einem tronifchen 
Ah! Ah! empfing, verlor er dermaßen die Befinnung, daf er 
fintt gegen das Publikum gegen den Schaufpieler eine tiefe Re— 
verenz machte, ald ob er eine Menuette mit ihm tanzen wollte, 
und nun, als ein wüthendes Gelächter ausbrach, ohne ein. Wort 
aufzubringen, fih im Krebsgange retiriren mußte. Aber am 
andern Tage wurde er noch obendrein vom Präferten fuspen- 
birt, die Leute aber Hatten ihren Willen. Dieß tft leider ein 
Bild der Zeit, fie können nicht Wafler treten, und nicht auf 
dem elafttfchen Boden gehen, und indem fie fich Tächerlich machen, 
geht auch alle Achtung vor der Autorität mit verloren. Um 
auf deine Gingabe zurückzukommen, fo lautet fie freilich etwas 
anders als meine an ben Kanzler, aber einerfeits ziemt ber Frau 
eine andere Sprache ald dem Manne, andererfeitS Tann man 
mit dem Kanzler anderd reden ald mit dem Könige, und dann 
war die meine auch, wie ich ausdrücklich darin bemerkte eine 
vertrauliche Gröffnung unter vier Augen, vor der ich jeden 
öffentlichen Gebraudh negirte und verbot. Ich habe alſo an 
deiner Arbeit nichtd auszufeben, außer in der Mitte, wo fie ſich 
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etwas zu fehr in Grplicationen dehnt, das andere tft frifch und 
rafch von der Bruft weg, es iſt mir nichts vergeben, und ich 
kann ed, ald von meiner Frau Tommend, anerfennen. Ihr er= 
fter Gedanke, in ihrer abgeſchmackten Pfiffigkeit wird fein, ich 
habe es jelbft gemacht, und treibe nur Bauchredneret, doch Tann 
ein Umftand darin ihnen Teicht das Gegentheil beweifen, da er 
fih in beiden Eingaben abweichend findet. Den König hat die 
Sache in einige Verlegenheit geſetzt, er wird ſich nicht verläug- 
net haben, daß alles darin Gefagte wahr und vernünftig tft, 
auch wird er fich erinnern, daß er in Jahr und Tag feine 
ſolche Eingabe von feinen Miniftern erhalten, die Sorge tragen, 
daß die Fifche, die fie ihm ins Gabinet einliefern, faul find, 
aber fie werden es ihm fchon wieder ausreden und der lederne 
Koller wird fein Recht behaupten. Denn zurüdtreten, wenn. 
ed an der Zeit ift, das verſtehen dieſe Leute am allerwentgften, 
fie müffen durch bis fie bei der Wand angelangt, und dann 
kratzen ſie wohl noch jahrelang wie jened Geſpenſt an ber ver- 
mauerten Thüre. Sie find fehr zornig und werden es täglich 
mehr, je mehr ich in Frankreich mit Ehren beſtehe. Site dach— 
ten anfangs, ich würde ſchon dort anlaufen, fie würden ohne 
Unkoſten, durch das Werkzeug der Franzofen, ihr Müthchen an 
mir fühlen, das hat ſich aber alles zum Gegentheil gewendet, 
und fie fehen, je mehr fie fich an mir reiben, um jo blanfer fie 
mich fcheuern. Ihr Verdruß hat fich neuerdings gezeigt an dem 
jämmerlichen Auffat in der Stantszeitung über Hospitalität, 
man ſchämt ſich in ihre Seele, wenn man ſolch Geſalbader liest, 
felbft dad Journal de Baris Hat fich gefchent, den Artikel mitzu- 
theilen. Dann auch noch in der Wegnahme ded Blattes, wel⸗ 
ches Ende November Auszüge aus meinem Buche gebracht. Da 
die Deelarationen und Noten alle mit einem verdrießlichen Aus- 
gange Fein Ende nehmen wollten, haben fie mir mit einem 
tapfern Entjchluffe alle Zeitungen zugefperrt, Weil die fran⸗ 
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zöftfchen Zeitungen von allen ihren Aufhehungen gar nichts auf- 
genommen, hat mich die Meffenburgifche endlich bi8 ins Jour— 
nal de Debats verfolgt, ich habe ihr aber einen Prügel in bie 
Rippen geworfen, daß fie das Miederfommen vergeflen. Auch 
das Tränkt, dag ich Feine Blöße gegeben, bei der ſie mich hätten 
faflen können. Alfo werben fie ihres Kopfes bleiben. Was 
Pfuel fpricht ift alles gut, aber auch gar nichts, hätte ich Die 
Spiten abgebrochen, die er meint, dann wären andere hervor- 
gekommen, die jeht hinter den anderen ſtecken. Gingen bie 
Dinge nad) dem Verſtande, dann wäre es freilich etwas Ande— 
red, aber dann hätten fie es auch nicht jo unverfländig ange= 
fangen. An dem Buche ift ihnen eigentlich nichts weniger als 
alles zumider, es tft in allen feinen Thetlen das allervollftän- 
bigfte Antipreußenthum nadt und klar ausgelegt, und fein und 
nicht fein, Fann ihnen doch unmöglich gleich Iieb fein. Es mußte 
alles jo kommen, wie es gekommen tft, der Zug nach Frankreich 
wurde mir aufgegeben mit der Bedingung, man werde Sorge 
tragen, daß fich alles zum Beften wende. Darum laſſe ich mir 
nichts einreden, und Eonnte niemand um Rath fragen, ald mei- 
nen Inſtinct und mein Gewiffen, wie ich e8 auch allein mit den 
Franzofen ausgemacht, wo mir Pfuel auch nicht geholfen. Mir 
ift Fein Wort leid in dem Buche, auch werde ich gar nichts an 
ber neuen Auflage ändern. Erft an einer folgenden, wenn id) 
Ruhe habe, will ich nachhelfen, wo es noch fehlt, damit es in 
allen Theilen rund wird. Laffe dir jedoch von ihm und den 
Andern in einem Exemplare anftreichen, was fie meinen, es wird 
aber auch nicht viel Grfleckliches heraus kommen. Uebrigens 
tft es auch nicht richtig, was Schmitz G. meint, fie feien ver⸗ 
gnügt, daß es fo gegangen, bie Ejel wohl, die ihre Hand nicht 
vor den Augen fehen, aber der Staatöfanzler gewiß nicht, er 
tft gefcheidt genug, um einzufehen, daß die Gefchichte zu meinen 
Gunſten enden muß, und daß dann das Uebel Ärger iſt als zu⸗ 


vor, er weiß auch wohl, daß ich ihre Sache bi8 ind Mark der 
Gebeine Fenne, und daß mein Zeugniß vor der Gefchichte etwas 
gelten wird, endlich thun ihm die Franzofen den allerhärteften 
Bedrang an, fie haben ihm nun auch feine magnetifchen Gefchichten 
aufgedeckt, was ihn beim allerſchwächſten Punkt aufs empfind- 
lichite angreift. Das darf man alles ruhig feinem Gange über- 
lafien. Gott Ienft es zum Beften und macht Ruthen daraus, 
um die Schlechtigfeit im Zaum zu halten. 

Die Abfchriften habe ich alle wohl erhalten, die noch feh- 
lenden kannſt du mir mit St. ſchicken. Ich will Neujahr ab- 
warten, haben fie dann nicht ihren Entſchluß gefaßt, dann fafle 
ich den meinigen. Das mit der Undankbarkeit erhalten fie auf 
feinen Fall gefchenft, das andere laſſe ich hingehen,‘ wenn fle 
fich billig finden laflen. In dem Alemänna Sournal fland ins 
Schwediſche überfebt der Bericht, den Schumann über mein 
Buch an den König gemacht. Ich habe an Perthes darum ge- 
ſchrieben, erhalte ich den Artikel und hat er nur Grundfähe 
angefochten, und gethan was fonft recht tft, dann will ich nichts 
Dawider haben, hat er mich aber verleumbet und dem König 
jene Dinge untergelegt, dann will ich ihn wohl rütteln. In 
Zeutfchland aber laſſe ich nichts drucken, bie Genforen würden 
jett alles, was von mir Fame, mit fiebenfachem Waſſer ausfüßen. 

Was mein Schreiben von der Schweiz betrifft, jo war da= 
mit feineswegs gemeint, daß ich flugs gleich hin gallopiren wollte, 
und den Streit noch einmal dort anfangen mit den dortigen 
Philifterminifterten. Sch bin ganz gut hier aufgehoben, und habe 
meinen Schretbtifch hinter dem Hochaltar der franzöfen Ehre auf- 
gefhlagen. De Cafes hat freilich einen Zahn auf mich, da er wegen 
mir fehon manches hat hinnehmen müflen. Aber bei einem ernft- 
lichen Gedanken an Auslieferung würden alle Parteien mich ver- 
theidigen, wenn ich aber Ruhe habe, juckt's mich nicht die Un— 


ruhe zu fuchen. Alfo war vor dem Krühjahr feine Rede davon 
Briefe L. 9 
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hinzugehen. Ich dachte dieß dann zu thun, wenn die Sachen ſich 
ſo geſtellt, daß die ſchweizeriſche Courage durch kein Anſinnen 
weiter in Verſuchung geſetzt wuͤrde, ich aber noch nicht heimgehen 
könnte oder wollte. Dabei wird es denn auch ſein Bewenden 
haben, da man auf die Leute in Berlin unmoͤglich bis ins vierte 
Sonnenzeichen Plane bauen kann. 

Auf deine Erinnerung über meine Kleidungsſtücke habe ich 
mich ernſthaft darauf angeſehen, und der Befund iſt der: Schuhe 
in ziemlich ſchlechten Umſtänden, doch hatte ich mir eben in dem 
Augenblick, als ich deinen Brief erhielt, ein Paar anmeſſen 
laſſen. Socken, nicht ſehr erbaulich, habe ſie ſchon oft um viele 
Sols hier ausflicken laſſen; Hoſen fangen an unten herum zu ſich 
befalblanen, auch wollen die Knöpfe nicht mehr halten; Hoſen⸗ 
träger laͤngſt höchft einfeitig, verlangt fehr nach einem Nachfol⸗ 
ger; Hemden und Halstücher zur Zeit noch die glängendfte 
Partie; Rod, fo fo, kann noch gehen, hab’ auch Andere darum 
gefragt, Die dasfelbe meinen. Setdene Strümpfe, Turze Hofen, 
Frack im allerbeften Zuftande, da ich fie noch gar nicht gebraucht. 

Nun geht’8 doch zu Ende; darum grüße und küſſe ich euch 
Alle, und da ich vor Neujahr wohl nicht mehr fchreiben werde, 
wünfche ich euch zum Tommenden das Belle. Sophie fol mir 
auch einmal fchreibenz Guido fol hören und folgen, ſonſt wer⸗ 
ben ihm alle Prügel, Die er verdient, auf Rechnung gefchrieben ; 
die Eleine Schnipp foll wohl bleiben und gebeihen. Die Rüſſel 
grüßt mir vielmal, fie fieht fich die Dinge mit mehr Sinn und 
Verſtand an, ale eben bie meiften Männer. 


— — — 


Straßburg, 20. Jan. 1820. 
Ich habe ſeither ſehr ruhig hier gelebt, deßwegen, und weil 
ih mie viel zu thun gemacht, Habe ich nicht geſchrieben. Go 
war mir wohl gerathen, daß ich über Die Gränze gegangen Kin, 
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die alienatio mentalis nimmt mit der Verſtocktheit täglich zu, 
zu gleicher Zeit fängt nun bie Reaction an einzutreten, mit jedem 
Tage werden fle mehr gereizt und wild gemacht, und hätten fie 
mich nur unter ihre plumpen Tnochigten Fäuſte bekommen, fle 
hätten mir alles eingeträntt, und ich hätte die ganze Brühe auf- 
efjen müfjen. Das hat nun mein guter Engel verhindert, und 
es war wohl viel befler und bequemer, wie David vor Sauls 
Lanze hinter die franzüftifhe Ehre zu entweichen, als ſich von- 
ihr an die Wand ſpießen zu Yaflen, und wenn jemand follte 
geprügelt werden, mar es fchicklicher, daß Napoleons guter 
Charles, fo bat er feinen Schulmeifter immer genannt, bie 
Tracht auf ſich nahm *), als daß ich den Hafelftoc des großen 
Churfürſten über mich gehen ließ, die Sache rückt übrigens jetzt 
vom Fleck, das alte nordifche Grundeis ift endlich In Bewegung, 
und wir wollen nun eben jehen, was herausfommt. Was meint 
denn nun Pfuel dazu, wie der König unter feinen Kammerdie⸗ 
nern aufräumt. Die hätten ſich auch in allerlei corrigiren ſol⸗ 
en, damtt fie geblieben wären. Gneiſenau hält ſich noch, weil 
ihn der Kanzler auf den Ausgang des Wiener Congreſſes ver= 
tröftet, Hat der nicht den Verftand, den ganzen Faden von wech⸗ 
felfeitiger Herausforderung abzureißen und einen allgemeinen 
Indult auszurufen, dann muß auch er dran, mie der Kanzler 
bei all feiner Geſchmeidigkeit, und an bie Fuge Geſchicklichkett 
der Andern kommt dann auch die Reihe im dritten Treffen, 
Der erwählt bei ſolcher Gelegenheit immer den beften Theil, der 
am erften zur Seite geht, denn es iſt ja nicht nöthig fich den bloßen 
Kopf behageln zu laſſen, wenn man unter Obdach fein kann. 
Die Franzofen fangen nun an, gegen mich ordentlich zärt⸗ 
lich zu werden, fie ſchreiben mir und ſchicken mir allerlei. Einer 


*) ©, fpricht hier von der Ehrenerflärung, die er dem Spione Napoleons, 
Schulmeiſter, gegeben, ©. ob. S. 107, 
9* 


En 


Hat fih auch ſchon von Senlis aus im Gefolge meiner letzten 
Erklärung im Genfeur das linke Rheinufer wieder ausgebeten, 
vorher zur Zeit der Tyrannei Napoleons hätten wir fie nicht 
gemogt, das fet fein Wunder, aber jet bei Wieberherftellung 
ber Freiheit fei ed gar zu jchön, wenn wir Alle vom mittel- 
ländifchen Meere bi8 zum Rheine gemeinfchaftlich unfere Ver⸗ 
treter wählten; dazu dürften wir nur eine reſpektable Macht 
auf bie Beine flellen und rund heraus erklären, wir wollten 
wieder zu ihnen. Ich werde antworten, da ich jeht wieder hier 
Junggefellenhaushaltung führe, fo fuche ich eine Yrau & cent 
mille livres de rente, bie folle er mir zu verfchaffen fuchen, 
dann werde fi das Uebrige Teicht dazu finden. Sie haben 
mir auch von Paris aus gleich vor der Thüre eine liberale 
Zeitung angelegt, halb teutich, halb franzöftfch, und mir Theil 
baran angeboten, ich aber habe Alles ausgeſchlagen, weil ich es 
für mi unfchiellih und unpaflend Halte und mich durchaus 
nicht mit der Partei bemengen will. Drüben aber werben fie 
fiher meinen, ich fiehe an der Spiße, ich werde ihnen aber 
nicht einmal die Ehre anthun, auch nur mit einem Worte zu 
widerfprechen. Ste mögen glauben nach ihrer Bequemlichkeit, 
alles was fie wollen. Die Gabinetsordre an den Stabtrath *) 
tft übrigens wieder ein Meifterftüct bes fteinernen Gerichtes, 
das mit dem Iobenswürdigften Fleiße an meiner nächften Schrift 
arbeitet, in bie ich ihr Lucubrationen nur ganz fehlicht und ein⸗ 
fach ohne weitere Faſſung aufnehmen darf pour eblouir la vue 
de tout le monde. Dad Steur am Schiff if feſtgebunden 
und der Steuermann bläßt in die Segel aus Leibesfräften, das 
Schiff aber dreht fich wie ein Kreißel, 

Sch wohne jebt hier vecht angenehm auf einer Sufel, vier 
Flüffe Iaufen dicht unter meinen Zenftern, fünf Stabtthürme 
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vom alten Straßburg ſtehen im Hintergrunde, vier Brücken 
führen zu mir. Würde mir Ludwig XVII. feind, dann dürfte 
ich Diefe nur abführen Infien, wir haben eine Mühle, bie uns 
Mehl fchafft im Meberfluß, drei Schweine haben wir eingelegt, 
vierzig Enten, zwanzig Hühner, welſche Hahnen, Gänſe in hin— 
reichender Zahl gehen im Hofe, wir Fünnten die Sache alfo 
getroft in die Länge ziehen. Dicht neben mir an wohnt Stein- 
gaß, der euch alle grüßt, und ber jebt den Homer zu Charpie 
zerrupft. Wir haben eine etwas wunberliche und unordentliche 
Haushaltung angefangen, worin fein Tag recht dem andern gleicht, 
und das Jahr ſich gar nicht nach der gewöhnlichen Art in glei 
lange Monate, Wochen, Tage, Stunden theilt, fondern alles 
nad ungefährem Augenmaß. Als dritter Hausgefäfle hat fi 
nun auch noch ein öfterreichtfcher Umtriebler *) zu uns gefun- 
ben, der ein Zimmer weiter in ber Enfilade ſitzt, ein junger 
Menſch von Adel, wie Milch und Blut, verwidelt in die dorti- 
gen Schweizergefchichten,, fonft jo wenig erfahren in revolutio- 
nären Dingen, daß er mich heute Morgen noch angelegentlich 
gefragt, was denn eigentlich die Tagesordnung in einer Kam⸗ 
mer ſei. Er hat vermuthlich eine Liebfchaft in Wien fiten und 
denft und träumt fortwährend , die Sache werde nur vier Wochen 
dauern, und ich jage ihm immer Todesſchrecken ein, wenn ich 


*) ©. erfuhr ſehr bald, daß umgekehrt diefer junge Defterreicher mit 
einer diplomatifhen Sendung betraut war. Da er jedoch den jungen 
Mann liebgewonnen und durchaus nichts zu verheimlichen hatte, fo blieb 
ihr freundfchaftlicher Verkehr bis zu G. Abreife in die Schweiz unge: 
ftört derſelbe und ©. hat noch oft in fpätern Jahren mit großer 
Heiterkeit diefes eigenthümlichen Verhältniſſes gedacht, und fih daran 
erinnert, wie fle jeden Sonntag gemeinfchaftlich das Hochamt im Straß⸗ 
burger Münfter befucht. Die gute Meinung, die er von ihm gefaßt 
hatte, wurde in fpäterer Zeit noch beftätigt, als er den Inhalt der 
Berichte erfuhr, die diefer junge Diplomat über das gefährliche Trei⸗ 
ben von ©. in Straßburg und deſſen Gefinnung abgefaßt hatte. 


ihn übers Jahr vertröfte, indem das Alles Leute ſeien, bie fich 
eine halbe Stunde ſchneuzten und eine ganze auf dem Abtritt blieben, 
Sonft traben wir immer ganz einträchtig miteinander über bie 
Straße und die Leute wifjen das ſchon und unjere Wirthin er⸗ 
wartet bift zum Frühjahr dreitaufend folcher verjagten unglüde 
lichen Gonftitutionsmacher. Vebrigens haben wir hier vor drei 
Wochen jämmerlich im Waſſer gefeflen, Keller und alles voll, 
und es wäre und beinahe zur Thüre hereingelommen. Darauf 
hat ſich's dann anders entfchloffen und iſt ſtöckiſch geworben, 
und wir haben an 149 Kälte gehabt. Jetzt hat's wieber einen 
Burzelbaum gemacht bei Südwind wahrfcheinlich bis + 10°. 
Da muß man denn alle Turnkünfte mitmachen, darüber kom⸗ 
men aber manche zum Fallen. Sch kann nicht fagen, daß es 
fih mir fehr wohlthätig erwieſen, indeſſen fchlendre ich fonach und 
nach mit, fo gut ed gehen will. Aber herausgeputzt habe ich 
mich jest und mir fo feines Tuch gekauft, von wegen bed Re- 
ſpekts im Auslande, daß felbft der Doktor ed billigen würbe. 
Sch habe mir zwar einen teutfchen Rock beftellt, jeboch tft er 
jo ausgefallen, daß man fieht, wie er meinen guten alten zum 
Bater, aber eine ſtraßburgiſche Schlampamp zur Mutter gehabt, 
doch fchlägt er im Ganzen mehr in des Vaters Art, was ich 
zum Teofte aller feiner Freunde fagen muß. Sonſt bin ich fort- 
dauernd fehr fleißig in der hieſigen Bibliothef und Habe ſchon 
ein tüchtiges Loch hinein gefreffen, daß fie fich alle verwundern 
über die Gefräßtgfett. 

Meber die Frühjahrsreife verfüge ich noch nichts nach mei— 
ner alten Sitte: kommt Zeit, kommt Rath, auf jeden Fall richte 
dich anf die Reife. Haltet euch vor allem nur wohl auf ben 
Beinen, daß ich euch gut behalten wieder finde. Obgleich acht 
und fünfzig Stunden von euch, bin ich doch mitten unter euch; 
da meine ganze Erinnerung unten, meine Gegenwart bier oben 
ift, fo bin ich eigentlich zwei geworden, und Iebe ein zweifaches 
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Reben. Oben auf dem Münfter haben fie Tafeln hingefekt, auf 
denen gezogene Linien nach den vornehmften Städten weifen. 
Darauf find Mainz und Köln ganz ſcharf eingetragen. Da 
babe ich mir in der Mitte die Linie gezogen, die dahin meist, 
wo Rhein und Mofel zufammenfommen, nach Nordoft hinaus, 
da weiß ich alfo immer wo ich euch zu fuchen habe, die Linie 
wird ſcharf an Sapellen vorüberführen. Auf jeden Fall ift e8 
beſſer ald wenn diefe Sehlinte von euch über den Böhmerwald nach 
Glatz hinüberginge: ich will kein Narr fein, daß ich mich dieſen 
Voltzeifchindersfnechten zum Abmergeln in bie Hände gebe. Viele 
berzliche Grüße um und um in die Runde herum. Gott befohlen! 

N. ©. In wenig Tagen werde ich vierundvierzig Jahre 
alt, da wird es wohl bald Zeit fein, fich nach einiger Solidi- 
tat und Philifterei umzuſehen. 


— — — — — 


Straßburg, 13. Febr. 1820. 


Da nun Faftnacht ift, und die Leute ſich auf der Straße 
luſtig machen, fo gut fie können und mögen, fo will ich zu 
meiner Luft ein paar Stunden zu euch hinunterfahren, ed fängt 
ohnehin bald an, mir allzu ftille zu werden. Mein Stuben- 
famerad wird nun Ende diefer Woche nach Arau geben, wo er 
angeftellt ift, die lebte Woche war er etwas Frank, ich habe 
ihn aber wieder auf die Beine gebracht, etwas heroiſch, wie bie 
von der Fakultät gemeint, dafür aber auch in kurzer Zeit. Die 
Krone Defterreich, die bei und wohnt, iſt ganz angenehm und 
Yiebenswürdig, und mir kommen recht wohl miteinander aus, 
Seither tft Follen dazu gefommen, der ganz gefcheibt ift, aber 
den Kopf vol jetiger raren Curioſitäten und allerlei terrorifti- 
fchen Gedanken und Einbildungen und gefteiften republifantfchen 
Ideen bat. Sch habe ihn darüber fchon einigemal nad) Kräften 
zufammengearbeitetz jebt ift er fchen geworben und hat Reſpekt 


befommen, und ich denke fein Hiefiger Aufenthalt wird nicht 
ohne Nuten für ihn fein. — Das dumme Bolt jenſeits meint 
noch immer, ich arbeite am hiefigen „Patrioten“ mit, obgleich das 
Blatt fo dumm und unter aller Kritik ift, daß ein Heined Kind 
von einigen Geiftesgaben ed merken könnte, fie find aber eben 
noch unter Kindesverftand, etwa wie die Fötus in den Bläfern. 
Der badifche Mintfter bier hat es ihnen nach Frankfurt gefchrie= 
ben, da haben fie gleih Sitzungen darüber gehalten, und bie 
franzöfifche Regierung damit überlaufen. Wann und two es 
feine Noth hat, Haben fie immer Angft, und wenn fie dann 
ficher find, dann fommt e8 aus einer Ede, mo fie ed gar nicht 
erwarteten, und dann geräthb man gleich wieder vor Schreden 
außer fih. Jetzt ift nun wieder zu ihrem Entſetzen bie ſpaniſche 
Geſchichte losgegangen, die man verhehlt, dann aber in Eleinen 
Stüden durch die Finger entwifchen läßt. An der Sache Tann 
ich durchaus keinen Gefallen finden, es iſt eben nichts als ein 
Aufftand der Soldatenariftofratie gegen bie alte Priefterherr- 
haft, und diefe Ießtere war von jeher ebenfo ungeſchickt in der 
Politik, wie jene übel im Republikanismus befchlagen, und es 
find die fchlimmften aller Revolutionen, die aus dieſer Quelle 
fommen. Inzwiſchen Eönnte e8 den Andern ein Zeichen fein, 
daß fie aber fo wenig beachten werden wie die vorigen. Da 
man in Berlin auf beine Zufchrift nicht einmal eine fo geift- 
reiche Antwort zufammenbrachte wie auf jene ded Stabtrathes, 
jo hat man ſich, wie es foheint auf's Schweigen verlegt, es ift 
wirklich allzukläglich. Was wurde dieſer Regierung im Mor- 
ning Chronicle nicht alles gefagt, was Feine auf fich figen laſſen 
darf, ſie ſchweigen nicht bloß darüber, fondern indem fie in einer 
dummen Weife davon reden, zeigen fie der Welt, daß fie nichts 
darüber zu jagen wiſſen. Diefe Erbärmlichkeit wird von nichts 
als der Jämmerlichkeit und Bärenhäuterel der Maflen übertrof- 
fen, die zu jedem Nafenftüber ein freundlich Geſicht macht, und 


187 


in Allem und Jedem als plump und ungeſchickt ſich beweist. . 
Diefe liberalen Helden in Berlin! dag auch nur Einer nur zu 
fhreiben wagte. Es ift die Batrachonyomachie, ber Froſch— 
und Mäufelrieg, einen Stein unter fie geworfen, und die Einen 
tauchen unter, und die Andern verfriechen fich in ihre Köcher. 
Inzwiſchen war e8 immer und überall fo, und man barf den 
Kampf nicht aufgeben. Sch bin bis jebt noch nicht an meinen 
Brief gegangen, weil ich immer noch nicht kaltes Blut genug 
Dazu gewonnen. 

In Frankreich ift eben auch guter Rath theuer, fie wollten 
auf Faftnacht mit ihrem Wahlgefeb hervor, wie durch den Spott 
des Zufalld, alles lauter Eleined Selappe und Geflick über einen 
Schaden, den allein die Natur und nimmer menfchliche Weis- 
heit heilen Fann. Doch treiben fie dort zu Lande ihre Charla= 
tanerie wenigftend mit guter Manier, während es bei und Quad: 
falber und Sudelköche find. 

Sonft bin ich fortdauernd ruhig und fehr wohl hier und 
arbeite immer fleißig fort. Da die hiefige Bibliothek eine merf- 
würdige Sammlung fpanifcher Chroniken enthält, die der Beicht— 
vater des Königs dem hiefigen Sefuitenkolleg gefendet, jo habe 
ich ihnen zu Liebe ſpaniſch aus ihnen herausgelernt, und leſe es 
jest mit ziemlicher Geläufigkeit. Auch ein wenig isländiſch für 
bie nordifchen Sachen habe ich getrieben, und meine Arbeit wird 
jehr ftattlich, aus dem mas ich Hier die vier Monate zufammen- 
gefunden. Ich denke immer, wenn auch die Gefchichte beendigt 
ift, noch eine Zeitlang mit euch in der Schweiz zu leben, ehe 
ich wieder heimfehre, theild jener Arbeiten willen, theild aus 
vielen andern Gründen. — Arnim tft immer brav und wader 
und gefcheidt. Andere Dagegen find mir feil um ein ungefchältes 
Ei. Tiek hat mir gefchrieben mit einem Schotte, der hier durch⸗ 
gereist, er läßt euch alle vielfach grüßen, er ift, wie ich höre 
munter und fleißig an feinem Shafelpeare. 
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Sn Berlin wartet man noch immer auf meine Submiffion, 
indem man fich einbildet, ich werde doch unmöglich ihr Lumpen⸗ 
geld im Stiche laſſen, fie fünnen warten bis zum jüngften Tage 
bei ihren Siiberlingen, bis ich mich darnach büde. Seht, wo 
wet Meberfeßungen meiner Bücher zugleich in London erjcheinen, 
wird wieder ihre Ehre auf's Neue ausgebreitet, und ihnen manche 
angenehme Redensart zu Theil werden. 

Das Befte ift, daß du wieder wohl bift, wie du mir fchreibft, 
dein Huften vorbei und ihr Alle gefund feid. Seht iſt das 
Frühjahr vor ber Thüre, es geht wieder in den Tag hinein, 
und da wird wohl alle gut werden. Grüße um und um an 
ale Freunde und Bekannten. Gott befohlen ! 


— — — 


Straßburg, 22. Febr. 1820. 


Den Tod des Herzogs von Berry werdet ihr nun ſchon 
ſeit mehreren Tagen wiſſen. Das iſt ein furchtbarer Schlag, 
deſſen Wirkung und Rückwirkung über ganz Europa ſich ver⸗ 
breiten wird. Für Frankreich halte ich ihn für das Loſungs⸗ 
zeichen zum Bürgerkrieg, und Diefen dann für ben Sturz bes 
ganzen morfchen europätfchen Stantögebäudes. — Die Wunbe, 
an ber feither die Zeit geflecht, tft nun vollends vergiftet, und 
das Schwert, dns alled Angefteckte tief ausſchneidet, wird bie 
einzige Arznei fein, die übrig bleibt. Wenn ich den Eindruck 
betrachte, den die Sache hier gemacht, hier, wo Alles fo viel 
ruhiger tft, ‚den Letchtfinn, mit dem bie Maffe die Nachricht 
aufgenommen, die faum verhohlene Freude ber Parteien, bie 
Maſſe von Haß und Erbitterung, die fich bet diefer Gelegenheit 
ausgefprochen, und die leichtfertigen Grundfäte, bie ſich Hinter 
becenten Redensarten kaum verbergen, dann fehe ich mit Grau⸗ 
fen in die nahe Zukunft. Der Mörder in feiner Falten, gifti⸗ 
gen Verbiſſenheit ift der wahre Ausdrud nicht einer Verſchwö⸗ 


rung, fondern einer herrſchenden Gefinnung, die fih durch Par⸗ 
teien und Individuen verfchteben vertheilt, aber im Ganzen eine 
Maſſe bildet, der Feine menfchliche Macht gewachſen if. Er 
bat nun das Wort gefunden, die Bourbonen aus der Mitte 
auszurotten, und ich halte die Familie, nun es ausgefprochen, 
für verloren. Der Schmerz und der Zorn über die That wer- 
ben ihr die Befinnung nehmen, die feiner mehr noth thäte ale 
eben ihr; drei vielleicht vier Generationen nacheinander ſchnoͤde 
ermordet zu fehen, tft mehr als ein Gefchlecht tragen, und ein 
fo gehäuftes Unglück, mehr ald die menfchliche Natur aushalten 
fann. So kommt zur Erbitterung ber Nation, die Erbitterung 
der Herricher; die Ueberzeugung, daß die Beleidigung größer ift, 
als daß fie je verziehen werden könnte, macht unten jede Annäherung 
in Glaube und Vertrauen zur gänzlichen Unmöglichkeit, bages 
gen aber dem giftigften Verdacht die freiefte Bahn; oben tft nun 
bie erite und natürlichfte Idee Gewalt mit Gewalt abzutreiben, 
Die Macht der Umftände, die fich bald diefer Rückwirkung ent⸗ 
gegenjebt, erbittert nur mehr und mehr; die Angft kommt dazu, 
aus einer falichen Maßregel wird In die andere hineingetaumelt, 
bis endlich ein Auflauf das vollgelaufene Maß umftöpt. Die 
erften Schritte find fchon gefchehen, Niemand Tann wiflen, was 
die nächften Tage bringen, fie exfchießen fich ſchon einzeln in 
Duellen als Borpoftengefechte, und der Hof hat fih im erſten 
Zorne in ben Ausnahmsgefeten für die Gewalt entſchieden. 
Der König, ber feither gegen ben Willen der Familie nach eig⸗ 
ner Anficht gehandelt, tft in feinen Grundfäten irre geworden. 
De Caſes wird fallen, und er mar noch der Binzige, der mit 
feiner bascule die Sache gefriftet, aber nun, da er das Spiel 
verloren, fie auch unbeilbar verfchlimmert hat, Die Bourbonen 
fonnten nur in diefem Lande herrichen, wann fie Zeit gewannen, 
durch ein Befchmwichtigen der Leidenichaften und das allmältge 
Befeftigen ihrer Gewohnheit, jetzt, wo ber Krieg erklärt if, 


durch Gewalt vermögen fie es nimmer. Auf bie Soldaten 
können fie in gar nichtd rechnen, bie betrachten fich als bie 
Armee der Nation, und nicht der Regierung, die fie kaum Ten- 
nen; Friede und Ruhe ift ihnen auch längſt ſchon unerträglich 
geworden. Dazu kommt zur ungelegenften Zeit von ber Welt das 
Beifpiel von Spanien, wo eine Armee gegen ihre Regierung 
aufgeftanden, und biefen Aufftand mit ruhiger Kaltblütigkeit 
befeftigt. Die aufwachſende Jugend tft klug und eben darum 
egoiſtiſch, faul, Tiederlih, aber zu aller Gewaltthat aufgelegt, 
und allem Alten aufs Bitterfte gehäfftg; die Ultras fo unver- 
ftändig wie die unfern, aber noch heftiger, find eben ſtark genug 
um herauszufordern, aber zu ohnmächtig um zu ſchützen, und 
fo alfo die Hauptwerfzeuge ded Verderbens. Gin Jahr lang 
bat man alle Licenz und Frechheit der Preffe zugelaffen, und 
nun nachdem man es von beiden Seiten ben Leuten in ben Leib 
gejagt, und es ihnen zum Bebürfniß gemacht, foll auf einmal 
wie drüben auch bie vernünftige Rede aufhören. Nachdem 
man bie Eitelkeit für diefe Gefechte auf der Weltbühne interef- 
firt, fol plöglich Alles gefchloffen fein. Dazu alle Intereffen 
bedroht, alle Grundfäte untergraben, alle Gewohnheiten aufges 
hoben, nirgend ein Halt und eine Unterlage, daraus kann uur 
das Allerunbeillofefte ermachfen. Sorge Jeder, daß er fein Haus 
für den kommenden Sturm beitelle. 

Was werben denn unfere Jammer- und Schmerzenslente zu 
bem Vorgange fagen, vor der Hand nichts, als daß ſich zeige, 
wie fie Recht gehabt in ihrem feitherigen Treiben: das Berberben 
wird ſolche arme Seele bereinft im Verſteck oben auf bem 
Heuboden finden, und ihrer Noth mit einem Fußtritt ein kurzes 
Ende machen. Es thut mir leid zu fehen, wie Gneiſenan bei 
feinem Abfchied fih aus Gutmüthigfeit dem Kanzler bingegeben, 
ber ihm nun nach feiner Weiſe oben auf feine Generalduniform 
unten einen Weiberrod umgebunden, daß ex wie ein geftreifter 
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Bergſchotte daſteht. Scharnhorft foll ihm fehreiben, ich wolle 
in die Zeitung feßen, ich babe auch nur mein Buch gefchrieben, 
um dem bedrängten Stante mein Wartegeld zu erfparen. Es 
ift jämmerlih, wie fie alle mit ihren halben Maßregeln zu 
Schanden werben, und furchtbar wie die Zeit auf Alle andrängt, 
um ihnen bie leichtfinnigen Anfichten auszutreiben, und es doch 
nicht gelingt, weil fie Feiner andern fähig find. So werben fie 
nimmer einfehen, daß weil Einer foltdartfch für den Andern haf—⸗ 
tem muß, jene furchtbare Begebenheit ſich ereignete, und daß 
ihr erfter Grund in Wien und Garlsbad Hegt, und fie werben 
wie bisher fehnöbe Gewalt mit plumper zu erdrücken fuchen, und 
über dem Berfuch verderben. 

Was meine Verhältniffe hier betrifft, fo werben fie, wenn 
jene vorgefchlagenen Geſetze durchgehen follten, allerdings wefent- 
li) geändert. Zwar war ich bisher, ba feine Fremdengeſetze 
beftehen, immer der Discretion des Miniſteriums preisgegeben, 
allein dieß Hatte viel zu achten und zu fehonen, und die Preſſe 
war da. Aber jebt tft auch bier Alles durch Verdacht vergiftet, 
dad Denunciren und aller Polizeiunfug wird fich einftellen, weit 
ärger wie in Berlin, da jeder Tag neue Gewaltthaͤtigkeit ent⸗ 
widelt, und Niemand heute wifen Fann, was morgen gefchehen 
wird, fo ift für gar nichts mehr einzuftcehen. Außerdem wer- 
ben alle Gabinette jebt eine allgemeine Ligue über ganz Europa 
und einen allgemeinen Gartell zur mechjelfeitigen Auslieferung 
ſchließen, oder haben dieß alles vielmehr ſchon abgefchlofien. 
Darum könnte es bald gefchehen, daß mein Aufenthalt über- 
all ficherer ald hier im Lande wäre, wenigſtens für einige Zeit, 
und bei dem Brennſtoff, der überall verbreitet liegt, Tann bie 
Zündung, ehe man es fich verfieht, fchnell am Außerften Ende 
ſchon gegriffen haben. Darum halte ich die Augen offen, und 
mache meine Borbereitungen zum fichern Rückzug. Yür ben 
Augenblick iſt nichts zu beforgen, auch habe ich viele Ohren, 
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bie für mich hören, und vor dem, was etwa zufällig kaͤme, 
mich bei Zeiten warnen, auch iſt Feine Partei mehr Hier, bie 
mir ſpeciell übel wollte. Außen werden file bald auch ernfähaf- 
tere Sachen zu denken befommen, und die Fluthen werden ihnen 
‚bald weit über den Punkt hinangeftiegen fein, wo fie feither 
ihren Begriff von Sträflichfeit hingeſetzt, und fo wird es fich 
dann von felber geben. Sch habe die das Alles gefchrieben, 
damit du fiehft, daß ich die Lage ber Sache volllommen klar 
begreife, und dich aljo nicht weiter beunrublaft, indem nur 
Leichtfinn und Confuſion zu übelem Ausgang führen. Da ich 
in allen Dingen nur meiner Meberzeugung gefolgt, und nichts 
Mebled gewollt, fo wird mir auch nichts Mebled widerfahren, 
und das Weble felbft zum Guten ansfchlagen. Das iſt eben 
eine Ueberzeugung, die fich durch mein ganzes Leben in mir be 
feftigt hat. Meine Briefe, und biefen insbefondere, verwahre 

übrigens wohl, denn das Miniren und Nachgraben wird erſt 
recht angehen. Gott befohlen! 
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Straßburg, 17. März 1820. 


Ich wollte euch mein fortbauerndes Wohlbefinden wiſſen 
laſſen, und dich und die Kinder und die Andern freundlich 
grüßen. Wir haben wieder einen achten Winter mit viel Schnee 
bier überftanden, und jetzt wieder viel Koth und Regen. Das 
wird anderwärts auch ungefähr fo fein, boch bier wegen ber 
großen Feuchtigkeit abfonderlih. Die Leute wundern fi, daß 
ich äußerlich nichts bekommen, was allen Fremden bier im Win⸗ 
tee geichähe, doch fpüre ich, daß ed mir innerlich nicht zuſagt, 
und ich bleibe auf Feinen Fall einen andern Winter bier, ſon⸗ 
bern fuche mir eine teocenere Gegend. Im Fruhjahr und zu 
Sommersende herrfchen auch Wechſelfieber hier, auch ſonßt noch 


j 239 
— — — — 


allerlei Uebel aus Erſchlaffung, für die, die ſich ſchon daran 
gewohnt, iſt das Klima übrigens nicht ungeſund. 

Dem Staatskanzler habe ich eben geſchrieben und ich lege 
dir eine Abſchrift bei*). Ich habe die Sache kurz gemacht, 
weil mich die Zeit gereut, indem ich das ganze Wefen für gänz« 
li) uneurabel durch verziehen und vertheilen halte Darum habe 
ih auch die Komplimente gefpart, und nur bargetfan, daß an 
die Art Submiffton, wie fle fie verlangen, nicht zu denken tft. 
Der Schreden hat ſich ihnen auf den Naden feftgefebt, Hat 
im Kopfe das Hinterfte zu Vorderſt gekehrt, Teiner ruhigen, 
vernünftigen Ueberlegung ift mehr Raum gegeben. Sie boden 
den ganzen Tag in ihren unterirdifchen Gängen und durchwüh— 
len mit ihren Maulwürfen das ganze Land, um in ihrer Her⸗ 
zendangit den böſen Feind zu fuchen, der immer hinter ihnen auf 
ihrem Wagen einherfährt. Sie haben mir nun auch neuerdinge 
einen Spion hergefendet, der fehen joll, was ich denn mache, da 
fie nicht begreifen fünnen, daß ich fo ruhig bin, der tft unter 
falfchem Namen nicht weit von mir in der Stadt Lyon abge= 
treten, und gleich am andern Tage nach feiner Ankunft haben 
Die Leute e8 mir fehon zu wiſſen gemacht. Sch Taffe mich heute 
näher nach ihm erkundigen, und will ihn mir dann befehen, um. 
auszumachen, ob er mir von Mainz oder von Berlin gefommen. 
Von dort fchreibt mir Reimer, wie er meinen Schah Nameh in 
ben Berliner Zeitungen angefündigt, ber dortige Genfor aber 
meinen Namen davon audgeftrihen, und wie er ſich deßwegen 
an das Obercenfurcollegtum habe wenden müflen, um biejen 
Schreckensnamen ausfprechen zu bürfen. Dem Staatskanzler 
hatte er ausdrüclich in meinem Namen ein Exemplar gefendet, 
der hatte fich bei ihm gegen ihn ganz höflich bedankt, und bei 
Anführung des Buches im Briefe auch meinen Namen ausge= 


*) Br. IV. ©. 611. 
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laſſen. Das find die Helden ber Nibelungen, der grimme Ha⸗ 
gen und Sigurd der Schlangentödter, gehörnt aber nicht hörnen. 
SInfufionstbierchen im Theeaufguß, Zwerglein mit zwölf Man⸗ 
nesfraft. Zu Schanden geht man vor Ekel und innerem Ab- 
ſcheu. Unten in B. Haben fie C. gefragt, was er von ber 
preußifchen Regierung halte; ich hätte gefagt, das fet nicht aus⸗ 
zufprechen, eine ganze Encyklopädie vol, BPfifter hat einen 
Bericht an den Bundestag gemacht, worin er eine ungeheure 
Summe verlangt, theild für die vielen Schreibmeifter, in ben 
achtunddreißig Kanzleien, theild für bie geheimen Gräber, bie 
er nach den Aeſern ausfenden will, womit er bie Hoftafeln 
zu fourniren Willens tft. Sie haben e8 nun an Spanien vor 
Augen, wo das alles fchon ſechs Jahre früher vorgegangen, 
aber jeder muß ſelbſt die Strafe fühlen, bis er denkt, er ſei 
mitgemeint. Alles Berliner Titerarifche Lumpengefindel verlegt 
ſich nun auf die Polizei, da die anderen Schreibergefchäfte jebt 
fhlecht gehen, und dabei hat dieß Volk bie befte Gelegenheit 
feine Privatfchlechtigfeit, unter dem Vorwand politifcher Gründe, 
auszulaſſen. Zwiſchendurch wird dann die über alle Maßen 
lächerliche Komödie mit der Schuldentilgung durch die Berliner 
Stadtverordneten vor dem König aufgeführt. 

Hter in Franfreih dampfen die phlegräifchen Felder noch 
immer ſtark. Der König hat ein gemäßigted Minifterlum ges 
bildet, das hält die Sachen fo hin eine Weile, aber die Gewalt 
der Begebenheiten reißt eben Alles fort, und gerade dieſe Ge⸗ 
mäßigten, bei mäßiger Bewegung vielleicht die beften, werben 
bei ftärkeren am erften mitgenommen. Mit ben vorgefchlagenen 
Geſetzen geht e8 wie ich vorgefagt. Ste werben ber Reihe nad 
angenommen, weil immer in jeder Geſellſchaft die Mehrheit 
Ruhe will, und die Unruhe nur durch bie Erplofionen einer an 
Kraft überlegenen Minorität, oder durch den Drang ber Zeiten 
fommt. Das Gefeb über die Susperten wurbe zuerit angenom⸗ 
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men. Es ändert die Lage der Fremden wenig, da für bie näch— 
ften Monate wenigſtens man fich fehr der Mäßigung befleißen 
wird. Sch aber denke, wie bie Sachen ftehen, nur bis zum 
Sommer hier zu bleiben, das wohin iſt noch nicht ganz aus— 
gemacht, vieleicht in die Nähe von Genf. Bis dahin werde 
ich Zeit haben, mir dad Alles zu überlegen. Auf alle Fälle 
fehre ich nicht vor einem Jahre zurüd, darauf kannſt du bie 
Einrichtungen mit dem Haufe machen. Da die Reife bis hie- 
her nahe ſechszig Stunden beträgt, fo martet das feftgeftellte 
gute Frühlingswetter in der erften Hälfte des Maies ab. Sch 
werde, wenn die Zeit näher kommt, dir noch ind Einzelne fhrei- 
ben. Bir den Löwenkopf danke ich dir, das tft freilich wieder ein 
Tag, der in der Trennung bingebracht wird, man muß daran 
porübergehen und nicht rückwärts ſehen, es tft immer befler, 
als wenn ich ihn in Glatz, mit der Ausficht auf mehrere ähnliche 
celebrirt, Daß wir Beide ſpaniſch zugleich getrieben, tft vecht 
ſchön die harmonia praestabilita des alten Leibnitz, es tft fonft 
auch gut, daß wir Beide gleich wenig nad Dingen fragen, 
worüber andere Leute ſich „verrauen” wollen. 

Fr. Umpfenbach follft du mir. vielmal grüßen, und den klei— 
nen Balg abſchmatzen. Der dritten Prinzeß aus der Oberftube 
bin ich auch noch immerfort gewogen... Grüße mir den Doftor 
und Dieb; ich hätte ihnen beiden gefchrieben, went ich nicht noch 
ein halb Dutzend Briefe zu fchreiben hätte, darunter auch einen 
an Schloſſer. Die andern Freunde grüße gleichfalls. Marie 
fol ein Kußmaul haben für ihre Grüße, Guldo fol recht flei⸗ 
Big fein, Sophie wird wohl wieder aus Boppard zurücgefehrt 
fein, auch fie fol ein „Bäckele“ haben, Nun haltet euch frifch 
und gefund. Gott befohlen! 
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Straßburg, 24. März 1820, 


Seit ich meinen letzten Brief gefchrieben, Hat bie fehnelle 
Wendung der fpantichen Angelegenheiten Europa eine andere 
Geſtalt gegeben. Binnen fieben und fechzig Tagen eine Republik 
mitten im Eatholifchen Spanten, das tft mehr als bad mürbe, 
wankende, unterwühlte europäifche Staatsgebäude aushalten Tann. 
Die gänzliche Ohnmacht ber Regierungen, bisher das Geheim- 
niß einer nicht großen Anzahl von Menfchen, ift nun allen Böl- 
fern kundgethan, fie fehen, daß fie nur vor die Schlöffer ziehen 
dürfen, um Alles, was fie wünfchen, zu erlangen, und baß ber 
ganze Papierkram Feine MBiertelftunde mehr ſchützt, fobald ber 
Widerſtand erft einen Mittelpunkt gefunden. Ich Halte ben 
Streit der beiden Prineipien in Europa durch diefe Begebenheit 
jest gänzlich entfchiedenz der Schlußftein des ganzen Gewölbes 
iſt ausgezogen, Stück um Stüf wird nun zufammenbrechen. 
So wenig hat die Freiheit Fünftig zu befahren, daß man in 
nicht gar langer Zeit fich auf die Seite der Autorität wird 
wenden müflen, um die entgegengefebte Uebertreibung abzuhal- 
ten. Sie jehen nun, daß ich Recht gehabt mit meinen War- 
nungen und ber Verkündigung der Gerichte, die ihrer warteten, 
und daß ich meine Zeit beffer gekannt als das flache, liederliche, 
nichtsnutzige Volt, die ſich Staatsmänner nennen, und vom 
Manne fo viel wie vom Staate haben. Daß fie zurüdgehen 
werden, ehe fie müflen, erwarte ich keineswegs, eben weil fie 
nicht können, weil fie alle Mittel der Rettung verlumpt, ver⸗ 
Ioren und verſchwendet haben, und ihnen nicht die kleinſte Tu⸗ 
gend geblieben tft, die fie als Kapital in eine neue Ordnung 
der Dinge einfchiegen können. Zu der Angft wird fi, da fie 
feine rechte Scham kennen, bie falfche zugefellen, und fie vollends 
ind Verderben treiben, da denen, die eine Zeit zu Grunde ge 
richtet, unmöglich die Ehre der Wiederherftellung zu Theil wer⸗ 
den kann. Leider wird ihr Sturz wenig Grfreuliches für bie 
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lebende Generation herbeiführen, ba die ganze jekige Stimmung 
zu einem entgegengeleßten Despotismus treibt. Das wird fich 
in Spanien nur allzubald an Tag legen, das mit biefer Gon- 
ftitution fchlechterdings nicht beitehen kann, da zu viele innere 
Miderfprüche mit ihr Fampfen, und die Nation noch gar feine 
Schule der. Freiheit gemacht, wohl aber im Kriege eine Schule 
aller Greuel und aller Lafter und aller Letdenfchaften, die nun 
im maurtfchafrikantfchen Lande plößlich und ohne allen Ueber— 
gang Tosgebunden werden. Darum find unrubige Zeiten für 
unfere Kinder nicht abzuwenden, gerade wie die, fo wir erlebt. 
Die gewaltige, ſtets zunehmende Scheidung aller Gegenfäte, 
kann fchlechterdings fich nicht mehr in ein Wetterleuchten, ſie 
muß in den flärkiten Stürmen fich entladen. Da mag Jeder jor- 
gen, daß er feiten Fuß behalte! 

Der Kanzler wird denken, ich habe es durch geheime Ver— 
bindungen zuvor gewußt, ald ich ihm den groben Brief gefchrie- 
ben, inzwifchen tft nun die Sehne ihrer und jeined Bogend ge— 
fprungen, und er fann nur faire bonne mine au mauvais 
jeu. Ich will die kurze Friſt der Ruhe noch benuben, und 
denfe noch immer Daran eine Fußreiſe in die Vogefen und gegen 
Bafel hin abzuhalten, alles Uebrige tft aber wieder wanfend und 
ungewiß geworden. Die hiefige Lage, die durch Die früheren 
Geſchichten ſich etwas verfchlimmert, hat durch bie letzte wieder 
fich gebefert, da die Regierungen jebt andere Sachen zu benfen 
haben, als fi) um einzelne Perfonen zu befümmern. Das 
Suöpertengefeb {ft nun zwar bei der Kammer bdurchgegangen, 
ohne alle Amendements, aber die Regierung ift in der Lage, nur 
den allergerechteften Gebrauch davon machen zu dürfen. Seit 
bem Vorgang in Spanien hat bie Erbitterung und der Haß 
ber Zranzofen fich verdoppelt und vervielfacht, bei ihrer galli= 
fchen Leichtheit ift ihnen ihre Gharte im Vergleich mit” jener 
fpantfchen nun ſchon gar nichts, und fie möchten fie lieber gleich 
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serreißen und mit Füßen treten, um nur nicht hinter jenen zu⸗ 
rüdzuftehen. Ste meflen ihre Kräfte und den möglichen Wiber- 
ftand, der ihnen entgegengefeht werden kann, und fie konnen fich 
nicht Taflen vor Uebermuth. Es dürfte nur ein Name unter 
ihnen einen neuen 20. März machen wollen und er wäre gemacht 
im Angeficht des Congreſſes, der bei jeder Station immer juft 
anfommt, wenn die Poft abgegangen. Man wird nun Traktate 
miteinander fchließen und fich gegenfeitig Willkür garantiren, 
und die Welt mit Hunderttaufenden ſchrecken, die fie fidh ver- 
fprechen, wenn irgendwo weitere revolutionaire Bewegungen 
ausbrächen. Das wäre recht gut und heilfam und Europa be- 
dürfte feiner, wenn fie im Rechte und in der Wahrheit ſich ber 
fanden. Aber jo allerwärts fett Jahrhunderten nur bie bloße 
Gewalt, gegründet auf treulofer Politik. Die Idee, auf ber 
fie felbft ruhen follten, untergrabend, nichts cultivirend als 
Dummheit und Kraftlofigkeit, alfo in allen Lebenstheilen decre⸗ 
pit geworden, wird es ihnen zu gar nichts helfen, als daß die 
ganze Bank mit einander bricht. Ich Tann nur fagen, daß 
bie Lage der Dinge mich fehr traurig macht, obgleich alles 
bezeugt, daß ich Fein falfcher Prophet aufgeftanden, aber eben 
weil ich Alles was kommen wird, ald unvermeidlich betrachte, 
und ald etwas, was von einer höheren Meishelt über fie ver- 
hängt tft, darum laſſe ich Alles mit fehr großem Gleichmuth an 
mir vorübergehen und in meinem Thun und Treiben mich nicht 
flören. Nur jener blödfinnigen Staatszeitung fehe ich noch mit 
Verwunderung zu, wie fie erft ein allgemeines Stillſchweigen 
geboten, und nun in der allgemeinen Stille vom Katheder herab 
republifanifche Grundfäße, die im Gehelmen unter einer Eleinen 
Anzahl junger unbefonnener Leute umgingen, öffentlich von ben 
Dächern predigt und dazwiſchen mit den Diftelblumen ber hellen 
Seelenangft gekrönt, wie Ophelia unfittfame fo revolutionaire 
Lieber fingt! „Wenn du Flegel und Senfe padft, Keule und Art, 
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Zwingherren den Kopf einfchlagft, u. f. w., wie das Sterbelted 
weiter heißt, und num fich einbildet, die Leute feten alle ebenfo 
indignirt wie fie felbft. Größere Einfalt kann auf Erden nim— 
mer gefunden werden, und auch dem Dummften muß ed am 
intermittirenden Pulſe klar werden, zu welchem Ende dieß führt! 
Du aber murre nicht, und danke Gott, daß ich ihnen entfom= 
men, denn hätten fie mich gefaßt, da die Schwäche in der Angft 
immer tückiſch und unverföhnlich wird, fle hätten mich ficher 
aufbewahrt, bis etwa eine allgemeine Ummälzung mich befreit, 
und das hätte leicht, langer währen mögen ald Geduld und Leben, 
da ich nicht8 weniger ald Zwang und Sigen vertragen Tann, 
-Hätteft du den Namen des jungen Mannes nur fo gefihrie= 
ben, daß ich ihn leſen könnte. Was aber feine Fragen betrifft, 
fo iſt allerdings die juriftifche Fakultät ganz gut. Arnold, wie 
befannt, gefchetdt genug, ift jebt Dekan, die philofophifche tft 
auch nicht übel, die beiden Schweighäufer, Vater und Sohn 
lehren daran. Philoſophie hat Bautain, ein recht gefcheidter, wohl- 
unterrichteter, auch mit der teutfchen Philoſophie befannter junger 
Mann aus Couſins Schule, den ich recht wohl leiden mag, und 
der einen fehr guten, geiftreichen Vortrag bat. So kann alfo 
ein junger Menſch, der fonft will, allerdings genug lernen, ja 
in Naturwiffenfchaften mehr, als an manchen teutfchen Univer- 
fitäten. Gntfchließt er fich, und kommt er gegen den 12ten hie- 
her, dann kann ich ihn noch einrichten, und da und dort einfüh- 
ren, und bleibe ich noch ferner bier, dann will ich ihm in aller 
Weiſe zu vergelten fuchen, mas er an Guido gethan. Franzd- 
fifchen Vorträgen muß er allerdings mit Geläufigfeit folgen kön— 
nen, da nicht anders als in dieſer Sprache vorgetragen werden 
darf. Es lebt fich fonft nicht übel unter den Leuten, aber als 
Mitftudenten findet er melft nur Franzofen. Das tft was ich 
ihm fagen und verfprechen fann, wenn das hinreicht ihn zu be= 
ftimmen, dann will ich ihn Hier mit Vergnügen ſehen und ihn 


freundlich aufnehmen, fonft aber Täßt fi auf mein precatres 
Hierfein vor der Hand nichts Feſtes gründen, 

Der Sorge, die du in deinem lebten Briefe Außerit, kannſt 
du dich entfchlagen, da außer ber allgemeinen fein Grund zu 
befonderer iſt. So lange de Cafes hier bleibt, tft vollends nichts 
zu befahren, da er jebt mit zur Oppofitton gehört, wie er ben 
dummen G. abgewiefen, jo auch von der andern Seite nichts 
an mich Tommen laſſen würde, wo er ed verhindern könnte. 
Nur der Klugheit wegen, werde ich mich, wenn bie neuen Ein- 
richtungen beginnen, einige Zeit weg begeben, um aus ber Ferne 
ihren Charakter zu betrachten, da diefer fich in den erften vier 
Wochen ihrer Dauer entjcheiden wird, Sch habe ſchon alle An- 
ftalten getroffen, daß ich einen ganz ruhigen Winkel erhalte. 
Grüße an Alle. 


Straßburg, 20. April 1820. 


Da ihre durch Puggé Nachrichten erhalten, wie er mich 
gefunden, fo Habe ich mit Schreiben ausgeſetzt, bis Die hiefige 
Krife vorübergegangen, bie ſeit geraumer Zeit zu erwarten war. 
Ich Eonnte mir leicht combiniren, aus dem, was jenſeits vorge⸗ 
gangen, daß die Nachrichten von Louvel und aus England bei 
der Hafenhaide den allerftärkften Eindruck gemacht, und daß 
zwifchen dem 10. und 15. März eine neue Emtifion fogenann« 
ter energifcher Mapregeln dort gejchehen wäre. Im Gefolge 
diefer gefchahen denn auch die verfchtebenen Arretirungen. Ich 
bemonftrirte nun ben beiden hiefigen deutfchen Flüchtlingen *), 
daß es nicht fehlen könne, daß auch für fie eine Requiſition 
nach Paris gegangen, und zählte ihnen den Inhalt berfelben an 
den Fingern her: da jebt Frankreich den Carlsbader Befchlüffen 
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beigetreten, und ein gleiched Intereffe an der allgemeinen Wech- 
ſelwirkung der verjchiedenen Völker, Teiner Regierung den Zu— 
ftand der benachbarten gleichgültig mache, fo jet jetzt vor allem 
zwiſchen den verfchiedenen europäifchen Mächten daffelbe Zufam- 
menwirken nöthig, wie es bei den teutfchen ftattgefunden, indem 
eine entgegengejeßte Verfahrungsweife, wenn jede die Flüchtlinge 
der andern aufnehmen wolle, alle getroffenen Maßregeln nur 
illuſoriſch ſein würden, man bitte fich daher die Auslieferung 
der Bezeichneten aus, Die eines pofitiven Vergehens angejchul- 
digt feien, und übrigens vor ein ordentliches, durch gemein- 
ſchaftlichen Beſchluß der Berechtigten geordnetes Gericht geftellt 
werben ſollten. Diefe Requtfition, wenn am 15. in Berlin ab= 
gegangen, Tonnte am 24. beim Gefandten in Paris ankommen 
und alſo Anfang diefes Monats übergeben werden, und fo febte 
ih ihre Zeit höchftend bis zum halben April hinaus. Was 
mich betraf, fo Fonnte ich billig zweifeln, daß ich einbegriffen 
wäre, da man meiner Sache Feine Form zu geben wußte, und 
man mir gerade das ordentliche Gericht verfagte, ich wußte 
aber auch pofitiv, Daß der König nie in meine Aus— 
lteferung willigen würde, ich hatte auch eine be= 
ftimmte Zufage darüber, und meine Sache war 
überhaupt vor der Welt ausgefochten. Sch durfte da— 
her nichts Sonderliches beforgen, ohnehin war es mir nicht ziem⸗ 
Lich, mich zu verſtecken, und ich war es der Regierung fehuldig, 
da fie mir bisher nichts in den Weg gelegt, ihr auch durch 
mein Hierbleiben, einen Beweis von meinem Vertrauen zu geben, 
um jo mehr, da gleich nach dem Durchgehen des Geſetzes in 
einem ber gemäßigten Ultrablätter ftand, ich werde hier angeftellt 
werden, was ich für eine Andentung nahm, man werde e8 un— 
gern fehen, wenn ich mich jebt aus Frankreich entferne, Sch 
blieb daher ruhig hier, während ich den Andern vieth, fobald 

als möglich zu gehen. Sie wollten anfangs nicht, befonderd 


in \ 
352 


da ihnen die Leute alle zurebeten, wie fie nichts zu beforgen hätten, 
inzwifchen wurde ihnen doch zuleßt warm und fie gingen Davon. 
Geftern bat fich nun ausgewieſen, wie ich richtig geurtheilt Hatte, 
Nachdem die Gefebe Anfang ded Monats durchgegangen, unb 
die Regierung erft innen fich Luft gemacht, haben fie ein Mi- 
nifterialeonfetl darüber abgehalten, und das Refultat war, zwar 
nicht die Geforderten auszuliefern, aber wohl fie aus Frankreich 
zu entfernen. Der Präfekt erhielt nun feine Weifungen, erfun- 
digte fich nach den Anmwefenden und da Niemand mehr da war 
als Hund Radowsky, fo erhielt diefer ben Befehl, fih in der 
fürzeften Frift davon zu machen; jene beiden haben fidh dieſe 
Unannehmlichfeit erfpart. 

Steingaß hatte mir die Zeit her Brief über Brief gefchrie- 
ben, ich folle ja herüberfommen, ich habe es aber unterlaflen, 
ja fogar meine Reiſe ausgefeßt, bis die Sache fich gegeben hat, 
um fie nicht auf den Gedanken zu bringen: ich fürchte mich. 
Vor vierzehn Tagen etwa hatte Marchand feinen Patrtoten mit 
einem Frechen Artikel über die Bourbonen gefchloffen, den bie 
Regierung nicht hingehen laſſen konnte. Da Hatte fih nun ber 
Procurator in Solmar eingebildet, ich fei der Meberfeßer an dem 
Blatte, das gar nicht einmal in ordentlichen Teutſch gejchrieben 
war, und hatte mit der Verfiegelung bei M. auch eine bei mir 
angeordnet. Da die Sache inzwiſchen an ben hiefigen Procu⸗ 
rator und den Präfect gekommen, brachten fie ed ins Geleiſe, 
und ich hörte erfi am folgenden Tage von der ganzen Sache. 
Medacteur und Veberfeßer wurden vor die Aſſiſe gebracht, und 
jener mußte 20,000 Franken Caution ftellen, um aus bem Ge⸗ 
fangniffe zu fommen. Es hätte, wie gar wohl glaublih, in 
Berlin eine angenehme Senfation erregt, wenn mir bier bie 
Papiere, deren ich wieder eine ziemliche Anzahl neue herbeiges 
fhafft, auch unter Stegel gefommen wären, aber bergleichen 
Ergöslichkeiten find ihnen eben nicht gegönnt. 
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Es hat fich recht gut getroffen, daß wir an demfelben Tage 
wieder gefchrieben haben*), bu um etwas Wichtiges in aller 
Höflichkeit, was fle nicht geben und nicht verfagen können, ich 
um etwas Geringes, das fie nicht abjchlagen Fünnen, aber wie 
Giner, der nicht haben will, was er verlangt, womit Die zwei 
Heubündel gar viere geworden find. Das Refultat wird wieder 
fein, daß fie abermal jchweigen, was aber diegmal nicht ganz, 
ohne fich vor fich felbft zu ſchämen, abgeht. Sch Habe in der 
Art geichrieben, weil ich wohl weiß, daß fie fich in meiner Anz 
gelegenheit fo tief verrannt, daß fie dieſelbe nicht wohl ald nur 
in Maſſe mit dem ganzen Verfolgungsweſen beendigen Fünnen, 
und ich möchte fie durch den Scandal, den meine Angelegenheit 
gibt, zu diefer Beendigung nöthigen helfen, 

Was feither gefchehen, ift alles auf die beiden erften Schläge, 
der Eindrud des fpanifchen tft erft noch negativ fichtbar gewor⸗ 
den, aber nach einzelnen Symptomen zu ſchließen, denken die 
meisten auf einen ſtillen Rüdzug und Preußen wird als erfter 
Urheber des Ganzen wohl allein in der Schmach ftedfen bleiben. 
Sch werde jebt abwarten wie der Congreß fihließt, man weiß 
dort wohl, daß man etwas bringen muß und doch können fie 
nicht8 zu Stande bringen, über das was ihren Vortheil betraf, 
waren fie gleich einverftanden, nun auch etwas für das Ganze werden 
fol, ift fein Einverftändnig zu erlangen. Solange alfo werde 
ich mich noch gedulden. Das Alleinjein ift mir nachgerade 
genug geworben, und mich verlangt euch um mich zu jehen. 
Hat ihnen die fpantfche Nieswurz bis dahin noch nicht den Kopf 
aufgeräumt, dann wird noch Jahr und Tag vergehen, und ich 
will mein Lebensverhältnig nicht auf die ſchwankenden, wechſeln⸗ 
den Entjchlüffe leerer Fraftlofer Menſchen bauen, die nie Ihre Bar 
tet zu nehmen wiſſen. Du machſt alsdann gleich Anftalten hie— 
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ber zu fommen, und ich gehe noch einige Wochen aufs Land, 
damit fie im Haufe bie nöthigen Cinrichtungen treffen können. 
Ich wollte nach Verlauf von vier Wochen dem Kanzler zum 
zweitenmal fchreiben, ich will ihnen jedoch jetzt alle ehrlichen Be⸗ 
finnungsfriften laſſen. 

Für Pugge habe ich die Stube gleich neben mir gemiethet, 
er fißt jegt drin und ift den ganzen Tag um mich. Der junge 
Menfch gefällt mir gar nicht übel, ich habe ihm feine Kollegen 
ausfuchen und ausmachen helfen, binnen kurzem wird fein gan- 
zer Tag befebt fein, und er arbeitet recht fleißig und wird etwas 
lernen. Seine Bruft ift freilich nicht im beiten Zuflande, ich 
trage inzwifchen Sorge, daß er fich nicht allaufehr mit Sitzen 
übernimmt, und jo wird es fich wohl geben, ba fein Bau nicht 
von der gefährlichen Art ift. 

Es ift jest Iuftig bier und fchon Wetter, am Tage blühen 
und grünen die Baume um mich her, und in der Nacht fcheinen 
die Sterne mir zum Fenſter herein, die Erſten habe ich anders, 
die Letzten aber find mir mit euch gemein, da mein Zimmer auch 
nach Südwelten liegt. Nun behaltet euch wohl und felb mir 
Alle rundum gegrüßt. 


Bafel, 12. Mat 1820. 


Dein Brief ift mir noch eben gebracht worden, als ich mit 
Puggé und dem Oefterreicher, ber fchlecht zu Fuß tft, in ben 
Wagen ftieg, um nach Barr zu fahren. Es hat mich gefreut, 
wie Du darin wie eine Amazone mit der Krone Preußen bich 
herumfchlägft und die Krone fehimpflicher Weiſe wird Chamade 
[lagen müflen und der Kanzler des Reiches verfiummen vor 
einer Frau”). Der König hat wohlweislich bie Sache dem zu⸗ 
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gefchoben, der fie wohl zum guten Theile angerichtet, der fol fie 
nun ausbaden, ohne zu wiflen, wie die Sache anzufangen. 
Seit meiner Abreife von Straßburg bin ich über viel Berg 
und Thal ınit Inngen Beinen herauf und herab geftiegen. Eine 
Zeitlang bin ich am Fuße der Vogefen durch das ſchöne Land 
dahingegangen, dann auf den, Otilienberg herauf, über Die Lands⸗ 
berger Burg, längſt der großen gältfchen Mauer, die die alten 
Einwohner des Landes aus ungeheuern mit hölzernen Schwal- 
benfchwängen zufammengehaltenen Sandfteinbroden 12 — 15 Fuß 
hoch, rund um den ganzen Bergfopf, in einem Umfreife von drei 
Stunden, wahrfcheinlich als letzte Zuflucht für fich und ihre Fa⸗ 
milien, zufammengemwälzt, und die jebt altersgrau burch den fine 
ftern Sannenwald fih in einer Höhe von 3000 Fuß hinzteht. 
Sn ihrem Umkreiſe fteht die Otiltenfapelle aus dem achten Jahr- 
hundert mit dem Sarge der Heiligen, einer Tochter Etticas, 
- umber die allerfchönften uralten Linden und die herrlichite Aus- 
ficht in die fchöne Ebene und die Gebirge dießſeits und jenſeits 
des Rheines. Das müßt ihr nothwendig ſehen. Nachdem Die 
zwei wieder heimgezogen, habe ich meinen Wanderſtab weiter 
nach aufwärts hingerichtet durch die untern Vogeſen im ſchoͤn⸗ 
ften Wetter in das ſchöne Münfterthal, Dort wollte mir der 
Himmel untreu werden, ich fah am Sonntag beim Eintritt in 
das Thal auf den hohen Bergen, über die ich am folgenden 
Tage follte, Schnee fallen, mährend e8 um mich her gelind 
regnete, aber auf mein gutes Glück zählend, ließ ich mich nicht 
irre machen, ging denfelben Tag noch fünf Stunden im Thale bis 
nah Mühlbach fort, unter fchlechten Brophezeiungen der Bauern, 
die ich unterwegs und am folgenden Tage befragte. In der Nacht 
goß es in Strömen, morgens beim Erwachen war der Himmel 
leicht bedeckt, und bis ich gefrühftüct und einen Wegweiſer ge= 
funden, wurde er ganz heiter und ich ftieg nun im vorgeftrigen 
ſchönen Wetter bergauf, bis zum hohen Eckkopfe A100 Fuß 
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über dem Meere. Da iſt nun ſchon ein Vorgeſchmack der Schweiz, 
um mich Her beträchtliche Schneeſtrecken, ſchon manche Alpen 
pflanze auf dem halbfugelrunden Kopfe, etwas tiefer ganze Flaͤ— 
hen mit blühenden gelben Narziffen, die übrigen Vogeſen bis 
auf den Großbölchen unter bem Auge, die Ausficht tief hinein 
nach Lothringen und an die Meurthe, in die Ebene bes Elſaſſes, 
auf den Rhein und die Gebirge an ben Donauquellen und im 
Schwarzwalde, aufwärts zum erftenmale Die hohen Schneegebirge 
ber Schweiz, des Jura und von Wallis, Dabet tft auch ſchon 
eine ordentliche Alpenwirthichaft oben, das Vieh wird jekt in 
sehen Tagen hinaufgetrieben und bleibt dort zwanzig Wochen. 
Alpenhütten Liegen an der ganzen Höhe hin, worin bie Hirten 
wohnen, und oben auf dem hohen Eckkopfe ift ein großer Tanzplatz, 
wo fie aus der ganzen Gegend fich verfammeln, und bei Spiel 
und Tanz fich erluſtiren. Meber ber Waſſerſcheide iſt bie 
Graͤnze der Welfchen und der Teutichen mit Steinhaufen ab⸗ 
gemarft. Hundert Fuß unter jenem Kopfe entfpringt bie Moſel 
aus zwei Quellen, die eine aus einem Tleinen Schneefelbe, bie 
andere ohne weiteres aus etwas ungebrochenem Raſen, beibe 
vereinigen fich erft nachdem fie durch ein paar Alpenfeen, deren 
ich drei oder vier von der Höhe gefehen, durchgelaufen. Sch habe 
auf ein &pheublatt einen Gruß an euch gefehen und ihn ber 
Mamfell mitgegeben, ich weiß nicht, ob fie ihn beftellt. Auf 
ber andern Seite des Sattel, kaum Hundert Schritt von ber 
Mofel, enfpringt die Vecht, bie in den Rhein läuft, und bei 
euch unten erſt wieder mit dem Waſſer der andern Quelle zu- 
fammentommt, Es war wirklich gar zu fchön oben, an bem 
herrlichen Tage. Mein Führer, zufällig ein Landsmann, ein 
gewißer Preig aus Boppard, ein Weber, der fchon fünfzehn 
Sabre im Münfterthale wohnt, brachte mich über bie Waſſer⸗ 
ſcheide durch ungeheures Granitgeflippe an ben Ranb bes 
St, Amarin-Thales, und weil er ben Weg herunter nicht recht 
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wußte, ſchickte ich ihn fort, und nahm mir nun vor, gleich an 
der Stelle in gerader Linie herabzugehen. Oben, wo ich aus— 
ging, entfprang die Thur, wie hinten die Moſel aus dem Raſen, 
die wurde, wie ich an ihr hinabging erft ein kleines Wäſſerchen, 
dann ein Wafler, dann ein Bach, der immer ftärfer und ftär- 
fer rauſchte und brauste, mie die Tiefe größer und der Abhang 
fteiler wurde, Endlich, nachdem ich mit vieler Mühe mich hin— 
abgearbeitet, gings in ein Porphyrgeflippe, wo ich mir von 
Stein zu Stein herabhelfen mußte, das Nieberfteigen wollte 
fein Ende nehmen, und ich Fam unten mit fehlotternden Knieen 
an, froh, daß die Beine noch zufammenhielten, und die Leute 
verwunderten fich alle über die fonderbare Straße, die noch wenige 
herabgefommen. Auf der Glashütte af ich ſechs Eier und tranf 
einen Liter Wein dazu, meil eben nicht? anderes zu haben war, 
und ging noch am felben Tag nad St. Amarin vier Stunden, 
in Allem neun, über Berg und Thal. Als ich dort im Bette 
lag, jagten mich wieder die Genddarmen wegen den Päſſen auf, 
und hernach fand ich Stubengefellfchaft auf die Nacht bei den 
vielen Gäften im engen Haufe, weßmwegen das Schlafen nicht 
piel bedeuten wollte Am andern Tage zog ich nun nah Mühl: 
haufen, mo ich denn auf dem Wege das erfte Almofen in mei⸗ 
nem Leben befommen. Da meine Karte mich in der Gegend 
verließ, wußte ich nicht, dag von Thann bis Luttebach auf einem 
vierftündigen Wege Tein Wirthshaus anzutreffen, ich Hatte da= 
ber beim Ausgang mich nur mit einer Schale Kaffee auf den 
Meg gerüftet, und ging nun fechs Stunden durch bie brennenbe 
Sonnenhite mit afrikaniſchem Durfte, jo, daß mir zuletzt die 
Naſe blutete. Endlich Fam ich nach Luttebach. Bor dem Orte 
ftand ein nettes ganz Tleined Bauernhaus, vorn um ben Garten 
eine ſchöne blühende grüne Hefe, und inwendig wieder das ganze 
Gärtchen um eine runde gefchnittene Hecke mit einer Bank in 
der Mitte, alles ganz zierlich und poetiſch. Ich ging hinein, 
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und bat einen beraustretenden Bauer um ein Glas Wafler, 
ber rief innen eine Frau an: „Ein Reifender will ein Glas 
Waſſer Haben, bring’8 ihm doch her. Nach einer Minute kam 
eine recht hübiche, nette Bauersfrau in die Thüre mit einem 
Glaſe und fagte ganz allerliehft: „Trinken er Win, das tfch 
befier als Wafer. Und damit gab fie mir einen großen Becher 
mit vecht gutem Obereljäfler, den ich ohne weitere Somplimente 
hinunter ſchickte. AS ich fie hernach um den Preis befragte, 
fagte fie wieder zurückgehend in die Küche, und freundlich ni⸗ 
tend: „Nitz, gar nis!“ Mit dem Trunfe, dem ich am andern 
Ende des Dorfes noch einen zweiten nachfchiete, ging ich nun 
nad) Mühlhaufen, wo ich bet den reichen Fabrikanten eine fchlechte 
Mittagsmahlzeit um ein theures Geld im erften Gafthaus hielt. 
Ich fuhr mit einem char a banc, weil ich doch dießmal fehr er- 
müdet war, die lebten ſechs Stunden nach Bafel, nachdem ich 
auf dem Wege von Straßburg bi8 dahin, durch das Herum- 
ftapfen in den Bergen, volle acht Tage zugebracht. Da bin ich 
nun zunächft bei Mahler Wocher eingefehrt, ein braver, guter 
Mann, und auch in Vielem ein vecht braver Mahler, ber mir 
nun ſchon feine Roth und Künſtlers Erdenwallen geklagt. Uebri⸗ 
gens wohnt er recht hübſch, ein gar angenehmes comfortables 
Haus, wo ich die lebten zwei Tage zugebracht, bis ich meine 
Einrichtungen getroffen. Sch habe mich zuerft mit der Polizei 
in Richtigkeit gebracht, die mir vor der Hand nicht die mindeſte 
Schwierigkeit gemacht, auch ſchwerlich welche machen wird. Dann 
babe ich mit Wochers Hülfe mir eine Wohnung gemiethet, eine 
vecht hübſche Stube nach am Rheine, der gar ſchön bunfelgrün, 
dicht unter meinen Fenſtern vorüberfließt, freilich nicht breiter 
als die Mofel, aber ungemein vein und hell, rechts die Brüde, 
halb Stein, halb Holz; im Halbzirkel um mich her die Stadt, 
die Häufer recht hübſch mit Bäumen untermifchtz gegenüber 
jenſeits Kleinbafel, wie Deuz bei Göln; vor mir das Schwarze 
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wälder Gebirg nach St. Blaſien und Konſtanz hinüber; rechts 
der Jura und links die letzte Abdachung der Vogeſen. Unten 
im Hauſe iſt ein Kaffeewirth, wo ich Morgens frühſtücke, und 
ein Wirth nebenan ſchickt mir mein Eſſen recht gut und rein— 
lich und mwohlfeil. Es ift mir mohler als in Straßburg, ſchon 
daß ich nicht mehr franzöfifch reden höre, 

Das hiefige reiche Volk, ift dumm und flumpf geworden 
und geizig, und ſitzt an ſeinen Geldklumpen, wie die Milbe 
im Käſe. Der Schlag des eigentlichen Volkes aber gefällt 
mir gar nicht übel, es ſcheint mir derb, geſund, kräftig und 
heiter; ſehr vielen hübſchen Kindern bin ich ſchon begegnet, 
kleinen und großen. Die große Stadt, die das Vierfache 
faſſen könnte, erſcheint mit ihren 15,000 Einwohnern mir 
etwas öde. Ihr Anſehen iſt ſonſt recht ſolid, die meiſten Häuſer 
auch äußerlich gut und maſſiv gebaut, und viele noch aus alter 
Zeit, innerlich durchgängig ſehr bequem eingerichtet. Dabei 
große Schätze von Kunſtwerken bei den Reichen, die aber nichts 
zukaufen, denen hingegen Alles feil iſt. Sch werde wohl all- 
mälig die Runde unter ihnen halten. Die Umgegend der Stadt 
iſt auch recht angenehm, auf einer kleinen Anhöhe, nur halb ſo 
weit wie bei uns die Karthauſe, ein hübſches Holz mit freien 
Durchſichten auf Stadt und Land. Dabei viele Gärten in der 
Stadt und um ſie herum. Ich habe dir ſchon eine Anzahl 
Alpenblumen ausgemacht, darunter die gar ſchöne Gentiana 
Alpina, große flahlblaue Glocken dichtaufmachlend, und recht 
gut im Sartenland fortkommend. Gefehen habe ich bisher eine 
Madonna, die Raphael zugefchrieben wird, bei Wocher, und 
die für 27,000 fl. zu haben if. Das Kind iſt wirklich ganz 
portrefflih, und könnte wohl vaphaelifch feinz ein Kopf ganz 
wie er fie zu malen pflegte; die Mutter aber nicht fo gut, 
wenn auch recht vortrefflih. Sch habe babe an Dominidhino 
gedacht, Andere an Safloferrato, ‚den. ich nicht Tenne. Dann 
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eine recht fchöne Kreuzigung von Holbein, eben dort, recht brav 
gemalt, und gut genug erhalten und reftaurirt. Dann auf 
ber Bibliothek, wo ich mich fehon eingeniftet, den hübfchen 
fleinen Altar von Holbein, aus dem hieſigen Münfter, die Paſ⸗ 
fion in acht Bildern, wovon die Kreuzigung ganz bortrefflich 
in ihrer Art, in fehr guter Zeichnung, lebendiger, friicher Fär- 
bung, gutem und wahrem, wenn auch nicht fonderlich hohem 
Ausdruck und vecht ſchöner Zufammenfehung. Die Gattung ift 
wieber ganz eigenthümlich, nicht wie bei ung und tiefer hinab, nicht 
wie das Fränfifche, einiges von Dürer, weniges nur vom Vater 
befielben. Zwiſchen ihm und dem Sohne ift eine große Kluft, 
wo die Geſichter eigentlich her find, habe ich noch nicht ausge= 
funden. Sein eigned Portrait, von ihm felbft gezeichnet, ift ein 
recht fröhliches, geiſtreiches, Tebendiges, rheiniſches Geſicht, wie 
befonders in der Pfalz viele vorfommen. Anderes tft noch ba, 
was ich mir zu anderer Zeit vorbehalte, 

Wocher hat in feinem Garten ein Panorama der Gegend 
von Thun aufgebaut, ungemein fleißig und gut in fünfjähriger 
Arbeit ausgeführt, mit einer vortrefflichen Luftperipective, das 
hat mir neuerdings große Luft nad) der Innern Schweiz gemacht. 
Ich halte dafür, daß auch du bei dieſer Gelegenheit fie fehen 
ſollteſt; wenn die Gefchichte zu Ende geht, ehe man dann nach 
ber Heimath zieht, machen wir erft eine Excurſion dahin, in vier- 
zehn Tagen kann man recht gut einen Begriff des Ganzen ge- 
winnen, und ein paar hundert Gulden mehr oder weniger, bringt 
eben Niemand um. Ich wollte du könnteſt mir noch bei Zeiten 
melden, wann und two Stein hier anfommt, ich möchte ihn wohl 
gerne ſprechen. 

Run lebt Alle wohl, ber Sophie ſchicke ich einige Berg- 
anemonen, bie ich bicht an ber Quelle ber Mofel gepflüdt. 
Marie erhält einen Schneller vor die Stumpfnafe, Guido tft 
wie ich von Pugge gehört, ziemlich vorangekommen, er fol 


168 


nur fortfahren und fich nicht auf die Bärenhaut legen. Grüße 
an den Doktor, Scharnhorft, die Rüffel, Ulrich, dem ich freund- 
lich Danke, für dad, was er an Guido gethan, an meine Schwe= 
fern und ihre Männer. Gott befohlen. | 


Bafel, 2. Sunt 1820. 


Ich Habe mich nun hingeſetzt und Nr. 3 an den Kanzler 
geichrieben *), gewiß fo höflich als es möglich ift unter den ob⸗ 
waltenden Umftänden. Wie ich vorausgefagt, ift die Rücdwir- 
fung der Greigniffe in Spanien eingetreten. Ferdinand fteht 
wie eine fortdauernde Parodie auf Preußen da, man fann ihm 
nicht wohl öffentlich gratultren wegen Aufhebung ber Snquifi= 
tion und num eine bei fich felber einführen. Obgleich wir rothen 
und weißen Wein und überdem noch Bleichart aus einem Perier- 
faß zu zapfen pflegen, jo ift die Sache doch jebt zu ftark, felbft 
für den Kanzler, der font fo gut zu tufchen und zu vertufchen 
verſteht. Alſo geht die Schaufel jebt wieder einmal in die Höhe 
und die Liberalen ftecfen ihre Sträuße auf und halten Stand- 
reden und man fchenkt ihnen ein geneigted Ohr, verfichernd, 
man habe es immer fo gemeint. — — Sehr lächerlich ift, daß 
der Kanzler immer allein mit dir correfpondirt, fo wird er wohl 
auf diefen meinen Brief nicht mir, fondern dir antworten; das 
ift der abfonderlichen Gattung von Grobheit wegen, bie beinahe 
aus nichts als Necht befteht, der man mit Hochmuth nicht be= 
gegnen, die man mit Gewalt nicht niederfchlagen, die man auch 
mit Gründen nicht zurechtweifen Tann, Die man alſo mit Still- 
ſchweigen übergehen muß. Webrigend find es geplagte Leute 
durch ihre eigene Schwäche und den Ungeflüm der Zeit, wären fie 


*) Bd. IV. ©, 616. J 
Briefe J. 11 
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nur fo gefcheidt wie die Bourbonen, tch wollte ſchon mit ihnen 
zufrieden fein, denn etwas Rechtes ift doch einmal mit dieſer 
Generation nicht anzufangen. 

Du haft wohlgethan, daß du auch einmal ein wenig in bie 
Melt hinausgefahren; wie jedes Jahr feinen eigenen Charakter 
bat, fo iſt das jetzige, wie es fcheint, nun einmal das Reiſejahr 
für und, und ich muß es Doch dem Könige danken, daß ich ein 
ziemlich Stück Welt durch ihn zu fehen befommen. Ich bin 
fortdauernd gerne hier gewefen. Mein Haus fteht auf Quaber- 
Rüden mitten im Rheine, der immer noch hell, fcharf und 
fhnell in unaufhörlichen Wirbeln und Strudeln an mir vor- 
übereilt, nachdem er durch die vierzehn Soche der ſchönen brei- 
ten Brücke nahebei durchgeraufcht, und gerade gegen mir über 
einen braufenden Bach oder Canal aus den MWiefen aufgenom- 
men. Vor meinen Fenſtern liegt Klein-Bafel, dahinter das 
ſchoͤne blaue Gebirg des Schwarzwaldes mit feinen Gipfeln, 
dem blauen Feldberg und Bölchen, hinter denen, etwas tiefer 
ind Land hinein, die Donau entipringt. Links habe ich Hünin= 
gen mit einem Stüde der Vogeſen, rechts das Rheinthal mit 
ben ausgefrefienen Scharten des Aura, und im Halbkreiſe ber 
Stadt den Chor des Münfters unter Bäumen und die zwei 
alten Thürme bei der Brücke mit denen Bafel angefangen, dicht 
dabei die Treppe wo St. Urfula mit den eilftaufend Sung- 
frauen heraufgeftiegen, als fie auf der Rheinfahrt bier angelangt. 
Die Stadt felbft befteht aus drei Städten ineinander eingejchach- 
telt. Die innerfte und ältefte tft nicht größer ald Koblenz, längſt 
dem Rheine noch mit thren alten Mauern und Thürmen umgeben. 
Darum liegt eine zweite Stadt aus fpäterer Zeit um jene her= 
gebaut, wieder mit Mauern und Thürmen, Wällen, Gräben und 
Baftionen verfehen. Um diefe wieder hat fich nun bie dritte angefeht 
in mehreren Vorftädten,, die längſt allen Hauptfiraßen ind Feld 
hinausgehen. Was ich von dem alterthümlichen Charakter ber 
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Stadt gefagt, gilt Hauptfächlich von jener erften, da die andern 
eben wie alle modernen Städte ausfehen. Jener Altftadt tft, 
wie man fieht, der eigentliche Stock ber Bürgerfchaft größten- 
theild treu geblieben, und da Alles von Anfang herein ſolid 
gebaut geweſen, jo hat fih das Meifte noch bi8 auf dieſen Tag 
erhalten. In der Mitte der Stadt flieht der Münfter auf einem 
hohen Damme mit Quadern in den Rhein gebaut, der mit aller 
Gewalt hier anjchlägt, und die Fundamente unterhöhlt, weßwe— 
gen auch früher der erfte Chor eingeftürzt. Der jekige, am An- 
fange des etlften Jahrhunderts gebaut, ift ganz im damaligen 
jogenannten byzantinifchen Style, ohne alle Vermiſchung. Das 
Portal am öſtlichen Seitenchor mit feinen vier Fleinen und brei 
großen Nifchen für die chriftlichen Tugenden und Heiligenbilder, 
durch verzierte Platten auf Tleinen Säulchen ruhend getrennt, 
das Holzichnittartige der Eleinen Figuren, und das Magere 
ber größeren, die chief gefchlikten und weit gefperrten 
Augen, die kreuzweiſe übereinander gefchürzten Tuniken, die 
edige Beugung der Ellbogen mit Bezeichnung aller Adern 
auf den Händen, das Aegyptifche in der Stellung der doppel- 
ten Reihen von Verfonen über der Thüre, die gewundenen, ober 
vierfach vermachjenen Säulchen und die Capitäle aus ineinander- 
geiwundenen Thiergeftalten, die bandfürmig verflochtenen Ver— 
zterungen um bie runden Bogen, alles ſieht aus wie ein Bild 
einer Bibel der merovingifchen Zeit und wie die griechtichen Moſai— 
fen. ‚Die Vorderfeite ift in demfelben größtentheild noch ganz 
reinem Style recht angenehm und in fchönen Verhältniſſen gebaut, 
und der Ritter St. Georg, auf dem Roſſe der Heymonskinder, 
wie er den Drachen tödtet, auf der einen und St, Martin, wie 
er dem Bettler den Mantel reicht, auf der andern Seite, gibt 
dem fonft nüchternen Ganzen ein phantaftifches Anfehen. Nach 
oben geht e8 dann ganz allmälig und durch die Thürme vom 
vechten zum linken immer fleigend. ind Gothifche über, aber ein 
11 * 
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zu fehen, befonders der auf dem Fifchmarkt, ein anderer mit 
dem Bauerntanze, ben ich irgendwo im Holzfchnitte geſehen; 
dicht Daneben laßt fich auch die erfte Hälfte des vorigen Sahr- 
hundert mit feinen gejchwollenen Steinungeheuern und den 
Rocalllengeranfen erbliden und andere mit Heinen runden 
Kuppeln auf römiſchen Säulchen. In der Stadt felbft Iiegt 
hinter der Leonhardsficche unter einer alten an die Mauer 
angebauten Burg, aus dem 14ten Jahrhundert etwa, die Ruine 
einer noch Altern, Leine genannt, die man beide feither noch 
immer in Ruhe gelaflen. Die Häufer haben meiſt ein gutes, 
maſſives Anfehen, entweder oben Zinnen mit Bogen unterbaut, 
oder das fehwetzerifche drei Zuß vorftehende Dach, an der Une 
terjeite ehmald meift bemalt, jett nur fauber mit Oelfarbe an= 
geftrichen, mas viel beſſer fchließt als unfere nur ſchmal vor- 
fpringenden Steildächer. Die Zenfter, meift alle in alter Weiſe: 
ein oder zwei größere über zwei kleine Seitenfenfter vorfprin- 
gend, oder auf ſechs dicht nebeneinander zwei große unter 
vier Eleine abwechjelnd vertheiltz die Fenfterfteine oft mit Säulchen 
verziert, Immer wenigſtens gehohlfehlt, in den Fenſtern, wie felbft 
am Rathhaufe, noch häufig die runden Scheiben, und unten meift 
aus Eifen foltd und zierlich geſchmiedete vortretende Gerämfe, oben 
aus Holz fleißig gefchnigte Guckkaſten, bie Thüre oft im Spigbogen, 
und alle Eden und Durchzüge meift in Quaberfteinen feit gefügt. 

Die Schweiz hat fett Jahrhunderten wie ein großer Stein= 
damm vorgelegen, und bie Yluthen bed Krieges abgewieſen, 
darum, während fo viele, befonderd franzöfifche Ueberſchwem⸗ 
mungen zerftörend über unfere Länder hingegangen, und Alles 
mit weggeſchwemmt und Hingeriffen, ift hier ſtill Waſſer geblie— 
ben, wo nichts von feinem Orte gerüdt, felbft die Revolution 
hat fie im Ganzen bier wentgftens nicht viel befchwert. Darum 
bfieb fo Vieles unberührt, was anderwärts drunter und drü⸗ 
ber geftürzt worben. Ich habe im Keinen -Privatgarten hin⸗ 
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ter dem Haufe Kaftanten, Buchen, Linden gefehen, die ſchon 
Sahrhunderte dort geftandenz mitten auf dem Felde habe ich 
Linden von vier Fuß Durchmefler gefunden, die mit ihrem 
Schatten ein großes Stück des Aderd unbrauchbar machten, 
vielleicht zehn Generationen haben ben Acer befeflen, und Teiner 
hat doch den Baum umbauen wollen, obgleich an feinem Holze 
zu gewinnen war. Das Innere der Häufer ift auch durch die 
Länge der Zeit ordentlich durchwohnt und bequem geworden, 
und es hat fich allerfet in ihnen aufgehäuft. So tft beinahe 
Fein anfehnliches Haus, worin fich nicht ein oder mehrere Bil- 
der fanden, in fehr vielen find von früherer, größeren muflfali= 
fhen Sultur her 30 — A40 der beften muflfalifchen Inftrumente 
vorfindlih, fo mit Büchern und allem Andern, wie man bei 
und etwas dergleichen nur allenfalls noch in Köln findet. Auch 
bie Keller find wohl befebt, bei den Vermögendern noch mit allen 
Meinen des vorigen Jahrhunderts. So habe ich Hier einen 
Wein getrunken, wo man einen Marfgräfler von 1718 mit 
feither gemachfenen guten Weinen bis 1811 nach und nach auf- 
gefüllt, das hat nun ein eigened ganz vortreffliches Getränf 
gegeben, das die Reife des Alters ohne alle Sauertöpfigkeit 
mit dem Feuer der Jugend ohne den leichten Sprudel verbin- 
det, und wie aus dem Jungbrunnen gefchöpft erfcheint. Auch 
die Kocherei wird recht afthetifch behanbelt. 

Inzwiſchen drängt fich auch hier die Reformation allmälig 
ein. Man Hat vor Jahren damit angefangen ben Todtentanz 
einzureißen. Das waren zwei Mauern, bie vom Rheinthale 
aus gegen Das Elſaß führten. Die waren den Häufern dahin- 
ter Tängft im Wege, endlich wurde tn einer Nacht ein Stüd 
davon eingerifien, und das war das Stgnal vom Umſturz des 
Ganzen. Ich habe bei Viſcher noch drei halbe Figuren in Le— 
bendgröße daraus gejehen, mit einem Theile des Mauerwerkes 
tn Rahmen eingefaßt. Darunter iſt befonderd ein hübfches Maͤd⸗ 
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hen mit einer weißen Furzen Tunika, los bis über die Lenden, 
und feitwärtd die Haare in zwei Zöpfen herabhängend, bras 
gearbeitet und wohl erhalten. Es follte auch mit zum Tanze 
gehen, und bezeugt nicht fonderliche Luft dazu. Dann ift no 
einer der Narren in der Schellentappe vorhanden und eine 
dritte Figur, die wohl beweifen, wie ſchade e8 um das Ganze 
geweien. Außer einem fchönen Kirchthurm, ber fchon früher 
daran gemußt, Haben fie nun auch einen alten, gewaltigen 
Stadtthurm abgeriffen, mas jedoch wegen bes engen Durchgans 
ges wenigſtens einigermaßen veranlaßt war. Warum fie aber 
die Gapelle zum Andenken der Schlacht von St. Jakob nahe bei 
ber Stadt gleichfalls abgetragen, begreift niemand. Ste wollen 
zwar wieder eine Säule oder dergleichen hinfeen, dad. kann aber, 
wie fie jagen, nicht einfach genug werden, damit es wohlfeil ſei. 

Die Umgegend der Stadt ift recht angenehm, an ben klei⸗ 
nen Wäflern ftehen viele Landhäufer mit Gärten und vielen 
Schattigen grünen mit Epheu bemachjenen Bäumen, Der Rhein 
ſelbſt ift meift überall, befonders aufwärts, mit Weiden, Eichen, 
Buchen, Fichten, Tannen und Hafeln bewachfen, fo daß man, 
weil überall kein Leinenpfad ift, Taum an ihn herangelangen 
fann. Hinter der Stadt Inndeinwärts erheben fich Kleine Hügel 
von Nagelflüh, fruchtbar und wohlgebaut; da hat man vom 
Strecke zu Strecke Kleine Gehölze von Laub und Nabelholz aufs 
gefpart, das nächte: das von St. Margarethen, wo man auf 
Stadt und Land und Fluß hinunter, und in das ſcharfgeklüftete 
Schwarzwaldgebirge hinüberfieht. Jenſeits über Klein-Bafel find 
ähnliche Hügel, und auf eine Stunde Weges hohe Kaltftein- 
berge, da hat man unter ſich den vielfach gewundenen Strom, 
gegenüber der hügelige Sundgau und Safgau, bie große zehn 
Stunden breite Pforte nach Frankreich hinüber, zwifchen den 
Wällen der Vogefen, die man bis Veſoul und Langres verfols 
gen kann, und dem Jura, ber fich in flachen ſchattigen Rüden 
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gegen Neuenburg Hinzieht. Auf dem Hörnli über Baſel ift be= 
fonder8 der Blick in das obere Nheinthal gar ſchön; unter ber 
Stadt, zwei Stunden und mehr, auf dem Berg bei Emeldingen, 
iſt die fchöne, fruchtbare, begrünte Ebene, der Rhein mit ſei⸗ 
nen Inſeln und der bewaldete Jura gar anmuthig zu fehen. 
Diefer Zura ſelbſt ift gar ſchön und dicht bewachſen, hat ſchöne 
Shäler und eine ganze Reihe Schlöffer auf den Hügeln. Sch 
habe fehr viele Sonnenuntergänge bier gefehen. Meiſtens ift 
nur ber mittlere Raum zwiſchen ben beiden Gebirgen heiter, da 
bie Wolken an ihnen denfelben Zug wie die Gewitter zu halten 
fheinen. Eben darum weil die Ausficht in bie Weite dadurch) 
etwas beſchränkt wird, und bie Schneeberge felten fichtbar find, 
wird das Lichtfpiel um fo fehöner, und die Vogeſen durch bie 
Ferne ſelbſt, wie ein Gewölk geworden, fcheinen kaum dicht ge= 
nug zu fein, um bie Sonne ordentlich zu verhüllen. 

In dem Winfel Hier herum am Rheinübergang, hat fich 
allerhand Volt zufammengedrängt, und tft dort ſitzen geblieben, 
fo daß Märkte und andere Gelegenheiten, wo viele Leute zu= 
fammentonmen, recht merkwürdig, der Geſichter wegen, find. 
Sn der Nahe ſitzen die Sundgauer, das ift ein vollblutiges, hitiges, 
heftiges Volk, gleich zum Zufchlagen bereit, dabei verfteckt, denen 
man baher bier in ihren fleifchfarbenen oder mennigrothen Röden 
nicht viel Gutes zutraut. Dagegen find die Marfgräfler gegen- 
über ein files, fanftes, gutmüthiges, angenehmes Volk von 
ſchönem, hellen Blut und mit einer allgemeinen Yamiltenähn- 
lichkeit, al8 ob fie alle Verwandte wären. Die Breisgauer find 
wieder andere Leute, groß und flarf und echte Alemanen. Die 
Drundrutter, auch wieder ein eigner Schlag, und bie aus dem 
biefigen Bisthume ein gefunder, flarker, lebhafter und etwas 
grobzügigerer Schlag, als die jenfeits. Obgleich die Reformation 
alle Heiligen .abgefebt, hat fich doch Hier der heil. Urbanus, 
der Weinpatron, in feinem Grebit erhalten. Nahe bei meiner 
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Wohnung fteht er in Stein auf einem Brunnen, da haben fie 
ihm in voriger Woche, wo fein Tag gefelert wird, eine ſchön 
brodirte Toga und bie Inful angezogen, worin er ſich wegen 
etwas kurzer Taille gar mwunberlich ausgenommen, alles mit 
Blumen ſchön umhangen; und am Abend ift die Rachbarfchaft mit 
Muſik dahingezogen,, fie haben allerlei dabet verlefen, und dars 
auf die Nacht auf Abfchlag der Fünftigen Weinlefe, einen Theil 
der vorigen untergebracht. Das mar fett fünf und zwanzig 
Sahren in der Revolution unterblieben, jebt haben ſie's wieder 
angefangen. So hat fi) noch viel anderes von alten Gebräu- 
chen erhalten; fie fchließen auch noch die Stadtthore bei Dex 
Predigt, und die Rathsdiener gehen noch immer in ihren rechts 
ſchwarzen, Iinfs weißen Mänteln. Die neue Art fieht man am 
den vielen Pfählen und Polizetvorfehriften: ‚Unter fo viel Frame 
ten Strafe, das oder jenes nicht zu thun, ben oder jenen Weg nicht 
zu begehen ;’ ich habe jedoch die melften ohne Schaden begangen, 

Bon Kunft habe ich noch allerlei Merkwürdigkeiten gejchen. 
So ein Israel von Mecheln, ber fich durch fein Zeichen ficher ale 
einen folchen Tegitimirt. Unten am Grunde fteht dieſe Signatur, 
an deren Echtheit man nicht zweifeln Tann, 7 M.1.Q. 5. A. 
1457 wie ich zweifelnd leſe. Es ift etwa vier Zuß ind Ger 
vierte, in ber Mitte die Krönung Maris durch bie Dreifale 
tigkeit, darum im Kreis herum Gngel ſchwarz in Gold, darum 
in noch größerem Kreife Gruppen von Apofteln, Beichtigern, 
Martyrern, und zu unterft mit ihnen fortlaufend die Familie, 
die es beftellt, in den vier Ecken bie vier Thiere ber Evangeli⸗ 
ften, alles auf Soldgrund. Die Dreifaltigkeit find wirkliche drei 
Berfonen, Gott Vater in der Mitte auf einem gothifchen Throne, 
in der gewöhnlichen Weiſe mit einer dreifachen Krone, zu feiner 
Rechten und Linken Gott Sohn und ber heil, Geift, beide gleich 
gekleidet, in grauen Unterfleidern und blauen Mänteln, beide 
gleich jugenblich im Gefichte, doch etwas verfchieden im, Aus⸗ 
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eine recht ſchöne Kreuzigung von Holbein, eben dort, recht brav 
gemalt, und gut genug erhalten und reſtaurirt. Dann auf 
der Bibliothek, wo ich mich ſchon eingeniſtet, den hübſchen 
kleinen Altar von Holbein, aus dem hieſigen Muͤnſter, die Paſ⸗ 
ſion in acht Bildern, wovon die Kreuzigung ganz vortrefflich 
in ihrer Art, in ſehr guter Zeichnung, lebendiger, friſcher Fär⸗ 
bang, gutem und wahrem, wenn auch nicht fonderlich hohem 
Ausdruck und recht ſchöner Zufammenfeßung. Die Gattung tft 
wieder ganz eigenthümlich, nicht wie bei und und tiefer hinab, nicht 
wie das Fraͤnkiſche, einiges von Dürer, weniges nur vom Vater 
befielben. Zwifchen ihm und dem Sohne tft eine große Kluft, 
wo die Gefichter eigentlich her find, habe ich noch nicht ausge- 
funden. Sein eignes Portrait, von ihm felbft gezeichnet, tft ein 
recht fröhliches, geiftreiches , Tebendiges, rheiniſches Geſicht, wie 
befonders in der Pfalz viele vorkommen. Anderes tft noch ba, 
was ich mir zu anderer Zeit vorbehalte. 

Wocher Kat in feinem Garten ein Panorama der Gegend 
von Thun aufgebaut, ungemein fleißig und gut in fünfjähriger 
Arbeit ausgeführt, mit einer vortrefflichen Luftperfpective, das 
bat mir neuerdings große Luft nach der Innern Schweiz gemacht. 
Ich halte dafür, daß auch du bei biefer Gelegenheit fie fehen 
folteft; wenn die Gefchtchte zu Ende geht, ehe man dann nach 
ber Heimath zieht, machen wir erft eine Excurſion dahin, in vier⸗ 
zehn Tagen kann man recht gut einen Begriff des Ganzen ge- 
winnen, und ein paar hundert Gulden mehr oder weniger, bringt 
eben Niemand um. Sch wollte du könnteſt mir noch bei Zeiten 
melden, wann und wo Stein hier ankommt, ich möchte ihn mohl 
gerne ſprechen. 

Run lebt Alle wohl, ber Sophie ſchicke ich einige Berg- 
anemonen, die ich dicht an ber Quelle der Mofel gepflüdt. 
Marie erhält einen Schneller vor die Stumpfnafe, Guido iſt 
wie ich von Pugge gehört, ziemlich vorangefommen, er fol 
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nur fortfahren und fich nicht auf die Bärenhaut legen. Grüße 
an den Doktor, Scharnhorft, die Rüffel, Ulrich, dem ich freund- 
lich Danke, für das, was er an Guido gethan, an meine Schwe- 
ftern und ihre Männer. Gott befohlen. 


Bafel, 2. Sunt 1820. 


Ich habe mich nun hingefett und Nr. 3 an den Kanzler 
gejchrieben *), gewiß fo höflich als es möglich iſt unter den ob⸗ 
waltenden Umftänden. Wie ich vorausgefagt, tft die Rückwir— 
fung der Greigniffe in Spanien eingetreten. Yerdinand fteht 
wie eine fortdauernde Parodie auf Preußen da, man kann ihm 
nicht wohl öffentlich gratuliven wegen Aufhebung der Inquiſi— 
tion und num eine bet fich felber einführen. Obgleich wir vothen 
und weißen Wein und überdem noch Bleichart aus einem DVerier- 
faß zu zapfen pflegen, fo ift die Sache Doch jebt zu ftark, felbft 
für den Kanzler, der fonft fo gut zu tufchen und zu vertufchen 
verfteht. Alſo geht die Schaufel jebt wieder einmal in die Höhe 
und die Liberalen fterken ihre Sträuße auf und halten Stand— 
reden und man fchenkt ihnen ein geneigtes Ohr, verfichernd, 
man habe es immer fo gemeint.._— — Sehr lächerlich tft, daß 
ber Kanzler immer allein mit dir correfpondirt, fo wird er wohl 
auf diefen meinen Brief nicht mir, fondern dir antworten; das 
tft der abjonderlichen Gattung von Grobheit wegen, die beinahe 
aus nichts als Necht befteht, ber man mit Hochmuth nicht be= 
gegnen, die man mit Gewalt nicht niederfchlagen, die man auch 
mit Gründen nicht zurechtweifen kann, bie man alfo mit Still- 
fhweigen übergehen muß. Mebrigens find es geplagte Leute 
durch ihre eigene Schwäche und den Ungeftüm der Zeit, wären fie 


*) Bd. IV. ©. 616. 
Briefe I. 11 
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nur fo geicheidt wie die Bourbonen, ich wollte ſchon mit ihnen 
zufrieden fein, denn etwas Rechtes ift doch einmal mit dieſer 
Generation nicht anzufangen. 

Du haft wohlgethan, daß du auch einmal ein wenig in die 
Melt hinausgefahren; wie jedes Jahr feinen eigenen Charakter 
hat, fo iſt das jehige, wie es fcheint, nun einmal das Reiſejahr 
für uns, und ich muß es doch dem Könige danken, daß ich ein 
ziemlich Stück Welt durch ihn zu fehen befommen. Sch bin 
fortdauernd gerne bier geweien. Mein Haus fteht auf Quader⸗ 
ftüfen mitten im Rheine, ber immer noch bel, fcharf und 
fchnell in unaufhörlihen Wirbeln und Strudeln an mir vor- 
übereilt, nachdem er durch die vierzehn Soche der ſchönen brei- 
ten Brücke nahebei durchgeraufcht, und gerade gegen mir über 
einen braufenden Bach oder Sanal aus den Wiefen aufgenom= 
men. Vor meinen Benftern Liegt Klein-Bafel, dahinter das 
ſchöne blaue Gebirg des Schwarzwaldes mit feinen Gipfeln, 
dem blauen Feldberg und Bolchen, hinter denen, etwas tiefer 
ind Land hinein, bie Donau entipringt. Links habe ich Hünin= 
gen mit einem Stüde ber Vogefen, vechtd das Rheinthal mit 
ben ausgefrefienen Scharten des Jura, und im Halbkreife der 
Stadt den Chor des Münflers unter Bäumen und die zwei 
alten Thürme bei der Brüde mit denen Bafel angefangen, dicht 
babe die Treppe mo St. Urfula mit den eilftaufend Jung⸗ 
frauen beraufgeftiegen, als fie auf der Rheinfahrt hier angelangt. 
Die Stadt felbft befteht aus drei Städten ineinander eingeſchach⸗ 
telt. Die innerfte und ältefte ift nicht größer als Koblenz, längſt 
bem Rheine noch mit ihren alten Mauern und Thürmen umgeben. 
Darum liegt eine zweite Stadt aus fpäterer Zeit um jene her= 
gebaut, wieder mit Mauern und Thürmen, Wällen, Gräben und 
Baftionen verfehen. Um diefe wieder hat fich nun bie dritte angefegt 
in mehreren Vorſtädten, die Längft allen Hauptfiraßen ind %eld 
hinausgehen. Was ich von dem alterthümlichen Charakter der 
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Stadt gefagt, gilt Hauptfächlich von jener erften, da die andern 
eben mie alle modernen Städte ausfehen. Jener Altitadt if, 
wie man flieht, der eigentliche Stod der Bürgerfchaft größten- 
theild treu geblieben, und da Alles von Anfang herein foltd 
gebaut geweſen, jo hat fih das Meifte noch bis auf dieſen Tag 
erhalten. In der Mitte der Stadt fteht der Münfter auf einem 
hohen Damme mit Quabern in ben Rhein gebaut, der mit aller 
Gewalt hier anfchlägt, und die Fundamente unterhöflt, weßwe— 
gen auch früher ber erfte Chor eingeftürzt. Der jebige, am Ans 
fange des eilften Sahrhunderts gebaut, ift ganz im damaligen 
fogenannten byzantinifchen Style, ohne alle Vermiſchung. Das 
Bortal am sftlichen Seitenchor mit feinen vier Eleinen und drei 
großen Nifchen für die chriftlichen Tugenden und Heiligenbilder, 
durch verzierte Platten auf Eleinen Säulchen ruhend getrennt, 
das Holzfhnittartige der kleinen Figuren, und das Magere 
ber größeren, die jchief geichlikten und weit gefperrten 
Augen, die kreuzweiſe übereinander geſchürzten Tuniken, die 
edige Beugung ber Ellbogen mit Bezeichnung aller Adern 
auf den Händen, das Aegyptiſche in der Stellung der doppel⸗ 
ten Reihen von Perfonen über der Thüre, die gemundenen, oder 
vierfach verwachſenen Säulchen und die Sapitäle aus ineinander- 
gewundenen Thiergeftalten, die bandfürmig verflochtenen Ver— 
zierungen um Die runden Bogen, alles fieht aus wie ein Bild 
einer Bibel der meroningifchen Zeit und wie die griechifchen Moſai⸗ 
ten. Die Vorberfeite ift in demfelben größtentheild noch ganz 
reinem Style recht angenehm und in fchönen Verhältniffen gebaut, 
und der Ritter St. Georg, auf dem Roſſe der Heymonstinder, 
wie er den Drachen tüdtet, auf der einen und St, Martin, wie 
er dem Bettler den Mantel reicht, auf der andern Seite, gibt 
dem fonft nüchternen Ganzen ein phantaftifches Anſehen. Nach 
oben geht es dann ganz allmälig und durch die Thürme vom 
rechten zum linken immer fteigend. ind Gothifche über, aber ein 
11 R 
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folches, das allzu compact und eng gefchloffen im Ganzen Feinen 
angenehmen Eindruck macht. Man flieht, e8 hat bei dem gan— 
zen Bau eine richtige und vorfichtige Berechnung der Kräfte 
zum Grunde gelegen, man hat nicht mehr angefangen ald man 
zu beftreiten gewußt, und fo tft das Ganze, wenn auch etwas eng 
und herb, doch fertig geworden. Obgleich von ſchoͤnem grauen 
Steine gebaut, haben fie den Dom doch mit der abfcheulichen Tuh- 
rothen Farbe angeftrichen, die fie hier beſonders zu lieben fcheinen, 
und bie dem Gebäude einen noch größern Charakter von Härte gibt, 
Dagegen tft er mit uralten Raftantenbäumen umpflangt. Sch habe 
einem proteftantifchen Gottesdtenfte beigewohnt, die Predigt war 
vecht gut, aber es fröftelt einem doch immer, und man begreift 
nicht, wozu die Säulen und die Bogenfenfter und ber ſchön burch- 
brochene Vorchor noch dienen follen, und warum das Ganze nicht 
auf dem Markte oder unter den Bäumen vorgenommen wird; 
auch ſcheinen mir die Leute hier nicht recht dazu zu paffen, und 
nur zufällig in diefe Art hineingefommen zu fein. Sonft tft 
viel Herrenhuterei hier und fogenannter Myſtizism; der Bürger- 
meifter ſelbſt, übrigens ein recht guter Mann, den ich anfangs 
befuchen mußte, tft ein Herrenhuter. Die nicht zu ihnen gehü- 
ren, werfen ihnen Kopfhängerei, geheimen Hochmuth und Befler- 
feinwollen als andere, vor. Eine Geſellſchaft, die mit Eng- 
and zufammenhängt, gibt fich viel mit Verbreitung ber Bibel 
ab, auch Haben fie in einem geräumigen Gebäude eine Anftalt, 
worin junge Leute zu Miffionatren gebildet werden, 

Das Rathhaus ift auch noch ganz im unverfümmerten go= 
thifchen Style, außen mit Bogenwerk, krauſen Zinnen, mit ben 
Schilden der Eidgenoffenfchaft an ihnen, und Thuͤrmchen ver- 
ziert, inwendig ein viereckte Hof rundum umbaut; inwendig 
und answendig mit Bildern aus der Bibel von Hans Bod, 
Holbeind Nachfolger, gemalt, aber auch mit dem fatalen Roth 
angefrichen. Recht hübfche alte Brunnen find auch noch hier 
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zu fehen, beſonders der auf dem Fifchmarkt, ein anderer mit 
dem Bauerntanze, den ich Irgendwo im Holzichnitte geſehen; 
dicht Daneben läßt fich auch die erfte Hälfte des vorigen Jahr— 
hundertS mit feinen gefchwollenen Steinungeheuern und den 
Rocalllengeranfen erbliden und andere mit kleinen runden 
Kuppeln auf römiſchen Säulchen. In der Stadt felbft Liegt 
hinter der Leonhardsficche unter einer alten an die Mauer 
angebauten Burg, aus dem 1Aten Jahrhundert etwa, bie Ruine 
einer noch Altern, Leine genannt, die man beide feither noch 
immer in Ruhe gelaffen. Die Häufer haben meift ein gutes, 
maſſives Anfehen, entweder oben Zinnen mit Bogen unterbaut, 
oder das fchweizerifche drei Fuß vorftehende Dach, an der Un⸗ 
terjeite ehmald meift bemalt, jet nur fauber mit Oelfarbe an⸗ 
geftrichen, was viel befier fchließt als unfere nur ſchmal vor— 
fpringenden Steildächer. Die Fenfter, meift alle in alter Wetfe: 
ein oder zwei größere über zwei Eleine Seitenfenfter vorfprin= 
gend, oder auf ſechs dicht nebeneinander zwei große unter 
vier Heine abwechſelnd vertheiltz die Fenfterfteine oft mit Säulchen 
verziert, immer wenigitend gehohlfehlt, in den Fenſtern, wie ſelbſt 
am Rathhaufe, noch häufig die runden Scheiben, und unten meiſt 
aus Eifen foltd und zierlich gejchmiedete vortretende Gerämfe, oben 
aus Holz fleißig gefchnigte Guckkaſten, Die Thüre oft im Spitzbogen, 
und alle Ecken und Durchzüge meift in Qunderfteinen feit gefügt. 

Die Schweiz hat fett Jahrhunderten wie ein .großer Stein- 
Damm vorgelegen, und die Fluthen bes Krieges abgewieſen, 
darum, während fo viele, befonders franzöſiſche Weberfchwen- 
mungen zerftörend über unfere Länder hingegangen, und Alles 
mit weggeſchwemmt und hingeriffen, ift hier ſtill Waſſer geblie= 
ben, wo nichts von feinem Orte gerüdt, felbft die Revolution 
hat fie im Ganzen hier wenigſtens nicht viel befchwert. Darum 
biteb fo Vieles unberührt, was anderwärts drunter und drü⸗ 
ber geftürgt worden. Sch habe tim Keinen Privatgarten hin⸗ 
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ter dem Haufe Kaftanien, Buchen, Linden gefehen, die fchon 
Sahrhunderte dort geftandenz mitten auf dem Felde habe ich 
Linden von vier Fuß Durchmefler gefunden, die mit ihrem 
Schatten ein großes Stüd des Aderd unbrauchbar machten, 
vielleicht zehn Generationen haben den Acer befeflen, und Teiner 
hat doch den Baum umbauen wollen, obgleich an feinem Holze 
zu gewinnen war, Das Innere der Häufer ift auch durch die 
Länge der Zeit ordentlich durchwohnt und bequem geworden, 
und es hat fich allerlei in ihnen aufgehäauft. So tft beinahe 
fein anfehnliches Haus, mortn fich nicht ein oder mehrere Bil- 
ber fänden, in fehr vielen find von früherer, größeren mufifali= 
ſchen Gultur her 30 — AO der beften muſikaliſchen Inftrumente 
vorfindlih, jo mit Büchern und allem Andern, wie man bei 
und etwas dergleichen nur allenfalls noch in Köln findet. Auch 
bie Keller find wohl bejebt, bei den Vermögendern noch mit allen 
Meinen des vorigen Jahrhunderts. So habe ich hier einen 
Wein getrunfen, wo man einen Marfgräflee von 1718 mitt 
feither gemachfenen guten Weinen bi8 1811 nach und nach auf- 
gefüllt, das hat nun ein eigened ganz vortreffliches Getränf 
gegeben, das bie Reife des Alters ohne alle Sauertöpfigkeit 
mit dem euer der Jugend ohne den Yeichten Sprudel verbin- 
bet, und wie aus dem Jungbrunnen gefchöpft erfcheint. Auch 
die Kocherei wird recht afthetifch behandelt. 

Inzwiſchen drängt fich auch hier die Reformation allmälig 
ein. Man Bat vor Jahren damit angefangen den Todtentanz 
einzureißen. Das waren zwei Mauern, die vom Rheinthale 
aus gegen das Elſaß führten. Die waren den Häufern bahin- 
ter laͤngſt im Wege, endlih murde in einer Nacht ein Stüd 
davon eingerifien, und das war das Signal vom Umſturz bes 
Ganzen. Ich habe bei Vifcher noch drei halbe Figuren in Le- 
bensgröße daraus gefehen, mit einem Theile bed Mauerwerkes 
tn Rahmen eingefaßt. Darunter iſt befonders ein hübfches Maͤd⸗ 
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hen mit einer weißen kurzen Tunika, los bis über die Lenden, 
und feltwärtd die Haare in zwei Zöpfen herabhängend, bray 
gearbeitet und wohl erhalten. Es follte auch mit zum Tanze 
gehen, und bezeugt nicht fonderliche Luft dazu. Dann tft noch 
einer der Narren in der Schellenfappe vorhanden und eine 
dritte Figur, die wohl beweifen, wie fehabe ed um das Ganze 
geweien. Außer einem fehonen Kirchthurm, ber ſchon früher 
daran gemußt, haben fie nun auch einen alten, gewaltigen 
Stadtthurm abgeriffen, was jedoch wegen bed engen Durchgan- 
ges wenigſtens einigermaßen veranlaßt war. Warum fie aber 
die Gapelle zum Andenken der Schlacht von St. Jakob nahe bet 
ber Stadt gleichfalls abgetragen, begreift niemand. Sie wollen 
zwar wieder eine Säule oder dergleichen hinſetzen, das kann aber, 
wie fie jagen, nicht einfach genug werben, damit e8 wohlfell ſei. 

Die Umgegend der Stadt iſt recht angenehm, an ben klei⸗ 
nen Wäflern ftehen viele Landhäufer mit Gärten und vielen 
fchattigen grünen mit Epheu bewachfenen Bäumen. Der Rhein 
felbft iſt meiſt überall, befonders aufwärts, mit Weiden, Eichen, 
Buchen, Fichten, Tannen und Hafeln bewachfen, fo daß man, 
weil überall fein Leinenpfad ift, kaum an ihn herangelangen 
fann. Hinter der Stadt Iandeinwärts erheben fich Eleine Hügel 
von Nagelflüh, fruchtbar und mohlgebautz da hat man vom 
Strecke zu Strecke Kleine Gehölze von Laub und Nadelholz auf- 
gefpart, das nächte: das von St. Margarethen, wo man auf 
Stadt und Land und Fluß hinunter, und in das feharfgeklüftete 
Schwarzwaldgebirge hinüberſieht. Jenſeits über Klein-Bafel find 
ähnliche Hügel, und auf eine Stunde Weges hohe Kaltftein- 
berge, da bat man unter fich den vielfach gewundenen Strom, 
gegenüber der hügelige Sundgau und Saßgau, die große zehn 
Stunden breite Pforte nach Frankreich hinüber, zwifchen ben 
MWällen der Vogefen, die man bis Veſoul und Langres verfol= 
gen kann, und dem Jura, ber ſich in flachen ſchattigen Rüden 
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gegen Neuenburg Hinzieht. Auf dem Hörnli über Baſel iſt be= 
fonders der Blick in das obere Rheinthal gar ſchön; unter der 
Stadt, zwei Stunden und mehr, auf dem Berg bei Gmeldingen, 
tft die fchöne, fruchtbare, begrünte Ebene, der Rhein mit ſei⸗ 
nen Inſeln und der bewaldete Jura gar anmuthig zu jehen. 
Diefer Aura ſelbſt iſt gar ſchön und dicht bewachſen, hat fchöne 
Shäler und eine ganze Reihe Schlöffer auf den Hügeln. Ich 
habe jehr viele Sonnenuntergänge hier gefchen. Meiſtens ift 
nur der mittlere Raum zwiſchen den beiden Gebirgen heiter, da 
bie Wolfen an ihnen denfelben Zug wie die Gewitter zu halten 
fiheinen. Eben darum weil die Ausficht in die Weite dadurch 
etwas beſchränkt wird, und die Schneeberge felten fichtbar find, 
wird das Lichtfpiel um fo fchöner, und die Vogeſen durch bie 
Ferne felbft, wie ein Gewölk geworden, fcheinen faum dicht ge- 
nug zu fein, um bie Sonne ordentlich zu verhüllen. 

In dem Winkel bier herum am Nheinübergang, hat fich 
allerhand Volk zufammengedrängt, und ift dort ſitzen geblieben, 
fo daß Märkte und andere Gelegenheiten, wo viele Leute zu= 
fammenfommen, vecht merkwürdig, der Gefichter wegen, find. 
Sn der Nähe figen die Sundganer, das tft ein vollblutiges, hitiges, 
beftiged Volk, gleich zum Zufchlagen bereit, dabei verſteckt, denen 
man daher bier in ihren fleifchfarbenen oder mennigrothen Rüden 
nicht viel Gutes zutrant. Dagegen find die Markgräfler gegen- 
über ein ſtilles, ſanftes, gutmüthiges, angenehmes Volk von 
fhönem, hellen Blut und mit einer allgemeinen Zamiltenähn- 
lichkeit, als ob fie alle Verwandte wären. Die Breisgauer find 
wieder andere Leute, groß und ſtark und echte Alemanen. Die 
Drundrutter, auch wieder ein eigner Schlag, und die aus dem 
biefigen Bisthume ein gefunder, flarker, lebhafter und etwas 
grobzügigerer Schlag, als die jenſeits. Obgleich die Reformation 
alle Heiligen abgefebt, Hat fich doch Hier der heil. Urbanus, 
der Weinpatron,, in feinem Grebit erhalten. Nahe bei meiner 


Wohnung fieht er in Stein auf einem Brunnen, da haben fie 
ihm in voriger Woche, wo fein Tag gefeiert wird, eine ſchön 
brodirte Toga und bie Inful angezogen, worin er fich megen 
etwas Furzer Taille gar wunderlih ausgenommen, alles mit 
Blumen ſchön umhangen; und am Abend ift die Nachbarfchaft mit 
Muſik dahingezogen, fle haben allerlei dabei verlefen, und dar⸗ 
auf die Nacht auf Abfchlag der Fünftigen Weinlefe, einen Theil 
der vorigen untergebracht. Das war feit fünf und zwanzig 
Sahren in der Revolution unterblieben, jetzt haben ſie's wieder 
angefangen. So hat fich noch viel anderes von alten Gebräu⸗ 
hen erhalten; fie fchließen auch noch die Stabtthore bei der 
Predigt, und die Rathsdiener gehen noch immer in ihren rechts 
fhwarzen, Iints weißen Mänteln. Die neue Art fieht man am 
den vielen Pfählen und Polizeivorſchriften: „Unter jo viel Fran⸗ 
fen Strafe, das oder jenes nicht zu thun, den oder jenen Weg nicht 
zu begehen; ich habe jedoch die meiften ohne Schaden begangen. 

Don Kunſt habe ich noch allerlei Merkwürdigkeiten gejehen. 
So ein Israel von Mecheln, der fich durch fein Zeichen ficher als 
einen folchen Iegitimirt. Unten am Grunde fteht diefe Signatur, 
an deren Echtheit man nicht zweifeln kann, F M.1.Q. 5. A. 
1457 wie ich zweifelnd leſe. Es iſt etwa vier Zuß ins Ge⸗ 
vierte, in der Mitte die Krönung Maria durch die Dreifale 
tigkeit, darum im Kreis herum Engel ſchwarz in Gold, Darum 
in noch größerem Kreife Gruppen von Apofteln, Beichtigern, 
Martyreen, und zu unterft mit ihnen fortlaufend die Yamilie, 
bie es beftellt, in den vier Ecken die vier Thiere der Evangeli« 
ften, alles auf Goldgrund. Die Dreifaltigkeit find wirkliche drei 
Berfonen, Gott Bater in der Mitte auf einem gothifchen Throne, 
in ber gewöhnlichen Weiſe mit einer dreifachen Krone, zu feiner 
Rechten und Linken Gott Sohn und der heil. Geiſt, beide gleich 
gekleidet, in grauen Unterkleidern und blauen Mänteln, beide 
gleich jugendlich im Befichte, doch etwas verſchieden im Ause 
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drude, etwa wie zwei Brüder, die fich nicht gleichen, Die man 
boch als folche gleich erkennt. Bor ihnen kniet Marin ganz 
in blau. Gleich auf den erften Blick habe ich gefehen, Daß, wie 
ich immer gezweifelt, nicht daran zu denken, daß der Maler bie- 
ſes Bildes, auch der unferes Altares und der verwandten Bilder 
ſei. Mechelns Weiſe ift bei weiten nicht fo vollfommen ins 
Durchfcheinende vorgebildet, die Kichter find beinahe noch fo ſtark 
wie in der Altern Malerei aufgetragen, und der Schmelz bar- 
über ift trüber und nicht fo rein, auch die Farbengebung nicht 
fo glänzend und harmonifh. Der Ausdrud der Idealköpfe hat 
viel Angenehmes und Edles, aber zugleich etwas Unbeftimmtes 
und Schmwebended, das eine größere Armuth in der natürlichen 
Unterlage und einen befchränfteren Schwung in der Hinaufbil= 
dung verräth. Es tft eben eine ganz andere Gattung von Men- 
ſchen, von denen Mecheln ausgegangen, was man befonders 
anten an den Fleinen magern, eigen Figuren mit harten, tro- 
ckenen Zügen im Votivraum flieht, wie man fle in einem Theile 
ber Niederlande auch findet. Kurz es tft eben ein ganz ande- 
rer Kunſtkreis; obgleich Mecheln ein fehr guter Maler geweſen, 
fo ift der Andere doch ein befferer, reicher, voller, faftiger, leben⸗ 
diger und wärmer, und ber alte Streit ift fo meit entfchieben, 
dag man nun gar nicht weiß, wer der Andere gewefen. 

Bet Wocher fah ich ferner einen fehr fchönen Hemelink. 
Er ift in etwas anderer Behandlüng gemalt als feine Fleinern 
Bilder, weil dieß Bild beinahe in Lebensgröße ift, aber ich habe 
feinen Grund gefunden, an feiner Echtheit zu zweifeln, oder an 
der Inſchrift oben am Geſimſe: Hemelint 1474. Es iſt das 
firengfte und ernfthaftefte aller feiner Bilder, die ich noch von 
{hm ſah, und daher nur für einen Liebhaber gleicher Stimmung. 
Der heil. Hieronymus in feiner Klaufe In rothem, dunkelglühen⸗ 
ben Gewande, alt und abgemagert, beugt fich bie Linke Hand 
über einen Todtenkopf gelegt weit über einen Tifch gegen ein 
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aufgefchlagenes, gemaltes Pergamentbuch, und ſchaut mit haſti⸗ 
gem, Iebendigen, burchdringenden Auge, in das alles innere 
Leben zufammengebrängt fiheint, fuchend und überblätternd im 
daffelbe hinein. Es iſt eine unglaubliche Kraft und Wahrheit 
in diefen Augen und in dem ganzen Kopfe, man glaubt in 
jenen die Nähe einer wirklichen Perfon zu fehen, und meint 
jeden Augenblick er werde aufblicken und bie Störung ſich vers 
bitten. Das Bild hat nur unbedeutend gelitten, nur hie und 
ba find kleine Riffe entflanden, es hat Jemand bie unnöthige 
Mühe fich gegeben, diefe, jeboch ganz befcheiden, zuzudecken. 
Laſſe doch gelegentlich den Minifter Stein davon wiflen, wenn 
er etwas Gutes, nicht bloß für die Augenmwelde, zu Tnufen 
wünfcht, fo foll er e8 nehmen, und wenn er durch Bafel kommt, 
und bei Wocher das Panorama flieht, foll er fih das Bild zei⸗ 
gen laſſen. Wocher will 200 Louisdor dafür. — Auch eine 
Kreuzigung von Holbein hat er, ein recht hübſches Bild, nur 
einen alten Riß hinab bedeutend rveftaurirt, das würde auch um 
ein Billiges zu haben fein. Auch hat er felber einen Chriftus 
in der Höhe, die ihm erreichbar tft, mit aller Bravheit gemalt, 
und ungemein fauber und fleißig ausgeführt. Sch müchte dem 
armen Mann, ber fih al fein Leben fehr ehrlich geplagt, und 
nicht viel Damit erfchwungen, gerne zu einem irgend bedeuten⸗ 
den Verdienſte helfen. 

Weiter habe ich bei Viſcher eine Sammlung von ſehr un⸗ 
gleichem Werth durchgangen, viel Gutes, noch mehr große Nar 
men. Ein Giulio Romano, mie fie fagen, die Gefchichte Tar- 
quins und der Lucretin gut gemalt und recht antik gebacht, eine 
Madonna von Cigniani, eine Landſchaft von Rubens mit einem 
Berge in ber Mitte, ber ihm felber gleicht, ein Teniers, meh⸗ 
vere zweiſchuhhohe Rottenhammers, ein Kleines altitaltenifchee 
Bild, dem Perugino zugefchrieben, dem e8 feinem innern Werthe 
nach wohl auch angehören kann, einige Kranache, ein drei Königs 
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Bild mitten zwiſchen Mabufe und Schoreel ſchwebend, nur ſtark 
verlegt, und viel reftaurixt, ein alter Zufchlagaltar, etwas an 
ben Altern Holbein erinnernd, ein in Holz gejchniktes Bild nach 
Dürer und mie fie fagen auch von ihm eine fehöne große, fehr 
wohl ausgeführte Handzeichnung, eine Kreuzigung von ihm, 
recht hübſche gemalte Fenfter und viel anderes. Dazu eine vor- 
treffliche Ausficht aus den Fenftern des hochgelegenen Haufes. 
Ein anderes fchönes Bild, das fie für einen Eyk ausge- 
ben, haben fie mir in der Huberfchen Kunftbandlung gezeigt. 
Es iſt das ehmals abgerundete Mittelſtück wahrjcheinlich eines 
Hausaltars, und ftellt auch die drei Könige vor. Daß es aus 
ber Eykiſchen Zeit, ift gewiß, auch wohl aus Flandern, ob es 
gleich einen fernen Anklang von Lucas von Leyden in manchen 
Nebenwerken von Mabufe in der Farbe hat, alles aber bei einem 
sorherrfchenden eigenthümlichen Element, das befonders in dem 
fhönen Kopfe des knieenden Königs ericheint. Der Kopf der 
Maria ift ganz vortrefflich, die Gewänder prächtig, nur in den 
Falten fchärfer gebrochen als es bei Eyk der Fall zu fein pflegt, 
gut gemaltes Bauweſen rund herum. Nur das Kind ift ganz zu 
Grund gerieben und das ganze Bild fchlecht und liederlich reſtau⸗ 
sirt. — Ich habe mir auch die Handzeichnungen ded Kupfer- 
werkes über die Simplonftraße zeigen Iafien, die durch einen 
Kunftliebhaber in Lauſanne veranlaßt find. Es find ſechs und 
dreißig Blätter, die für hundert Louisdor zu haben find. Sie 
find ſehr gut und Tunftreich behandelt, fehr wohl und aus 
durchgängig glüdlichen Geſichtspunkten bei den verfchiebenen 
Ballerien aufgefaßt, und geben eine recht anfchauliche Dar- 
ſtellung bes wechſelnden Charakters der verſchiedenen Landftriche, 
befonderd in dem Thale, wo bie Straße gegen Domo bofjola 
und ben Iangen See gegen Stalien heruntergeht. Die illumi- 
nirten Kupferabdrücke werben von ben Reifenden reißend auf- 
gelauft. Ueberhaupt haben es bie Schweizer in Aquarellland- 
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ſchaften der auffallendften Gegenden recht weit gebracht, ich habe 
eine Menge dergleichen gejehen, die ich im Zimmer wohl gerne 
um mich haben möchte. Das geht alles wie ſchöne Magahont- 
möbel nach allen Theilen dev Welt. — Fünf, ſechs andere Bil⸗ 
berfammlungen find noch bier, alle fehr gemifcht und eingetaufcht 
. und ausgefauft, nur die Fäfchifche mit manchem Guten ift ein 
Fideicommiß. Biel Kupferftichballen find auch hier aufgehäuft, 
ich habe mich aber nicht darauf einlaffen können, noch wollen. 
Da habt ihr für dießmal genug gefchrieben, ihr kennt euch daran 
zerleſen. 


Am 5. Juni. 

Da ih nun alles hier durchgefehen; allerlei Leute kennen 
gelernt; auf allen Bergen zwei, drei Stunden in ber Runde her⸗ 
umgelaufen ; alle Schlöffer durchkrochen und mir die hiefige Biblio⸗ 
thek in zwanzig Foltobogen Auszüge eingequetfcht, febe ich heute 
meinen Wanderftab weiter, nachdem ich meinem anfänglichen 
Vorhaben gemäß vier Wochen weniger einen Tag hier geblieben. 
Da ift nun aber Pugge angefommen, der mit mir bie Reife 
machen will, das modificirt ein wenig meinen weltern Plan. 
Ich wollte nämlich vierzehn Tage in Aarau und andere vier- 
zehn in Zürich bleiben, bis die Hochgebirge durchwärmt find, da 
früher doch nicht viel zu thun fein wird. In Aarau werde ih 
nun wohl bie beftimmte Zett bleiben, und mit P. Abftecher rund 
herum machen, und von Zürich aus nach dem Rigi und viel» 
Veicht nach Schaffhaufen, jo daß es meinen Aufenthalt am letz⸗ 
teen Orte leicht um eine halbe oder ganze Woche verkürzen 
könnte, ob P. dann mit herauf geht oder nach Straßburg zurüde 
fehrt und im Nachiommer, etwa wenn du herauffommft, wieder 
nach der Schweiz geht, wirb weiter überlegt werben. Wir gehen 
heute Mittag das Rheinthal hinauf nach Stein, und morgen 
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früh duch das Frickthal nach Aarau. Ich werde bir alsdann 
von da aus weiter fhreiben. Aus dem St. Amarin-Thale hat- 
ten die Gensdarmen, die mich dort gefehen, einen Bericht nach 
Straßburg über meine dortige Anwefenheit gemacht, was den 
Präfekten jehr gewundert, da er von meiner Reife nichts gewußt. 
Sch habe ihm bewegen von hier gefchrieben. 


Aarau, 19. Junt 1820. 


Du haft ſehr wohl daran gethan, ftatt den Advokaten bag 
Geld zu geben, Bilder dafür zu kaufen. Das Bolt läuft immer 
den großen Kuhweg, frißt die Büfche rechts und links ab, und 
weiß und bekümmert fich nicht um das, was dahinter ftehtz wenn 
man fie alfo fragt, befommt man dumme Meinungen, bie kein 
Geld werth find. Ich habe auch gar nicht darauf gewartet, 
fondern dem Kanzler eben feine Epiftel gefchiet, darin fteht nun 
ungefähr, was fie hätten jagen können und noch etwas mehr. 
Gr wird mir nicht antworten, weil er nicht weiß, wo ex mich 
fuchen fol, darum werben wohl neue Borfchläge dur ©. 
kommen. Schämen fie fich nicht, jened Exceptionsgeſetz zu arti= 
euliven, dann will ich ihnen wohl eine Schamröthe ind Geficht 
jagen. Sch kenne inzwifchen dieſe Winfelzüge ſehr wohl, ba- 
durch, daß fie die größere Hälfte aufgegeben, baben fie ſchon 
ihr Spiel verloren, ber Reſt ift nichts mehr werth, und fie 
machen nur noch bie Grimaffe, weil fie immer hoffen, man werde 
nicht aushalten bis zum Ende, und im gewöhnlichen Ungefchid 
das Ende nicht zu finden wiffen. Wir müſſen und darum ſchon 
noch gedulden, es ift mir freilich betrübt, und wird mir ed immer- 
mehr, jo von Allem was mir lieb ift getrennt zu fein, und tch 
habe darum, da bie Arbeit nicht mehr vorhalten wollte, auch 
bie Berge noch zu Hülfe genommen, während du eben bie Kin⸗ 
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ber haft und Freunde und Bekannte und Haus und Heimath. 
Aber man iſt ed nicht bloß der Welt, man tft es fich ſelbſt 
ſchuldig, den Leuten, die an nichts glauben, zu zeigen, daß es 
etwas gibt, was fie weder bezwingen noch auch beugen Fünnen, 
und den Beweis zu machen, daß Feine Macht auflann gegen 
Recht und Wahrheit. Darum müffen fie bi8 an den Punkt 
zurüd, mo die Willkür und ihr Unrecht angefangen, hernach if 
mir alles einerlei, was weiter gefchieht. Darum bin ich auch 
fortdauernd guten Muthes und bin euch öfter näher, ald wohl 
manchmal, wenn ich unter euch geweien. Sch hätte freilich wie 
immer gleich dem erſten Eindrud folgen, und euch nach Straß-. 
burg kommen lafjen jollen, und es wäre alled dann mit Einem 
hingegangen. Inzwiſchen, daß es nicht gefchehen, hatte wohl 
auch feine guten Gründe, und ich habe niemal Urfache gehabt, 
gegen bie Führung in meinem Leben zu murren. So gerne 
ich dich aber und die Kinder auch wieder gefehen, doch iſt mir 
lieb daß ihr nicht gekommen, denn bie Trennung wäre gar zu 
traurig. 

Wir ſind an dem Tage, wie ich euch neulich gefchrieben, 
von Bafel abgezogen, und haben unjere Straße durch das Rhein⸗ 
thal hinauf genommen. Das tft ein gar angenehmer Weg durch 
grüne Berge und Sonnenfchein gewefen. Der Schwarzwald 
mit feinen fehr anjehnlichen ſcharf gefchnittenen Felſenköpfen, Die 
in langer Reihe fich einwärts am Strome hinunterziehen, folgte 
ung fo weit wir gingen. Am Rheine hinauf, der unten ſehr 
eilig thut, find von Zeit zu Zeit Eleine, faubere Dörfer an den 
ſteilen Sandfteinufern aufgeftellt. Rechts vom Wege, meift ein 
halbtaufend Schritte, oft viel weniger, zieht der Jura fort, über 
und über wie mit Maien beſteckt. Das Kalfgebirg muß dem 
Wald befonders zuträglich fein, ed ift eine Luft zu fehen, wie 
die jungen Bäume, Eichen und Buchen ſich drängen, und eine 
das andere überragt, daß der ganze Berg wie zu einem Baum. 
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ineinandberwähst. Oft ſtehen dann oben auf den Gipfeln Reihen 
Nadelholzbaume ganz frei und gerade, daß es fcheint, ald ob fie 
unmittelbar aus dem Dickicht ohne meitern Boden wüchſen. 
Einige Stunden von Bafel, wo dieſe Berge in einem Halbkreis 
auseinander weichen, und ein niederer Sattel den Zugang in 
die innere Schweiz eröffnet, haben die Römer ihr Augusta 
Rauracorum hingebaut. Da fteht noch eine ſchöne Maſſe Rui— 
nen ihrer Bäder, jebt von oben bi8 unten mit Bujch und Baum 
bewachſen, durch die man Wege hindurch gehauen, oben von 
ber Höhe flieht man weit ind Land hinaus gen Baſel. Wir 
zogen an dem Tage über Rheinfelden, wo mitten im heine 
auf einem Felſen ein altes Schloß geitanden, und noch überall 
der doppelte Adler die alte Reichsſtadt zeigt, nach Stein, und 
von da aus am andern Morgen durch das Frickthal gegen Aarau, 
überall kamen wir an ben Laubhütten vorbei, bie noch von der 
Fronleichnamsprozeffion her fanden. Hier find wir nun zu 
Steingaß ind Haus gezogen, und haben es vierzehn Tage nad 
alter Weiſe fortgetrieben. Es tft ein hübfches offenes Thal, in 
dem bie Eleine Stadt liegt. Die Aar, bie auch fehr haſtig und 
eilig ift, fommt von Bern herunter bier vorbei, zum Rheine, 
Ein gar angenehmes, begrüntes und bewachſenes Gelände zieht 
fih meinem Zimmer gegenüber von ihr herauf gegen Die Berge, 
und dieſe Berge find fo mwunderlih prußig und ſtutzig, und 
ſtrecken ordentliche Nafen in die Luft, daB fie ganz fonderbar 
anzufehen find. Aufwärts fpiken fie fich in Kegel zu, und nun 
ſteht deren eine Reihe hintereinander fleben ober neune, daß 
man von vielen Standpunften ans das Siebengebirge zu fehen 
glaubt. Bel gewwiffen Beleuchtungen wird bad Gebirg gar raus 
und wüft und mwunderlich, fo daß man meinen möchte, Riefen 
und Zwerge hausten in den Klippen, und es guckte ba ober 
dort einer von ihnen hinter ben Kelfen heraus. Dabei find 
auch hier wieder die fchönen Wälder ganz nahe bei ber Stabt, 


und man darf nur eine Viertelftunde gehen in irgend eines ber 
Heinen Seitenthäler und es ift fo einfam, als ob man hundert 
Meilen von bewohnten Orten wäre. Das Wetter war nicht 
abfonderlih während unferes Hierſeins, allein fo lange wir 
liegen, kömmt mir e8 eben nicht groß darauf an, und es iſt 
wieder interefiant dem Spiel der Nebel zuaufehen, das wir bet 
und nicht fo haben. Sie fteigen ordentlich in langen Wolfen- 
zügen bicht bei Einem an der Erbe auf, und bleiben nun 6 — 
8 Fuß über der Erde wohl eine halbe Stunde ſchwebend, daß 
man fle mit Händen greifen mag. Kommt ein Sonnenblid, 
der fie beleuchtet und erwärmt, dann fteigen fle ein paar Schuhe 
und treiben allerlei Geftalten heraus, beim Verbergen der Sonne 
ſinken ſie dann wieder allmälig, und gehen endlich Iangfam über 
die Berge davon. Die Geiſter Im Offian werden Einem Tlar 
und der Erlfönig, wenn man dieſe Luftgefpenfter fo nahe, 
zahm und heimlich am hellen Tage neben fich flieht. 

Geftern Nachmittag waren wir noch auf ber Giſulafluh, 
dem höchften Berge in der Gegend, von dem die Leute die Sage 
haben, eine Giſula habe fich mit ihrem Geliebten dort in den 
Klippen vor dem Dater verſteckt, dieſer aber Habe bei der Jagd 
ihn gefunden und getödtet. Die Tochter fet darauf ind Klofter 
gegangen. Der Weg führt recht angenehm durch junges Nadel- 
holz und derb gefeßte Buchen ben Berg hinauf. Oben hatten 
wir einen wunderlichen mit Gewittern gemtjchten blauen Himmel, 
und wie unten Wald, Feld und Wieſe und oben Gewölk und 
Himmelblau, fo liefen Sonnenſchein und Schatten durcheinander, 
Hinter dem breiten grünen Aarthale ſahen wir die Wattenwyler 
und Baldegger Seen, dahinter dampfte der Lucerner See Ge= 
witter an ben Pilatus, der prall feine 6000 Fuß hinanfteigt, 
und den Rigi, ber fich breit ihm gegenüber gleichfam als zwei— 
ter Wächter der Innern Schweiz an ben See binlegt. Die 
Molfen waren ganz weiß und raus, und wie fie jo von unten 
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herauf die Berge allmälig verhüllten und einwindelten, ſchien es 
als ſollten die Rieſenbübchen zur Ruhe gebracht werden. Nach So— 
lothurn hin ſtanden die 23 Kuppen des Jura, und um uns her lag 
das Gebirge zerriſſen und zerſchroten, und man konnte ordentlich 
die Wege ſehen, die ungeheure Fluthen, die von dem Oberjura 
herunter über ihre Häupter ind Aar- und Rheinthal herabge— 
fehoffen, überall geriffen, und wie fle tiefe Schrunnen in die 
Klippen eingerifien. 

Das Wefen will mir übrigens hier nicht jonderlich gefallen, 
die Leute find wie zufammen geliehen aus vielen Orten, und 
e8 verbindet fich nicht recht zu einem Guffe und Charakter, we⸗ 
der in Sefichtern noch in der Art. Es theilt fih auch alles 
in Altbürger, Neubürger und Hinterfaffen, die alle verſchiedene 
Intereſſen und Parteien haben. Der Canton hat ehemals zu 
Bern gehört, bie verftanden wohl zu regieren in ihrer guten 
Zeit, zulett aber waren fie wie Alles faul und wurmſtichig ge= 
worden, und Darum hat fich in der letzten Zeit der Canton von 
ihnen abgeriſſen. Dabet tft nun manches verftocte Alte mit hin⸗ 
übergefehwenmt worden, zugleich aber tft auch die ganz neue 
Herrlichkeit, worüber wir bei ung fo jubiliren, eingezogen. Shre 
Regierung ift aus allerlei Leuten, zum guten Theile Ausländer, 
Darunter jogar ein Böhme, zufammengefebt, die haben nun ſchon 
ein guted Ende der Papierwirthſchaft, der Schnüffelet bis ing 
Kleinfte hinab, des Umkehrens, der Soldatenfpielerei und Auf- 
Märeret mitgebracht, jo daß ich diefen Canton ganz eigentlich 
für die Pforte halte, durch die alle diefe Vortrefflichkeiten ihren 
Eingang in bie Berge nehmen. Der Canton ift nicht 150,000 
Menfchen groß, hat aber wohl 16,000 Soldaten, freilich meift 
Landwehr, aber auch Gavallerie und Artillerie. Die 10— 12jäh- 
ringen Buben in der Santonfchule, ziehen mit Eleinen Flinten ber 
Trommel nach, auch Artillerie fehlt nicht in dem Puppenfpiele. 
Segen ung über ift das Zeughaus, vor biefem Liegen zwei Hau⸗ 


179 


fen Kugeln, wo oben einige Reihen fehlen, die fie in ihrem 
Feldzuge gegen Bern verfchoffen. Auch Haben fte eine Schule 
angelegt, worin fie Bauernbuben von 18 — 24 Jahren zufan= 
mentreiben, denen leſen file nun Staatsrecht und Phyſik und 
Diplomatie und alles Mögliche, dag ihnen die Schädelnäthe 
auseinanderweichen. Ste haben einen Tleinen Rath, der Alles 
thut und accomodirt, und einen großen, der das nun befchnüffeln 
fol, aber eben meift lebt und leben läßt. Der Iebtere war 
eben verfammelt als wir hier angelommen, fie hatten ihre Ar— 
beit abgethan, und aßen nun friedlich, und zwar, mie die Spütter 
bemerften, die Liberalen im Storch, die Gemäßigten im wilden 
Manne, und die Artftofrnten im Ochfen. Uebrigens tft dieß 
Alles im Ganzen noch unschädlich, da die Verhältniſſe noch ein= 
fah find. Die Abgaben find leidlich, jeder thut eben was er 
will, und von Polizeihudelei, obgleich Neigung dazu vorhanden, 
tft Doch Fein Begriff, und um Päſſe und al die Schnurpfeiffes 
reien wird man nicht gefragt. So til es grüßtentheild Durch 
bie ganze Schweiz, vielleicht Bern ausgenommen, wo fte eine 
geheime Polizei haben follen. Uebrigens iſt's wie überall hier 
ein gutmüthiges Volt, das ſich fo ſtill ohne fonderliche Bewe— 
gung, außer die etwa ein blühender Liberalism hervorbringt, vor 
fih Hin Tebt, und mit denen man recht wohl herumfommen kann. 
Das Bolt auf dem Lande tft im Ganzen nicht mehr fo hübſch 
wie am Rheine, doch gibt es unter den Kleinen, kurzen geſetzten 
Däumelchen eine Menge gar nicht übler Mädchengefichter. 

Wir haben nun auch hier die Schau vollendet und Land 
und Leute dazu die Zurlaubenfche Bibliothek durchgefehen. Da 
machen wir ung nun heute morgen bei gutem Wetter, wie ber 
Himmel uns verfpriht, auf, um das Aarthal hinunter über 
Schinznach und Baden die Linth hinauf nad) Zürich zu gehen. 
Dort habe ich durch Ebel ſchon Quartier bereiten lafjen, wo 
wir num gerade einziehen können, und am See einige Wochen 
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verweilen wollen. In Luzern habe ich auch ſchon ein Haus 
und freundliche Leute, die mir in aller Weiſe hülfreich fein wollen, 
Da läuft der alte Merfur überall noch als Bote vor mir ber, 
und ich bin gern gefehen, und wohl aufgenommen, nur einiges 
Lumpenvolf hat ſich ſchon fattfam an mir abgeärgert. Pugge 
zieht nun überall mit mir, er ift ein recht braver junger Menfch, 
ich habe feinem Vater darum gefchrieben, und bie Reife wird 
ihm wohl befommen, und daher ben Seinigen recht fein. Wie 
ange die Fahrt dauern foll, wird fich wohl durch deinen zwei— 
ten höchſtens dritten Brief entſcheiden. Die Partfer Angelegen- 
heiten werden mit jedem Augenblicke ernfthafter. Wie man mir eben 
aus Briefen erzählte, haben die Schweizer dem Volke eine fürmliche 
Schlacht geliefert, worin vierhundert geblieben fein follen, wor⸗ 
auf der König nach Verfailles gegangen. Das Fam geitern am 
Tage ber Schlacht von Waterloo, Die biplomatifchen Bettel- 
fuppföche flehen verwundert und verblüfft über bie jetzige Welt, 
die ihnen zu hoch geworben, wer hätte das auch denken können. 
Sott hat und hart mit diefem Eurzfichtigen Volke gefchlagen. 
Nun haltet euch alle wohl und mich in eurem Angebenfen, 
von Zürich werde ich euch weiter fchreiben, und dort werde ich 
eure Briefe durch Steingaß erhalten, der aufs Beſte grüßt. 


Zürich, 3. Juli 1820. 


Sn den vielen fchönen Tagen, die wir hier verlebt, habe 
ih denn endlich die Schweiz gefunden. Sch traute der Sache 
nicht recht, da ich hinter vielem Gefchret der Schreibmeifter oft 
nicht viel getroffen, auch Teugnete ich feither im Scherze den 
Schweizern die Eriftenz der Alpen, da fie mir außer dem Rigi und 
dem Pilatus nichts Davon vorzeigen konnten, Seither find ſie aber 
nun herangelommen, um ben Leugner zu Schanden zu machen, 
und ich muß fagen, daß fie mich mit der Gewalt und dem 
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wirklichen Zauber ihres Eindrucks auf das freudigfte überrafcht, 
und in mein Leben ein wirklich ganz neues Element hereinge- 
bracht haben. Zürich liegt am untern Ende eines großen fleben 
Stunden langen, breiten Sees, den grünen Berge, die auf bei- 
ben Seiten weit auseinandermweichen, gar ſchön begränzen, im 
tiefften Hintergrunde rücken fie in ein mäßig hohes Quer— 
gebirge zufammen, in deffen Mitte fich das Linththal, die Fort- 
feßung des Sees, öffnet. Weber diefen Vorbergen erheben fich 
nun von einem Ende zum andern die ſchneebedeckten Alpen in 
langem Zuge, die ich von meinem Yenfter, von der Brüde, auf 
jedem Wege immer wieder, und auf jeder Höhe und jedem 
Berge immer breiter und weiterhin gebehnt erblide. Im Mor- 
genlichte find fie blank und glänzend, daß man fle auf die Länge 
nicht anjehen kann, in jeder Tagesbeleuchtung ſchön, wirklich 
zauberhaft aber im Abendfcheine der untergehenden Sonne. Es 
tft mit Worten nicht auszufprechen, welch ein Spiel von Far 
bentönen und Lichtern dann beginnt, bei jedem Zuftande ber 
Atmosphäre und der Erde, bei jeder Sonnenhöhe anders, aber 
beſonders an warmen hellen Abenden, wenn die Luft etwas feucht, 
aber Feine geronnenen Dünfte am Horizonte die ausbrechenden 
Lichter dämpfen, von einer Gluth, die nur ber Durchfall durch eine 
fo große Ferne und folche Luftmaffen und vollfommene Reflerton 
an den Schneefeldern möglich macht. Wenn e8 zum Unter= 
gang neigt, fommen an den Höhen ſeitwärts und zu hinterſt am 
See die blauen Töne zuerſt zum Vorſchein, und fließen allmä— 
ig an den Wäldern von beiden Seiten immer tiefer herunter 
gegen den See. Mitten zwifchen ihnen am Hintergrunde glim- 
men dann bie violetten auf, und laufen in vielen Abftufungen 
und Schattirungen an den Vorbergen, dem Etzel und an den 
Seitenhöhen des Linth- und Silhthals herauf, zu beiden Seiten 
von -jenen blauen eingefaßt. Oben darüber ziehen nun bie 
Schneeberge Hin, ber hohe Sentis zur Linken, ganz einfam 
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das Tinfe Seegebirge überragend, in der Mitte Die ungeheure 
Ruine des Glarniſch, der wie in ber Mitte auseinandergerifien, 
nur die eine Hälfte zeigt, der Tödi, das Schneehorn, die Faul— 
hörner und bie andern, alle im Goldglanz, daß ber rohe Stoff 
an ihnen ganz verjchwindet, und fie nur wie Iuftige durchglühte 
Maflen aus dem Blauen ntedergelaffen, und nicht aus der Erde 
heraufgeftiegen fcheinen. Don Secunde zu Secunde, wie die 
Sonne mehr fich ſenkt, wechjelt nun das Schaufptel, die Farben 
werden glänzender in der Mitte, die Lichter höher oben, und bie 
Schatten unten dunfelblauer; um ben Grundbaß in der Xiefe 
fptelen nun nach allen Seiten die bunten Töne harmontfch durdh- 
einander, unten mit dem grünen Waſſer, oben mit dem blauen 
Himmel fi) verfchmelzend, und fo oft man auch das Schaufpiel 
fieht, man freut fih immer wieder auf's Neue an dem Bilde, 
Eine gute Viertelftunde ſteht meift die Pracht, dann werben bie 
blauen Tone Meifter, fie laufen immer höher an den Alpen- 
matten herauf, die Schneefelder erbleichen, zuletzt glimmt nur 
noch die Spite des Tödi, endlich iſt alles'todt und eine Leiche, 
Ich habe es ſchon in allerlei Lagen und Verhältnifien gefehen, 
einmal ift der Mond, mas felten gefchteht, gerade ald wir Hin= 
gefehen über der gewaltigen Maſſe ded Glarniſch aufgefttegen. 
Anfangs war nur eine Heine ungewöhnliche Erhöhung auf fei- 
ner runden Kuppe zu bemerken, die durch nichts als die firenge 
Girkelform auffiel. Schnell ftteg er höher, und bald machte fich 
Die ganze ungewöhnlich große Scheibe los und erhob fich frei 
in der Luft, fein heller Theil in der Beleuchtung wie Schnee- 
feld, fein dunkler wie Felfenfchichten, und es fah wirklich aus, 
als hätte ihn der mächtige Berg geboren. Fährt man auf dem 
See, dann find befonders die Wiederfcheine im Waſſer ganz 
herrlich, der See fpielt In den violetten, rothen und gelben Lich- 
tern wie eine Seifenblafe, während er im Rüden im bireften 
Auffallen der Abendjonne brennt, das Bild erhält durch biefe 
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Neflere die doppelte Höhe, und feitwärts iſt e8 gar zu freund- 
lich, mie Die Häufergruppen in den Büfchen und Bäumen, wo 
in den Gipfeln das Licht überall durchfpielt, fich verbergen, und 
die Wohlhäbigfeit, jo weit das Auge reicht, überall und aus 
Allem ihm begegnet, wodurch denn auch eine Art fittliche Har⸗ 
monte wieder in den Ton der äußern fällt, und nun Alles auf's 
Befte zufammenftimmt. Weiter haben wir die Gegend von 
Manek aus gefehen, das tft ein Berg eine halbe Stunde von 
Züri, wo dieBurg der Manefle geftanden, vor dem des San 
ges Meifter neigen, und bei dem jene Sammlung der Minne- 
lieder verfaßt worden. Ste haben unten am Fuße eine recht 
hübfche Gartenanlage gemacht, zu der man durchs Thal der 
Sihl hingeht, ein Kleiner Fluß, der parallel mit dem Fluß nur 
durch einen Hügelrüden von ihm getrennt, herunter kömmt, an 
ben Ufern ganz vortrefflich bewaldet, wo man dicht bei der 
Stadt gleich fo einfam ift, als jet Fein Ort vier Stunden in 
die Runde. Oben auf der Höhe haben fie an einem kleinen 
Brunnen eine Inſchrift Maneſſe zu Ehren geſetzt, wie er Bür- 
germeifter gewejen und ein Freund der Minnefänger, und 1382 
geftorben. Dicht dabei find auf dem Gipfel ded Berges bie 
noch übrigen Refte der Burg, Die zwar innen etwas eng ge- 
weſen, aber außen die weitefte und fchönfte Ausficht über Wafler, 
Grüne, Zelfen, Matten und Schnee genoß. Da tft alles jebt 
mit grünen Bäumen ſchön bewachfen, durch deren Säulen wir 
auch an einem herrlichen Abend ins Alpenland hinansgefehen. 
Endlich find wir auf dem Albis drei Stunden von bier, auf 
dem Wege nach Luzern, gewejen. Da geht’! aber nun in's 
Große, und das Panorama hat achtzehn Stunden in der Tiefe 
und 30 — 40 in der Breite. Da find wir mit einem guten Fern 
rohr auf allen Gipfeln umberfpaziert, gar bequem und ohne 
und abfonderlich zu ermüden. Rechts halt hier die Jungfrau Wache 
mit dem Mönche hinter fich fpih in die Höhe gehend und oben 
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etwas abgerundet, daneben die beiden Eiger, eine ſchöne Pyra⸗ 
mide, an deren Zuß eine helle Wolke gelagert war, dicht Dabei 
bie Fiſchhörner, dann die beiden Wetterhörner mit dem fattel- 
fürmigen Schneefelde in der Mitte, zwiſchen ihnen und dem 
Eiger das Schredhorn, dann das finftere Aahorn, eine graue 
Pyramide mitten unter Gletſchern, oben leicht bewoölkt wie ein 
Sinai, auf dem die Gefebtafeln genommen worden; dann fieht 
man die Gebirge und Gletfcher von Unterwalden wie ein Ei8- 
meer vor den Augen liegend über ben Rigi und Pilatus, wo— 
von ber letztere feine 6000 Fuß Höhe Hat, weit auffteigend; Dann 
erft was man unten in ber Tiefe fieht, die Gebirge von Schwytz 
und Glarus, neben dem Titlis, der oben auf feinem Yeljen- 
rücken eine 276 Fuß flarfe Eisdecke trägt, die man deutlich mit 
bem Fernrohr unterfcheldet. Noch weiter Fommen die Gebirge 
vom Wallenfee mit den ſieben Kuhfirſten bis gegen bie Quelle 
des Rheines herauf; ganz links die von Appenzell gegen den 
See von Gonftanz bin abfallend. Gerade unter fich hat man 
im Grunde links den großen Spiegel des Züricher Sees, rechts 
ben bed Zuger, die gleich zwei hellen Augen zwiſchen Bergen 
und Wäldern wie zwifchen Augenliedern und Augenbraunen 
liegen, dahinter noch ein Fleines Stück des Vierwaldſtädterſees, 
ber hinten zwiſchen den breiten Maſſen des Rigt und Pilatus ind 
Reußthal Hinaufläuft; überall! auf und nieder alles mit Wohnun- 
gen, Büſchen und Bäumen und Kleinen Orten befäet, nur rüd- 
wärts gegen Teutichland Hin iſt Alles im Verhältniß zu ben 
großen Maſſen vorwärts unangenehm flach, und man ſieht nichts 
als ein paar niedrige Kegeljpiten bei Hohentwyl hervorragen. 
Die Stadt ift auch wieder eine von benen, die mir recht 
angenehm find, an drei Wäffern liegend, rundum grün bebufcht 
und bepflanzt. Wir wohnen auch hier recht ſchön an ber Limmat, 
die Dicht an unfern Fenſtern vorüberraufcht, mitten zwiſchen 
zwei Brüden, auf benen beſtändiges Leben und Bewegung tft, 
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rechts ber Seefptegel mit den Alpen im Hintergrund, und der 
Eleinen Inſel im Cingang, gegenüber das Waflerhaus, wo bie 
Bibliothek fteht, gegenüber dans Negierungsgebäude, wenigſtens 
nicht kleinlich und fchlecht gebaut, in dev Mitte zwifchen beiden 
der Münfter, ben Karl der Große noch geftiftet. Die Kirche 
und der Kreuzgang find aus feiner Zeit recht ſolid und feft 
romantisch, in den Capitälen innen und außen allerlei wunder⸗ 
liche Thierfiguren, dazwifchen auch eine Art Zweikampf und 
Karl felbft zu Pferde, im Kreuzgang der Baumelfter felbit vor= 
geftellt, wie er Steine meißelt. Nur bie Thürme oben neu, doch 
nicht häßlich umgebaut, gegenüber noch die Pfalz, in ber Karl 
gewohnt und oben im zweiten Stod ein rundes Loch noch uns 
ausgemauert, Durch welches einft der Sage nach, als er im 
Zimmer geſeſſen, eine große Schlange hineingefchlüpft fein fol. 

Die Leute bier gefallen mir recht wohl, fie find aufgeweckt 
und rührig, und fehr viele ſchöne Kinder gibt es auch, das junge 
Bolt ift beweglich und gefcheidt. Die Verjagten aus Teutſch⸗ 
land haben das Turnweſen unter fie gebracht, und die ganze 
junge Schweiz iſt in Bewegung, allerlei Bockſprünge werden zwi⸗ 
ſchendurch gemacht, in Graubünden find fie befonders thätig, Die 
Turnlieder laufen durch bie Thäler, man wird wohl nächſtens bie 
Spriten von Berlin über den Schwarzwald heranrafieln laſſen. 

Gine fehr gute und fehr zahlreiche Bibliothek fteht auf 
jenem Waflerhaufe, dabei eine gar nicht unbedeutende Samm⸗ 
fung von Mineralien, im Nebenzimmer dad große Basrelief 
von nicht ganz der Hälfte der Schweiz, von einem einfachen 
Zimmermann aus Unterwalden gemacht, über 20. Zuß lang 
und wohl 14 Fuß breit mit allen Bergen, Gletſchern, Zlüffen, 
Strömen, Matten, Wäldern, Seen, Orten, ja Häufern mit einem 
erftaunlichen Zletße und bewunderungswürdiger Genauigkeit ges 
macht. Sch bin fchon manche Stunde mit Vergnügen darin here 
umgewanbert,, heute noch breit Stunden mit Ebel, habe meinen 
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ganzen Tünftigen Weg darin auswendig gelernt, ba ich meiter- 
hin nirgendwo eines Führers bedarf, und habe nun über Die 
ganze Gonftruction der Schweiz, ben Innern Zufammenhang 
und die Beichaffenheit der Gebirge, bie Päſſe und das Verhält- 
niß der Thäler und der Höhen einen anfchaulichen Begriff, fo, 
daß ich überall Beicheid weiß, als hätte ich die längſte Zeit 
fhon dort gelebt, und Tenne das Land wie meine Hand. Eine 
Reife ganz anderer Art, durch bie Einwohner, habe ich vorge- 
ftern noch bei einem jungen Manne, Vogel, gemacht, der fich 
aus Liebhaberet für fih und ſpäter in Rom bei Sornelius und 
ben andern zu einem ganz guten Maler ausgebildet. Diefer 
bat überall in allen Thälern gefeffen, und den Leuten die Ge— 
fichter abgefchrieben, die „gebollwerkten Kerle,’ wie einer recht 
treffend gelagt. Die Schwinger in ihren verfchtedenen Griffen und 
Stellungen, die verfchledenen Hinterflämme auf ben Bergen, 
bie großen ftarfen aber wenig nachhaltigen Haslithaler; Die 
feinen ganz geiftlichen Gefichter aus dem Sanenthale bei Friburg; 
bie gemandten tirolerartigen Entlibucher; die witigen Appen— 
zeller; bie Fräftigen und geiftreichen Rhätier; die hitzigen Schwy- 
zer und wie fie nun da in ihren Bergen fteden. Unter den 
Mädchen auch gar vielerlei hübſche Geflchter: Die feinen in 
Tracht und Gefichtsjchnitt ordentlich ſtädtiſchen Berner Ober- 
laͤnderinnen und Brienzer Mädchen; die wohlgenährten, wie fie es 
nennen, ausgefrefienen, nett geputzten Berner Mädchen; die Lu- 
zerner Kränzeljungfern, wie fie mit Kronen auf dem Kopf 
und langen Zöpfen und hübſch gefchnürten Sammetjaden mit 
der Prozeffion und als Bräute zum Altare gehen, wo der Bräu- 
tigam dann am rechten Oberarme einen Fleinen grünen Kranz 
tragen muß; die ſtarken Emmenthalerinnen und Guglisbergerin- 
nen, die, den einen Fuß vorgeftellt, vecht kräftig auftreten, und 
ausiehen, als ob fle ed wohl im Schlagen mit dem Stärfften 
aufnehmen fönnten. Dazu Hirtenbuben, Meltermäpchen, Wirthe 
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und Wirthöfrauen, Landammänner, Bettler, Wiebertäufer, Bet- 
und Trauerweiber, und vor Allem aus dem teutfchen Schwarz⸗ 
walde die vier Stabtälteften, wie fie mit der letzten Fronleich— 
namsprozeffion gegangen, gar flattliche Leute mit langen meißen 
Bärten bis unter die Bruft, mit fchönen weißen Spitenfragen, 
rothem nicht zugefnöpften Bruſtwamms, und ſchwarzen mohl- 
gefchnittenen Röcken, ganz prächtig ausſehend, als ſeien fie aus 
der Hohenftaufferzeit noch zurücdgeblieben, und zur Wache ber 
Krone in Arnims gläfernem Haus beftellt. 

Vogel hat auch größere Gemälde ausgeführt, darunter be⸗ 
fonderd die Rückkehr der Schweizer aus der Schlacht von Mor- 
garten mit vecht viel Geift und kräftig componirt, recht ſchön 
auseinandergehend und fehr lebendig bewegt, obgleich etwas bunt, 
und in Farbe, Zeichnung, Charakterifirung immer etwas über- 
trieben und carrifirt. Zwinglis Abſchied von den Seinen, wie 
er zur Schlacht nach Eappel geht, in der er noch an demfelben Tag 
geblieben, iſt auch reich in fchönen großen discordanten und 
eoncordanten Maffen angelegt, in denen ich jedoch in der Aus— 
führung einige Verwirrung befürchte. in drittes, Nikolaus von 
der Flüe, wie er in die Verſammlung der Eidgenoffen kommt, 
hat daſſelbe Gute und Schlimme, das letztere an dem guten Wald⸗ 
bruder fo arg, daß es wirklich ganz barbarifch wird. Er hat en 
Geſicht noch einmal fo lang als breit und fo beinahe die ganze 
Figur, der Maler meint, dieß fet ganz hiſtoriſch, denn die Fa— 
milie habe wirklich noch jett folchen Geſichts- und Leibsſchnitt; 
was er davon vorgezeigt, tft allerdings länglicht und Hager, 
aber fo monſtruös ift doch nicht Die Natur gewefen, wie es ihr 
bier die Kunft zuvorzuthun fich angeftrengt. Er merkt nichts von 
dem Allen, und tft doch ein recht geſcheidter, geiftreicher Menſch, 
von ſcharfem Auge, richtigem Sinne und großem Geſchicke. 
Die Geßner'ſche Bilder in Gouache, oder wie ſie's nennen; feine 
radirten Blätter und Handzeichnungen habe ich auch geſehen, im 
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ben lebten ein ungeheured Studium und ein großer Fleiß; in 
ben ſchwarzen Blättern unter manchem Guten viel Orbdinaires, 
bie erften recht freundlich, Lieblich und angenehm, eine fchöne, 
ſehr umfaſſende, ja oft fleinreihe Phantafle, ein ungemein 
harmoniſches Gegeneinanderftimmen ber Gegenftände in Moll- 
tonarten fortfchreitend, wie e8 die Natur ber mittleren Schweiz 
mit fich bringt, nur Himmel und Menfchen wollen ſich nicht 
recht einfügen. Der erfte ift meift unangenehm hart, was wohl 
zum Theil dem in den Bildern fehr fichtbaren Abblaflen -der 
Farben zuzufchreiben iſt. Die Menfchen find aus feiner antiken 
Schäferwelt, meift nicht abfonderlich angenehm, da er ihren &e- 
falten nicht Meifter war, und darum die Figuren durchgängig 
unbeftimmt und ungelent erſcheinen. Einmal hat er in diefer 
Hinficht das Rechte getroffen, Indem er eine Schwetzerlandichaft 
frei weg mit Schweizern gemalt, die tft mir darum auch das 
Liebfte von allen, die dort find. Die Stadt ehrt fein Anden- 
fen für fie felbit fehr ehrenvoll, fie haben feinen Kindern, ein 
paar vecht brave junge Leute, die Sammlung um 10,000 fl. ab⸗ 
gekauft, und in ber fchönen alten Lindenpflanzung zwiſchen Sihl 
und. Limmat fteht feine Büfte in der Nifche eined großen Dent- 
ſteins vecht angemefien. Die nächfte Umgebung der Stadt, be- 
fonder8 in der Gegend wo wir hereingefommen,, hat ein vecht 
tögllifches Anfehen, das unwillkürlich an feine Weiſe erinnert. 
An der Höhe und ſeitwärts am Wege überall Fleine, nette und 
zterliche Landhäufer, Iuftig und frei, bie Laden Iuftig grün an= 
geftrichen, Infhriften über ben Thüren, die Wände außen zum 
Theil mit Eleinen, nicht handgroßen, fehuppenfürmigen, grau= 
grünen in Oelfarbe angeftrichenen Schindeln wie Panzerhem⸗ 
den gedeckt, was ungemein fauber und gefällig, davor Fleine 
Gärten voll Blumen in Körben und hochgezogenen oben in Lauben 
übergebogenen Rofenbüfchen, umher Buchsbaumhecken, alles, 
wenn auch kleinlich und puppig, doch zierlich und wohlgefällig, 
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beſonders da zwiſchendurch der Spiegel des Sees bie Folte gibt, 
Mir kamen das Limmatthal herauf, indem wir von Aarau in luſti⸗ 
ger Gejellichaft das Thal ber Aar herabgegangen. Steingaß war 
dabei und mehrere Anrauer, und, fo kamen wir ben erfien Tag 
juft als man mit der Mittagsglode Täutete in den Kurfanl von 
Schinznach an, wo ber Tifch fchon ber ganzen Länge nach mit 
Babegäften befett war. 

Nah Tiſch gingen wir in Fleinem Staubregen auf das 
Schloß Habsburg, die Stammburg der Habsburger. Das tft 
eine ſchöne alterdgraue Ruine, meift aus Quaderſteinen, durch⸗ 
gängig wohl erhalten, nur daß bie Kleinen Seitenthürme her⸗ 
abgeworfen. Inwendig tft der Sage nad) Alles im Ganzen 
noch, wie e8 zu bed Habsburgers Zeit geweſen, bie Wände nackt, 
bie Fenſter tief in der dicken Mauer und ganz enge, oben ein 
ſchwarzes, gewölbtes Holzgetäfel zur Dede, mit ſchmalen, leicht. 
geſchnitzten, hie und da mit herzfürmigen Erhebungen beſetzten 
Balken. Alles arm und enge, daß Katfer Franz, der jebt frei= 
lich befjer gefeffen, meinte, feine Vorfahren hätten doch gar zu 
eingefchränft gewohnt. Oben auf der Höhe hat man eine gar 
feltfame fo zu fagen Hiftorifche Ausficht, man tit wie an einer 
Stromquelle der Zeit, wo die Tage entfpringen und zu Jahren 
zufammenfließen, und die Jahre zu Sahrhunderten, und Jahr⸗ 
taufenden in ber grauen Ferne fich vereinigen. Gerade unten 
in ber Tiefe Tiegt das alte Vindoniſſa, der Grabhügel einer 
alten NRömerftadt, links die Berge, auf denen die Römer häufig 
mit den Helvetiern fich herumgefchlagen, daneben im Grunde, 
an einem Fleinen Durchdrang der Aar, die Altefte Habsburg zur 
fräntifchen Zeit, vechts bie Ecke des Reußthals, aus dem Kaiſer 
Albrecht eben herausgeritten, ald er im Angefichte feiner Stamm= 
burg ermordet wurde, unten das Klofter Königsfelden, in dem 
Agnes gewohnt, weiter rechts auf einer Fleinen Höhe das Schloß 
Brunek, auf dem Geßler gehauft, im Hintergrunde das Klo⸗ 
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fir Muri: fo tft alle rund umher, jeder Stein und Fels 
Gefchichte. 

Nachdem wir oben genug gefehen, fliegen wir herab nach 
Königsfelden, wo bie Kirche an der Stelle fteht, mo Albrecht 
gefallen, und ein paar Stufen und eine Nifche den Ort bezeich- 
nen, wo er in den Armen bed Mädchens geftorben. Im Chore 
find merkwürdige Glasfenfter aus der damaligen Zeit, in einem 
derfelben tft gemalt, wie Agnes ins Klofter geht, wie fle geweiht 
wird, und ihre Haare abgefchnitten werden, wie fie als Abtiffin 
in dem Gonvent vorfist, endlich wie fie ſtirbt. Auf den andern 
find bibliſche Gegenftände und dabei die Bilder damaliger Für- 
ften des Stammes vorgeftellt, Deren Gruft und Grabmäler vorn 
im Schiff der Kirche find, Die Zelle der Agnes ift eine Kleine, 
fhmale, gewölbte Kammer, in der rundum die Bilder einer 
Anzahl von Rittern, die bei Sempach gefallen, Enteend in Fresko 
nicht ganz fchlecht gemalt find, in der Ecke aber fteht eine eiſen⸗ 
befchlagene Truhe, der Sage nach aus dem Holze bed Baumes 
gemacht, unter dem Albrecht erichlagen wurde, oder von defien 
Zweigen er den Kranz abgerifien, den er dem Johann aufgefebt, 
und worüber dieſer fich fo erzürnte Wir zogen bald welter 
über die Neuß nach Baden, wo bei den warmen Bädern bie 
Römer ſchon ihre Auflage gehabt. Dort ſteckten wir und ins 
angenehme warme Wafler und blieben über Nacht. Am andern 
Morgen, nachdem wir erſt vom alten Schloffe in die ftille, 
ſchoͤn begrünte Gegend herabgefehen, wo im tiefen &infchnitt die 
Zimmat fließt, gingen wir durch ihr offenes, langes, bebautes 
Thal hinauf, das ganz ausfieht wie trgend eine teutfche Gegend, 
fo daß bier eigentlich erft die Schweiz anfängt. Und fo haben 
wir denn dort nach unferem Borlabe vierzehn Tage gefeflen, die 
Leute find mir, da ich überall bekannt war, recht freundlich und 
zuthätig gewefen, und ich Habe mich unter ihnen ziemlich her⸗ 
umgetrieben. Sie haben mir alles gezeigt und gefagt, was fie 
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nur mußten und vermochten, bei Heß hatte ich noch eine alte 
Bekanntſchaft vom Hülfsvereln gefunden und dort haben fie mir 
eine Sammlung vortrefflicher ſchweizer- und italieniſcher Land⸗ 
fehaften vom verftorbenen Heß gezeigt, ber ſich auch fo allein 
durch fich ſelbſt Heraufgenrbeitet. Ebel beſonders tft fehr freund- 
ſchaftlich geweſen, er tft überall mit hingelaufen, er kennt die 
Schweiz wie fein Haus, hat auch ungemein wichtige Beobach- 
tungen über den Bau der Gebirge gemacht, und ich habe bet 
ihm und durch ihn fo viel wie auf einer Untverfität zugelernt, 
zulegt hat er mir fogar noch Geld angeboten, wenn ich deſſen 
nöthig hätte. Er ift nun freilich älter und im Geficht dick ge- 
worden, aber recht geſcheidt und fortdaurend geiftig thätig. De 
Wette tft auch hier, ein wenig gelb und todt, fonft noch ber 
alte. Sekt ziehen wir nun heute über Einfledeln und Schwyz 
nach dem Rigi, auf den wir Steingaß zum nächften Samftag 
ein Stelidich gegeben. Da Hat am Samftag oben dicht am 
Kulm ein Gewitter, das in der Tiefe zog, durch eine abgejen- 
dete Wolfe, einen Führer von Laufanne, der zufehend am Wege 
nahe beim Wirthshaus ſtand, erfchlagen, und ihm Hut und 
Schuh, die er in Händen hatte, in Stüde zerriffen und zerfetzt. 
Sch denke nicht, daß da oben jo feindliche Botſchaft an uns 
gelangen wird. Pugge befommt die Fahrt vecht wohl, er hat 
ſich mit den jungen Leuten bier viel zu fchaffen gemacht, und 
etwas Ordnung auf den Turnplatz gebracht, auch ſich bei ihnen 
ztemlich in Nefpekt geſetzt. Er ift recht brav, arbeitet für fich 
fleißig und Hilft mir von Zeit zu Zeit, fo viel ich es geftatte. 
Mit einem ftarfen Zornifter iſt er zu mir gekommen, ber ihn 
fehr drüdte und ermüdete, den babe ich ihm abgefchnallt, und 
nach meiner Art ihm einige Hemden und Strümpfe in bie 
Taſche gefteckt, nun gehts gut und flink über bie Berge, 

Ihr feht, daß ich ſehr gefprächtg in meinen Briefen bin, 
von dir kann ich dießmal nicht daſſelbe rühmen. Sch vechnete 
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darauf bier noch Briefe zu erhalten, und gehe nun, wenn heute 
nichts Fommt, in einiger Sorge weg, die natürlich immer zu= 
nimmt, je weiter man fich entfernt. Darum fchreibe fein or- 
bentlich immer an Steingaß, dem ich die Stationen jedesmal 
beftimmen werde, wo mich die Briefe finden. Haltet euch nur 
wohl und gefund, das tft bie einzige verwundbare Stelle, bie ich 
habe, das Andere verfchlägt mir wenig. Wenn euch etwas 
widerführe, dann käme ich über Berg und Thal gelaufen, und 
fie könnten eben mit mir nachher machen, was fie wollten, 
Aber es meints wohl beffer mit mir in meinem Leben, und an 
ber Erfahrung tröfte ich mich fchon und bin beruhigt. Ich 
küſſe dich und bie Kinder gar vielmal und grüße alle im Haus 
und draußen. Gott befohlen, ich muß noch Abſchiedsbeſuche 
machen. 


Rigi, 10. Sult 1820. 


Etwa hundert Stunden von euch nach Süden, und etwa 
6000 Fuß über euch in der Höhe, fie ich hier auf der Außer- 
fien Kuppe des Rigikulms im Freien in hellem Sonnenfchein 
und heiterer Luft, um einmal wieder unter euch zu fahren, und 
eine Stunde bei euch au fein. Hinter meinem Rüden liegt bie 
untere Schweiz, die wir jeht verlaſſen und bie obgleich mit ganz 
bedeutenden Bergen durchzogen, doch von hier herab ausficht, tie 
eine etwas ungleiche Ebene, von Gonftanz bi8 zum Frybur⸗ 
ger Land ausgedehnt, die nur eine Gattung anfehnlicher Maul- 
würfe in parallelen Aufwürfen durchwühlt, in die man einige 
Baͤche zur Wäflerung hineingeleitet, und in der man einige be- 
trächtliche Weiher und Seen für den Fiſchfang oder zur Belufti- 
gung angelegt. Bor mir aber fieht es etwas erhabener aus, da ift 
Sotunheimur über der Heimath ber kleinen Zwergen in ber Tiefe, 
da ftehen in erfter Reihe ber Pilatus, das Buochshorn, das Stanzer⸗ 
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horn, der Haden, der Mythen, der Roßberg und viele andere, 
wie Epheben und halbwüchfige Hünenbübchen, dahinter kommen 
dann die Windgälle, der Tödi, das Schneehorn, der Glaärniſch, 
ber hohe Sentis und viele, noch um ein paar Köpfe höher, 
anfehnliche rollen und Trollinen; endlich in dritter Linie die 
Eisgrauen, die unten im Thale an der Erde fihen, und doch 
mit den fehneeweißen Häuptern die Brut umher weit überragen. 
Gegen mir über im Gngelberger Thale fteht in kreisrunder 
Schlucht ber große Keffel, in dem fe ihr Bier bereitet, und 
den ihnen Thor weg genommen, ed flieht aus als ſei bie 
kochende Maſſe dort übergelaufen, nachdem fie in jenem Thale 
im Wirbel fich umgedreht, und jet nun wie dad Sprühen eines 
Generrades, nach allen Seiten Thäler auswühlend, ausgefloffen. 
Die alten Ungethüme murren wie es ſcheint in ihrem Lager, 
ein Gewitter hängt oben um die Jungfrau und die Wetterhör- 
ner, und ein ferne Donnern Hat fchon ein paarmal zu ung 
hinübergefchlagen. Das allerwunderbarfte Spiel der Nebel fptelt 
ſich dazwiſchen um uns her, in der Frühe fchten die Reuß in 
ihnen wie zu einem breiten Strome ausgetreten, hernach Tagen 
fie mie kleine ſchneeweiße Gewölke da und dort in der Tiefe 
ausgeftreut, und zogen wie Geifter guter Art im Sonnenfcheine, 
jest Tommen ſie von Zelt zu Zeit ganz eilig aus der Tiefe zu 
ung herangezogen, ſtrecken bisweilen in Tangen dunkeln Streifen 
wie Arme nach mir aus, umhüllen mich biömellen ganz, daß, 
wenn man durch fie in die Tiefe fieht, ein bodenlofer Abgrund 
ben Berg zu umgeben fcheint, dann, wenn fie vorübergezogen, 
tritt die ganze Tichtbeglänzte Landichaft wieder in aller Pracht 
hervor, ich fehe bis zum Grispalt und an den Gotthard im 
Urithal Hinan, und im großen Halbfreife enthüllen die Berg⸗ 
föpfe fih umeinander, Wie die Luft hier heiterer und Tlarer 
ift, weil wir über dem Bodenfabe ftehen, fo find alle Alpen= 


waſſer klarer, reiner, Durchfichtiger, weil fie nur durch. Steine 
Briefe I. 13 
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und Geſchiebe laufen, und darum mit feinem Schlamme fich verun- 
reinigen. Deßwegen find die gehn Seen, die ich hier von meinem 
Site erbliden fann, einer fchöner und klarer als der andere, 
Stücke Himmelblau in das Berggeftein gefaßt, Feiner aber fchöner 
als der Zuger, der links von mir hinab fich breit und lang 
durch feine Einſamkeit hindehnt, in einer Farbe wie geſchmolzener 
Saphir, mit hellem oder dunkelm Gewölke da und dort durch- 
zogen, je nachdem man die Kleinen Nebelſchaafen felbft, oder nur die 
Schatten in feinem Spiegel fieht. Wir famen zu Mittage bier 
an, nachdem ed vorgeftern, ald wir in Lucern faßen, noch in 
Strömen geregnet, und fanden heitern Himmel und fchöne milde 
Luft. Der Sonnenuntergang war fchön, doch wegen etwas dun- 
ftigem Hortzonte nicht fo glühend, wie wir e8 ein paar Tage 
früher von unten herauf geſehen, wo die Bergfüpfe ganz eigent- 
lich in Purpur glühten, der von innen heraus zu quellen fohien. 
Auf vielfältiges Rühmen ließ ich mich denn auch zur Partie des 
Sonnenaufgangs bereden, deſſen Gefrorenes ich fonft nicht all- 
zufehr zu lieben pflege Wir ftanden alfo um halb vier Uhr 
auf, und es wies fih nun glüdlich als ein Eispunfc aus, das 
Grad war mitten im Zuli weiß bereift, das Vieh Tag noch 
fhlafend auf den Matten umher, eine fehöne brennende Mor- 
genröthe ftand am Morgenhimmel, und die großen Schneeberge 
glühten zuerft wie Alpenrofen in der wahren Rofenfarbe biefer 
Blume auf, fpäter rötheten ſich dann Die tieferen Berge, und nun 
wurden jene filberweißen Wolfenftreifen am Himmel fichtbar, aber 
zerftückten und in etwas den Anblick, der am vorigen Morgen, 
wie fie erzählten, in feiner ganzen Pracht zu fehen war, wo fein 
einziges Alpenhorn am Horizonte fehlte und Feines unbefchienen 
war. Es ſteht hier oben dicht am Gipfel ein Wirthshaus nur von 
Holz gebaut, in dem man aber recht wohl aufgenommen tft, Das 
tft die allerfonderbarfte poetifche Kneipe auf Gottes Erdboden, 
das wahre Compoſtell der reifenden Schweizerei an der Jakobs⸗ 
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frage. Da kreuzen fich alle Völferfchaften und alle Sprachen, 
jeder Tag flieht andere Bäfte, die alle ihren fauren Schweiß 
daran gefeßt, die Höhe zu befteigen, und nun murrend oder ver= 
gnügt abjcheiden, je nachdem fie den Berggeiſt bei böſer oder 
bei guter Laune angetroffen. Die Engländer haben ftarf die 
Sitte, Nachts elf, zwölf Uhr bei Laternenfchein heraufzufom- 
men, und gleich am anderen Morgen vor Sonnenaufgang wie 
der abzuretfen, wo fie denn wenigftens fagen können, daß fie 
oben geweſen. Die Franzofen fluchen häufig, wenn fle oben 
angelangt, daß das alles für ihre ſchwere Mühe fel. Die Teut- 
fhen, wenn fie nur einigermaßen einen Sonnenblid gehabt, 
machen der dortigen Natur gebührende Neverenzen, die Schwei— 
zer gewöhnlich in Verſen aus Schiller, oder von eigner Fabrik, 
wenn es Honoratioren find, die Andern in gerührter Profa, die 
teutfchen Studenten gemeinhin in burfchtlofen Redensarten, die 
Preußen find darunter leicht durch ihren impertinenten Ton gegen 
die Wirthe und ihre Ziererei gegen die Natur zu erkennen. So 
wimmelt das Neft nun gewöhnlich wie die Arche von reinen und 
unreinen Thieren, da e8 wie eine Gremonefer Geige aus hundert 
Holzſtücken zufammengeletimt fortwährend refonirt und ſchwirrt und 
tönt, fo iſt immer bis tief in die Nacht ein höllifcher Spektakel; 
hat man dann die Augen endlich ein wenig gefchloflen, jo kün— 
digt neuer Lärm an, wie die Sonne bie ihrigen zu öffnen be= 
ginne, und um halb vier kommt der Wirth und pocht an jede 
Zhüre, um die Wachenden zur Fühlen Morgenluft zu wecken. 
Nun rafft fich alles auf, und eilt meift ſchon eine Halbe Stunde 
zu früh zum Kulme. Da tft es nun zum Grbarmen, die fenti- 
mentalen Damen zu fehen, wie fie zitternd im Nachtwinde ftehen, 
und die Mäntel eng an fich ziehen, und blaß fich härmen vor 
profatfchem Frofte und Langeweile, da die Sonne wie eine Kö- 
nigin gar zu lange auf fich warten läßt, die Winde aber, je 
mehr fie naht, heftiger und froftiger fich erheben. Endlich kommt 
| 13* 
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ganzen Fünftigen Weg darin auswendig gelernt, daß ich weiter⸗ 
bin nirgendwo eines Führers bedarf, und habe nun über bie 
ganze Gonftruction der Schweiz, den inneren Zufammenhang 
und die Befchaffenheit der Gebirge, die Päſſe und das Verhält- 
niß der Thäler und der Höhen einen anfchaulichen Begriff, fo, 
daß ich überall Beicheid weiß, als hätte ich bie längſte Zeit 
fhon dort gelebt, und Tenne das Land wie meine Hand. Eine 
Reife ganz anderer Art, durch die Einwohner, habe ich vorge- 
ftern noch bei einem jungen Manne, Vogel, gemacht, der ſich 
aus Liebhaberei für fih und fpäter in Rom bei Cornelius und 
den andern zu einem ganz guten Maler ausgebildet. Diefer 
hat überall in allen Thälern gefefien, und den Leuten Die Ge— 
fichter abgefchrieben, die „gebollwerkten Kerle,’ tote einer recht 
treffend gefagt. Die Schwinger in ihren verfchtedenen Griffen und 
Stellungen, die verfchtedenen Hinterſtämme auf ben Bergen, 
bie großen ftarfen aber wenig nachhaltigen Haslithaler; bie 
feinen ganz geiftlichen Gefichter aus dem Sanenthale bei Friburg; 
Die gewandten tirolerartigen Entlibucher; die witzigen Appen- 
zeller; die Träftigen und geiftreichen Rhätter ; die hitzigen Schwy- 
zer und wie fie nun da in ihren Bergen fteden. Unter den 
Mädchen auch gar vielerlei hübſche Gefichter: die feinen in 
Tracht und Gefichtsichnitt ordentlich frädtifchen Berner Ober- 
laͤnderinnen und Brienzer Mädchen; bie mohlgenährten, wie fle e8 
nennen, ausdgefreffenen, nett geputten Berner Mädchen; die Lu- 
zerner Kränzeljungfern, wie fie mit Kronen auf dem Kopf 
und langen Zöpfen und hübfch gefchnürten Sammetjaden mit 
der Progeffion und als Bräute zum Altare geben, wo ber Bräu- 
tigam dann am rechten Oberarme einen kleinen grünen Kranz 
tragen muß; bie ftarfen Emmenthalerinnen und Guglisbergerin- 
nen, bie, den einen Fuß vorgeftellt, recht Träftig auftreten, und 
ausjehen, als ob fie es wohl im Schlagen mit dem Stärfften 
aufnehmen könnten. Dazu Hirtenbuben, Meltermädchen, Wirthe 
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und Wirthäfrauen, Landammänner, Bettler, Wiedertäufer, Bet- 
und Trauermeiber, und vor Allem aus dem teutfchen Schwarz⸗ 
walde die vier Stadtälteften, wie fte mit der letzten Yronleich- 
namsprozefflon gegangen, gar ftattliche Leute mit langen weißen 
Bärten bis unter die Bruft, mit fchönen weißen Spitenfragen, 
rothem nicht zugelnöpften Bruſtwamms, und ſchwarzen wohl- 
geſchnittenen Röcken, ganz prächtig ausfehend, al8 feten fie aus 
der Hohenftaufferzett noch zurüdgeblieben, und zur Wache ber 
Krone in Arnims gläfernem Haus beitellt. 

Vogel hat auch größere Gemälde ausgeführt, darunter be= 
fonders die Rückkehr der Schweizer aus der Schlacht von Mor- 
garten mit recht viel Geiſt und kräftig componirt, vecht ſchön 
auseinandergehend und ſehr Tebendig bewegt, obgleich etwas bunt, 
und in Farbe, Zeichnung, Charafterifirung immer etwas über- 
trieben und carrifirt. Zwinglis Abſchied von den Seinen, wie 
er zur Schlacht nach Cappel geht, in der er. noch an bemfelben Tag 
geblieben, tft auch reich in fchönen großen discordanten und 
eoncordanten Maffen angelegt, in denen ich jedoch in ber Aus— 
führung einige Verwirrung befürchte. Ein drittes, Nikolaus von 
der Flüe, wie er in die Verfammlung der Eidgenoffen kommt, 
hat bafjelbe Gute und Schlimme, das Tehtere an dem guten Wald⸗ 
bruder fo arg, daß es wirklich ganz barbartfch wird, Cr hat ein 
Geſicht noch einmal fo lang als breit und fo beinahe die ganze 
Figur, der Maler meint, dieß ſei ganz hiſtoriſch, denn die Fa— 
mitte babe wirklich noch jebt folchen Geſichts- und Leibsfchnitt; 
was er davon vorgezeigt, {ft allerdings Tänglicht und Hager, 
aber jo monſtruös tft doch nicht Die Natur gemwefen, wie es ihr 
hier die Kunſt zuvorzuthun ſich angeftrengt. Cr merkt nichts von 
bem Allen, und tft doch ein vecht gefcheidter, geiftreicher Menſch, 
von ſcharfem Auge, richtigem Sinne und großem Gefchide. 
Die Geßner'ſche Bilder in Gouache, oder wie ſie's nennen; feine 
radirten Blätter und Handzetchnungen habe tch auch gefehen, in 
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den Iebten ein ungeheured Stubtum und ein großer Fleiß; in 
ben ſchwarzen Blättern unter manchem Guten viel Ordinaires, 
bie erften vecht freundlich, Tieblich und angenehm, eine fhöne, 
ſehr umfaffende, ja oft fleinreiche Phantafle, ein ungemein 
harmoniſches Gegeneinanderſtimmen der Gegenftände in Moll- 
tonarten fortfchreitend, wie es die Natur der mittleren Schweiz 
mit fih bringt, nur Himmel und Menfchen wollen fich nicht 
recht einfügen. Der erfte ift meift unangenehm hart, was wohl 
zum Theil dem in den Bildern fehr fichtbaren Abblafjen -ber 
Farben zuzufchreiben if. Die Menfchen find aus feiner antiken 
Schäferwelt, metft nicht abfonderlich angenehm, ba er ihren Ge- 
falten nicht Meiſter war, und darum bie Figuren durchgängig 
unbeftimmt und ungelent erfcheinen. Einmal hat er in biefer 
Hinfiht das Rechte getroffen, indem er eine Schweizerlandfchaft 
frei weg mit Schweizern gemalt, bie iſt mir darum auch das 
Liebfte von allen, die dort find. Die Stadt ehrt fein Anden- 
ten für fie ſelbſt ſehr ehrenvoll, fie haben feinen Kindern, ein 
paar recht Brave junge Leute, die Sammlung um 10,000fl, ab⸗ 
gekauft, und in der ſchönen alten Lindenpflanzung zwifchen Sihl 
und. Limmat fteht feine Büfte in der Nifche eines großen Dent- 
fteind vecht angemefien. Die nächfte Umgebung ber Stadt, be= 
fonderd in der Gegend mo wir hereingefommen , hat ein recht 
idylliſches Anſehen, das unwillkürlich an feine Weiſe erinnert. 
An der Höhe und feitwärts am Wege überall Eleine, nette und 
zierliche Landhäufer, Iuftig und frei, die Laden luſtig grün an= 
geftrichen, Infchriften über den Thüren, die Wände außen zum 
Theil mit Heinen, nicht handgroßen, ſchuppenförmigen, grau= 
grünen in Oelfarbe angeftrichenen Schindeln wie Panzerhem- 
ben gedeckt, was ungemein fauber und gefällig, davor Fleine 
Bärten voll Blumen in Körben und hochgezogenen oben in Lauben 
übergebogenen Rojenbüfchen, umher Buchsbaumhecken, alles, 
wenn auch Fleinlich und puppig, boch zierlich und wohlgefällig, 
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beſonders da zwiſchendurch der Spiegel bed See's bie Folie gibt, 
Mir kamen das Limmatthal herauf, Indem wir von Aarau in luſti⸗ 
ger Sefellichaft das Thal der Aar herabgegangen. Steingaß war 
dabei und mehrere Aarauer, und, fo kamen wir den erften Tag 
juft ald man mit der Mittagsglocfe läutete in den Kurfaal von 
Schinznach an,. wo ber Tiſch ſchon der ganzen Länge nach mit 
Badegäſten befeht war. 

Nah Tiſch gingen wir in kleinem Staubregen auf das 
Schloß Habsburg, die Stammburg der Habsburger. Das ift 
eine fchöne alterdgraue Ruine, meift aus Quaderfteinen, durch⸗ 
gangig wohl erhalten, nur daß die Keinen Settenthürme her- 
abgeworfen. Inwendig iſt der Sage nah Alles im Ganzen 
noch, wie ed zu des Habsburgers Zeit geweſen, die Wände nadt, 
die Fenſter tief in der dicken Mauer und ganz enge, oben ein 
ſchwarzes, gewölbtes Holsgetäfel zur Dede, mit ſchmalen, leicht. 
geſchnitzten, hie und da mit herzfürmigen Erhebungen bejeßten 
Balken. Alles arm und enge, daß Katfer Franz, ber jebt frei= 
lich beſſer gefefien, meinte, feine Vorfahren hätten doch gar zu 
eingefchränft gewohnt. Oben auf der Höhe hat man eine gar 
jeltfame fo zu fagen Hiftorifche Ausficht, man tft wie an einer 
Stromquelle der Zeit, wo die Tage entipringen und zu Jahren 
zufammenfließen, und die Jahre zu Jahrhunderten, und Jahre 
taufenden in der grauen Ferne fidh vereinigen. Gerade unten 
in ber Tiefe liegt das alte Vindoniſſa, der Grabhügel einer 
alten Römerftadt, links die Berge, auf denen bie Römer häufig 
mit den Helvetiern fich herumgefchlagen, daneben im Grunde, 
an einem Fleinen Durchdrang der Aar, die ältefte Habsburg zur 
fräntifchen Zeit, rechts die Ecke des Reußthals, aus dem Kaifer 
Albrecht eben herausgeritten, ald er im Angefichte feiner Stamm= 
burg ermordet wurbe, unten das Klofter Königsfelden, in dem 
Agnes gewohnt, weiter vechts auf einer Kleinen Höhe das Schloß 
Brunek, auf dem Geßler gehauft, im Hintergrunde das Klo⸗ 
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fir Muri: fo tft alles rund umber, jeder Stein und Yels 
Geſchichte. 

Nachdem wir oben genug geſehen, ſtiegen wir herab nach 
Königsfelden, wo die Kirche an der Stelle ſteht, wo Albrecht 
gefallen, und ein paar Stufen und eine Niſche den Ort bezeich- 
nen, wo er in den Armen des Mädchens geftorben. Im Chore 
find merkwürdige Glasfenſter aus der damaligen Zeit, in einem 
berfelben tft gemalt, wie Agnes ind Klofter geht, wie fie geweiht 
wird, und ihre Haare abgefchnitten werben, wie fie als Abtiffin 
in dem Gonvent vorfitt, endlich wie fie ftirbt. Auf den andern 
find bibliſche Gegenſtände und dabei die Bilder damaliger Für— 
ften des Stammes vorgeftellt, deren Gruft und Srabmäler vorn 
im Schiff der Kicche find, Die Zelle der Agnes ift eine Kleine, 
fhmale, gewölbte Kammer, in der rundum bie Bilder einer 
Anzahl von Rittern, die bet Sempach gefallen, knieend in Fresko 
nicht ganz fchlecht gemalt find, in der Ecke aber fteht eine eijen- 
befchlagene Truhe, der Sage nach aus dem Holze des Baumes 
gemacht, unter dem Albrecht erfchlagen wurde, oder von deſſen 
Zweigen er den Kranz abgerifien, den er dem Johann aufgefebt, 
und worüber dieſer fich fo erzürnte Wir zogen bald weiter 
über die Neuß nach Baden, wo bei den warmen Bädern die 
Römer jchon ihre Auflage gehabt, Dort ſteckten wir und ing 
angenehme warme Waffer und blieben über Nacht. Am andern 
Morgen, nachdem wir erſt vom alten Schloffe in die ftilfe, 
fhön begrünte Gegend herabgefehen, wo im tiefen Einfchnitt bie 
Limmat fließt, gingen wir durch ihr. offenes, langes, bebautes 
Thal hinauf, das ganz ausſieht wie irgend eine teutiche Gegend, 
fo daß bier eigentlich erft die Schweiz anfängt. Und fo haben 
wir denn dort nach unferem Vorſatze vierzehn Tage gefeffen, bie 
Leute find mir, da ich überall befannt war, vecht freundlich und 
zuthätig geweien, und ich habe mich unter ihnen ziemlich her⸗ 
umgetrieben. Sie haben mir alles gezeigt und gelagt, was fie 
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nur wußten und vermochten, bei Heß hatte ich noch eine alte 
Bekanntſchaft vom Hülfsverein gefunden und dort haben ſie mir 
eine Sammlung vortrefflicher ſchweizer- und italieniſcher Land⸗ 
fhaften vom verflorbenen Heß gezeigt, der fich auch fo allein 
durch fich felbft heraufgearbeitet. Ebel befonders tft fehr freund- 
ſchaftlich geweſen, er tft überall mit hingelaufen, er kennt bie 
Schweiz wie fein Haus, hat auch ungemein wichtige Beobach— 
tungen über den Bau der Gebirge gemacht, und ich habe bei 
ihm und durch ihn fo viel mie auf einer Univerfität zugelernt, 
zulest hat er mir fogar noch Geld angeboten, wenn ich deſſen 
nöthig hätte. Er tft nun freilich Alter und im Geficht Di ge- 
worden, aber vecht gejcheidt und fortdaurend geiftig thätig. De 
Mette ift auch Hier, ein wenig gelb und todt, fonft noch der 
alte. Sebt ziehen wir nun heute über Einfiedeln und Schwyz 
nach dem Rigt, auf den wir Steingaß zum nächften Samſtag 
ein Stelldich gegeben. Da bat am Samftag oben dicht am 
Kulm ein Gewitter, das in der Tiefe z0g, durch eine abgefen- 
dete Wolfe, einen Führer von Laufanne, der zufehend am Wege 
nahe beim Wirthshaus ftand, erjchlagen, und ihm Hut und 
Schub, die er in Händen hatte, in Stüde zerriffen und zerfebt. 
Sch denke nicht, daß da oben fo feindliche Botfchaft an ung 
gelangen wird. Puggé befommt die Zahrt vecht wohl, er hat 
fich mit den jungen Leuten hier viel zu fchaffen gemacht, und 
etwas Ordnung auf den Zurnplah gebracht, auch ſich bei ihnen 
ziemlich in Reſpekt geſetzt. Er iſt recht brav, arbeitet für fich 
fleißig und Hilft mir von Zeit zu Zeit, fo viel ich es geftatte, 
Mit einem ftarfen Zorniiter iſt er zu mir gefommen, der ihn 
ſehr drüdte und ermüdete, den babe ich ihm abgefchnallt, und 
nach meiner Art ihm einige Hemden und Strümpfe in bie 
Taſche geſteckt, nun gehts gut und flink über die Berge. 

Shr feht, daß ich ſehr gefprächig in meinen Briefen bin, 
von dir kann ich dießmal nicht daffelbe rühmen. Sch rechnete 
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darauf bier noch Briefe zu erhalten, und gehe nun, wenn heute 
nichts kommt, in einiger Sorge weg, die natürlich Immer zu= 
nimmt, je weiter man fich entfernt. Darum fchreibe fein or⸗ 
bentlich immer an Steingaß, dem ich die Stationen jedesmal 
beftimmen werde, wo mich die Briefe finden. Haltet euch nur 
wohl und gefund, das tft die einzige verwundbare Stelle, Die ich 
babe, das Andere verfchlägt mir wenig. Wenn euch etwas 
widerführe, dann Fame ich über Berg und Thal gelaufen, und 
fie könnten eben mit mir nachher machen, was fie wollten. 
Aber es meints wohl beffer mit mir in meinem Leben, und an 
der Erfahrung teöfte ich mich ſchon und bin beruhigt. Ich 
füffe dich und die Kinder gar vielmal und grüße alle im Haus 
und draußen. Gott befohlen, ich muß noch Abſchiedsbeſuche 
machen. 


Rigt, 10. Jul 1820. 


Etwa hundert Stunden von euch nach Süden, und etwa 
6000 Fuß über euch in der Höhe, fite ich Hier auf der Außer- 
fien Kuppe des Rigitulms im Freien in hellem Sonnenfchein 
und beiterer Luft, um einmal wieder unter euch zu fahren, und 
eine Stunde bei euch zu fein. Hinter meinem Rüden liegt bie 
untere Schweiz, die wir jetzt verlaffen und die obgleich mit ganz 
bedeutenden Bergen durchzogen, doch von hier herab ausficht, wie 
eine etwas ungleiche Ebene, von Conſtanz bis zum Yrybur- 
ger Land ausgedehnt, die nur eine Gattung anfehnlicher Maul- 
würfe in parallelen Aufwürfen durchwühlt, in bie man einige 
Bäche zur Wäſſerung hineingelettet, und in der man einige be- 
trächtliche Weiher und Seen für den Fiſchfang ober zur Beluftt- 
gung angelegt. Bor mir aber flieht es etwas erhabener aus, ba tft 
Sotunheimur über der Heimath der Fleinen Zwergen in ber Tiefe, 
ba ftehen in erfter Reihe der Pilatus, das Buochshorn, das Stanzer= 
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horn, der Haden, ber Mythen, der Roßberg und viele andere, 
wie Spheben und halbwüchfige Hünenbübchen, dahinter kommen 
dann die Windgälle, der Tödi, das Schneehorn, der Glärniſch, 
der hohe Sentis und viele, noch um ein paar Köpfe höher, 
anfehnliche Trollen und Trollinen; endlich tn dritter Linie die 
Eidgrauen, die unten im Thale an der Erde fiten, und doch 
mit den ſchneeweißen Häuptern die Brut umher weit überragen. 
Gegen mir über im Gngelberger Thale fteht in Treisrunder 
Schlucht der große Keffel, in dem fie ihr Bier bereitet, und 
den ihnen Thor weg genommen, ed fieht aus als ſei bie 
fochende Maffe dort übergelaufen, nachdem fie in jenem Thale 
im Wirbel fih umgedreht, und fet nun mie das Sprühen eines 
Generrades, nach allen Seiten Thaler auswühlend, ausgefloffen. 
Die alten Ungethüme murren tie es fcheint in ihrem Lager, 
ein Gewitter hängt oben um die Jungfrau und die Wetterhör- 
ner, und ein ferned Donnern hat ſchon ein paarmal zu ung 
hinübergefchlagen. Das allermunberbarfte Spiel der Nebel fpielt 
fih dazmifchen um uns her, in ber Frühe fchien die Reuß in 
ihnen wie zu einem breiten Strome ausgetreten, hernach Tagen 
fie mie kleine ſchneeweiße Gewölke da und dort in der Tiefe 
ausgeftreut, und zogen wie Gelfter guter Art im Sonnenfcheine, 
jest Eommen fie von Zeit zu Zeit ganz eilig aus der Tiefe zu 
und herangezogen, ſtrecken bisweilen in langen dunkeln Streifen 
wie Arme nach mir aus, umbüllen mich biswellen ganz, daß, 
wenn man durch fie in die Tiefe fieht, ein bodenlofer Abgrund 
ben Berg zu umgeben fcheint, dann, wenn fie vorübergezogen, 
tritt die ganze Tichtbeglänzte Landfchaft wieder in aller Pracht 
hervor, ich fehe bis zum Grispalt und an den Gotthard im 
Urithal hinan, und im großen Halbkreiſe enthüllen die Berg- 
köpfe fih umelnander. Wie die Luft Hier heiterer und klarer 
ift, weil mir über dem Bodenfate ftehen, fo find alle Alpen⸗ 


wafler klarer, reiner, durchfichtiger, weil fie nur durch. Steine 
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und Gefchiebe laufen, und darum mit feinem Schlamme fich verun= 
reinigen. Deßwegen find die zehn Seen, bie ich hier von meinem 
Site erbliden Tann, einer fchöner und klarer als der andere, 
Stüde Himmelblau in das Berggeftein gefaßt, Feiner aber fchöner 
ald der Zuger, ber links von mir hinab ſich breit und Yang 
durch feine Einſamkeit Hindehnt, in einer Farbe wie geſchmolzener 
Saphir, mit hellem oder dunfelm Gewölfe da und bort durch— 
zogen, je nachdem man die Kleinen Nebelfchanfen felbft, oder nur bie 
Schatten in feinem Spiegel fieht. Wir kamen zu Mittage hier 
an, nachdem es vorgeftern, ald mir in Lucern faßen, noch in 
Strömen geregnet, und fanden heitern Himmel und ſchöne milde 
Luft. Der Sonnenuntergang war fchon, Doch wegen etwas dun— 
ftigem Horizonte nicht fo glühend, wie wir e8 ein paar Tage 
früher von unten herauf gefehen, wo die Bergköpfe ganz eigent- 
ih in Burpur glühten, der von innen heraus zu quellen ſchien. 
Auf vielfältiges Rühmen Tieß ich mich denn auch zur Partie bes 
Sonnenaufgangs bereden deſſen Gefrorenes ich fonft nicht all- 
zufehr zu lieben pflege Wir ftanden alfo um halb vier Uhr 
auf, und ed wies ſich nun glüdlich als ein Eispunfch aus, das 
Grad war mitten im Juli weiß bereift, das Vieh Tag noch 
fohlafend auf den Matten umber, eine ſchöne brennende Mor- 
genröthe fand am Morgenhimmel, und die großen Schneeberge 
glühten zuerft wie Alpenrofen in der wahren Rofenfarbe diefer 
Blume auf, ſpäter rötheten ſich dann die tteferen Berge, und nun 
wurden jene filberweißen Wolfenftreifen am Himmel fihtbar, aber 
zerftücdten und in etwas den Anblick, der am vorigen Morgen, 
wie fie erzählten, in feiner ganzen Pracht zu fehen war, wo fein 
einziges Alpenhorn am Horizonte fehlte und Feines unbefchienen 
war. Es ficht hier oben dicht am Gipfel ein Wirthshaus nur von 
Holz gebaut, in dem man aber recht wohl aufgenommen iſt. Das 
ift die allerfonderbarfte poetifche Kneipe auf Gottes Erdboden, 
das wahre Compoftell der reifenden Schweizerei an ber Jakobs⸗ 
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ſtraße. Da kreuzen fich alle Völferfchaften und alle Sprachen, 
jeder Tag fieht andere Gäfte, die alle ihren fauren Schweiß 
daran gefeht, die Höhe zu befteigen, und nun murrend oder ver- 
gnügt abjcheiden, je nachdem fie den Berggeiſt bet böfer oder 
bei guter Laune angetroffen. Die Sngländer haben ftarf die 
Sitte, Nachts eilf, zwölf Uhr bei Laternenfchein heraufzukom— 
men, und glei am anderen Morgen vor Sonnenaufgang wie— 
der abzureifen, wo fie denn wenigſtens fagen fünnen, daß fie 
oben geweſen. Die Franzoſen fluchen häufig, wenn fie oben 
angelangt, daß Das alles für ihre fchwere Mühe fel. Die Teut- 
fhen, wenn fie nur einigermaßen einen Sonnenbli gehabt, 
machen der dortigen Natur gebührende Neverenzen , die Schwet= 
zer gewöhnlich in Verſen aus Schiller, oder von eigner Fabrik, 
wenn ed Honorattoren find, die Andern in gerührter Proſa, die 
teutfchen Studenten gemeinhin in burfchifofen Redensarten, Die 
Preußen find darunter leicht durch ihren impertinenten Ton gegen 
bie Wirthe und ihre Ztererei gegen die Natur zu erfennen. Sp 
wimmelt das Net nun gewöhnlich wie Die Arche von reinen und 
unreinen Thieren, da es wie eine Cremoneſer Geige aus hundert 
Holzſtücken zufammengeleimt fortwährend refonirt und ſchwirrt und 
tönt, fo tft immer bi8 tief in bie Nacht ein hölliſcher Spektakel; 
hat man dann die Augen endlich ein wenig gejchloffen, fo kün— 
digt neuer Lärm an, wie die Sonne die ihrigen zu öffnen be= 
ginne, und um halb vier kommt der Wirth und pocht an jede 
Thüre, um die Wachenden zur Fühlen Morgenluft zu weden. 
Nun vafft fih alles auf, und eilt meift fehon eine halbe Stunde 
zu früh zum Kulme Da ifi ed nun zum Grbarmen, die ſenti— 
mentalen Damen zu fehen, wie fle zitternd im Nachtwinde ftehen, 
und die Mäntel eng an fich ziehen, und blaß ſich härmen vor 
profatfchem Frofte und Langeweile, da die Sonne wie eine Kö= 
nigin gar zu lange auf fich warten läßt, die Winde aber, je 
mehr fie naht, heftiger und froftiger fich erheben. Endlich Tommt 
| 13* 
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die Yang Crfehnte, aber dann find ihre Bewunderer meift halb 
erftarrt, die Phantafie, fie hängt jämmerlich wie ein beregneter 
Schmetterling die matten Flügel, die Füße find im Falten feuch— 
ten Reife naß geworden und erfaltet, und der poetifche Appetit 
iſt größtentheild vergangen, und das Traftement trifft fatte 
Säfte. Ich bin Tachend auf der Höhe unter den Aermſten ber- 
umfpaztert, und ſah mehr auf die bereiften Gefichter al8 in Die 
Berge, aber tch fand mich bald allein am Kulme, da beim erften 
fchieflichen Vorwande ine nach der Andern zum Kaffee fort- 
gelaufen, doch wird jede mit großer Rührung von dem erhabes 
nen Schaufptel und dem gehabten Genufje reden. Iſt die Sache 
pflichtfehuldigft durchgemacht, dann laͤßt man die Berge auf fich 
beruhen, zahlt den Wirth und geht davon um Andern Plab zu 
machen. Mich, der ich ruhig und gelaffen den Eindrüden ihren 
Zugang geftatte, hat ed nicht gereut, oben geweſen zu fein. 
Man fieht recht tief in die Bergwelt hinein, die großen, fonnen= 
beglängten Schneealpen des Berner Oberlandes find wie eine zackige 
Silberkrone auf die langen Höhenzüge wte auf den Kopf der Schlan- 
genkönigin hingefeht, in der Nähe grast und mweidet dad Vieh, 
das ganz vertraulich, und an die Menfchen gewohnt, ohne Furcht 
fih ihnen naht. Im Augenblicke, wo ich jehreibe, haben fünf 
Stüde ſich um mich her gedrängt, fie fehen und fchnuppern mir 
in den Brief, als ob fie begreifen wollten, was ich da mache, 
und fie faffen mir bald den, bald jenen Zipfel des Rockes, um 
zu ſehen ob etwas davon frefbar fe. Die Matten find jchön 
grün, und mit Alpenblumen hübſch beblümt, einige Kleine, die 
wir gefammelt haben, lege ich euch bei zum Rigiftrauße. Auch 
bie Aurifel wächst hier ganz eigentlich in ihrer Heimath wild, 
was ich nicht gedacht hatte, die Blume tft gelb, doch fft fie 
nicht allzu haufig, die Alpenrofe aber eine recht hübſche Blume 
wächst an allen Abhängen, und wir haben große Sträuße da— 
von gepflüdt. In der Ebene foll fie ſchwer oder gar nicht ges 
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deihen. Auch das Wafler tft bier vortrefflih und ich habe mich 
recht daran erquickt. 

Ich muß euch nun erzählen, wie wir zum Rigi hingekom— 
men, damit ihr doch von unfern ganzen Kreuz- und Querzügen 
unterrichtet jeid. Wir gingen von Zürich ab, am rechten Ufer 
ded Sees hinauf durch eine Landichaft, die wie ein großer 
Garten an ihm Hinzieht. Der Fußpfad läuft dicht an feinem 
Ufer, und nur von Zeit zu Zeit drängen ſich Baume und Wie- 
fen zwifchen Waffer- und Landweg. Das linfe Ufer gegenüber 
nahe bei Zürich hat ungefähr. die Form und den Charakter un= 
ſeres Rheinzuges bei Pfaffendorf und Horchheim, und hat uns 
mehr als einmal daran erinnert. Die Dürfer find in Tauter 
einzelnen Häufern auseinandergerüdt, und fo läuft der Pfad 
immerfort durch Baume und Wohnungen. Am Nachmittage 
z0g ein Gewitter vor ung her, und wir warteten es in einigen 
Heinen am See gebauten Schteßhäufern ruhig ab, und jahen 
dem Waffer zu, wie ed allmälig in Bewegung Fam, und dann 
hohe Springmwellen wie fpielend an ben Steinbroden des Randes 
in die Höhe trieb. Am Ende gab ed mie gewöhnlich nach Krieg 
und Hader einen friedlichen Regenbogen, ber feinen Fuß auf 
die beiden Ufer fehte, und die fhönen grünen Wiefen am Berge 
wo er bintraf, noch ſchöner grün machte. Durch die Doppelte 
Farbenbrücke ſah man gar malerifch im Hintergrunde den be= 
wegten See, ein fonnenbeglänztes Kleines Dürfchen, und von 
Zeit zu Zeit durchblickend die Schneealpen. Ueber dem Wettern 
und Sehen war und die Nacht herangefommen, und mir gin— 
gen darum zum Theile im Dunfeln unfere Nation noch ab, 
der See neben ung redete noch nachzürnend allerlei Worte, die 
wir nicht recht verftanden. 

Bon Richterswyl gingen wir am folgenden Morgen in die 
Berge von Schwyz beim fehönften Wetter, das ung recht wohl= 
wollend aller Orten hin begleitet. Iſt man auf dem Wege bei 
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Schindeleck zuerft über bie Stihl gegangen, dann kömmt man 
fhon ind rechte Hirtenland. Rund umber an allen Höhen fchöne 
und blühende grüne Matten abgeraint und eingehegt, oben über 
die Firften und an den fteilen Abhängen Wälder von Nadel- 
holz, in ber Tiefe die Sihl durch die Steinbrocen ihres Bettes 
braufend, überall Sennbütten, die Schindeldächer gegen ben 
Wind mit Steinen befäet, weidendes Vieh, das mit den Glocken 
läutet, von Strich zu Strich Eleine Kapellen und Häufer. Ein 
folches Haus, wenn es von einem Wohlhabenden neu erbaut 
dafteht, ift gar zu niedlich, wie vom Kunftichreiner von ausge= 
fuchtem Holge zufammen gearbeitet, um und um gefchuppt 
über den drei Reihen heller Fenſter übereinander drei Schub- 
dächer, mit faubern Ziegeln belegt, an den Seiten unter dem 
Dache zierlich ausgefchweift, ganz oben in der Dachſpitze häufig 
Blumen überhbangend. So find fie aber fretlich nicht alle, 

Mir famen auf= und nieberfteigend durch dieſe Landfchaft 
zum Klofter Einfiedein, das in einer Tangen und tiefen begrün- 
ten Bergeinfenkung fein weites Viereck um die Kirche ſchließt, 
die, wie e8 von oben fcheint, den Ort mit feinen Eleinen Häufern 
ausgefpieen. Wir gingen ind Klofter, in dem ich einige Tage 
zu verweilen Willens war, die gute alte Sitte der Gaftfreund- 
[haft in Anfpruch nehmend, theils um einmal mir wieder das 
Kloſterweſen anzufehen, theild um thre Bibliothek, die man mir 
gerühmt, zu benuten. Aber als wir hinkamen war ber Brälat, 
ein gefürfteter Abt, ind Bad nach Pfeffers abgereift, und mit 
den Mönchen und Subalternen mochte ich auf dergleichen mid) 
nicht einlaffen. Doch war einer unter ihnen, den ich als erften 
Beften dazu aufgefordert, recht gefällig gegen mich, und zeigte 
mir alles, was ich irgend zu fehen wünfchte Die Bibliothek 
it ganz gut zu dem Zwecke, dem fie beitimmt tft, zahlreich in 
den Bänden, auch viele Manuferipte, darunter recht ſchöne 
gemalte Breviere und alte Bibeln, einiges Arabtfche, mehreres 
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zur Schweizergefchichte, einige Bücher bes Livius aus dem 
11 — 12ten SZahrhundert, aber für meinen Zweck nichts von 
Wichtigkeit. Ste haben auch eine Sammlung phnftkalticher In— 
firumente und ein Gabinet mit Mineralien, alles mit Stun 
und Verſtand geordnet und angelegt, jo daß man fteht, dag un 
geachtet des Kirchendienfted und der Beforgung der Wallfahr- 
ten, die die Hauptfache — wie natürlich — bei ihnen ift, fie 
auch fühlen, daß außerdem die Zeit noch mancherlet Anfprüche 
an fie macht, denen fie fich nicht entziehen Tonnen und wollen. 
Die Kirche ift reich, aber im fchlechteften Gefchmade gebaut, 
umher find zahlreiche Buden mit Bildern, Roſenkränzen, Gebet- 
büchern und dergleichen aufgefchlagen, der halbe Ort lebt von 
den Wallfahrten. Wir gingen an demfelben Tag noch gegen 
Luzern. Der Weg führte und über Goldau, über das vor vier- 
zehn Jahren ein Gipfel des Roßberg herabgeftürzt. Es iſt 
furchtbar noch diefen Augenblick die Zerftörung anzuſehen. Es 
war nur eine jebt Taum am Berge fichtbare Zade, die vom 
Regen unterwafchen, endlich herabrutfchte, und nun auf ihren 
Megen Erbe und Nagelflue losriß, wie es bei der Völkerwan⸗ 
derung gegangen. Seht iſt der ganze Bergabhang ein Theil 
des Lomwerzer Sees und der Ort, wo Goldau geftanden, mit un= 
geheuren Broden von Nagelflue angefüllt, durch die dev Fuß- 
pfad hindurchgeht. Die DBegebenheit tft der Erinnerung der 
Umwohner noch immer fehr feit eingedrüdt, fie erzählen von 
dem erſten Krache, dem ftarken rothen Rauche, der erfolgt, dem, 
Erbeben der Erde, der MWuth des Sees, und wie nad kaum 
wenig Minuten fogleich tiefe Stille eingetreten, ohne daß fie 
hätten errathen fünnen, mas denn eigentlich vorgegangen, Sie 
fprechen noch immer von dem Maidli, das mit dem Kinde vom 
Abend bis zum Morgen unter dem Schutt gelegen, und als e8 die 
Betglocfe gehört, gemeint, der jüngfte Tag fet angekommen, und 
das Kind nur ſchwer beruhigt, das nach feinem Nachtefien 
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verlangt. Sebt tft über das alles und über die 440 Menſchen, 
die da begraben liegen, ſchon Gras gewachſen, einige Bäche, bie 
mit verjchüttet waren, haben fich wieder Luft gemacht, und bil- 
den nun unter ben Trümmern Kleine Alpenjeen, die Vegetation 
fängt an fich wieder überall anzufegen, Pfade gehen hindurch, 
Häufer werden angebaut, und die Natur treibt wieder wie zu= 
vor ihr Werl Wir gingen von da zum Zuger See hinab, 
und einige Stunden an feinem Ufer Hin, das fich mit feinen 
Bäumen und Felfen und Bergen aufs klarſte in feiner hellen 
ruhigen Oberfläche fpiegelte. Die hohle Gaffe gingen wir dann 
hinab, wo Tell den Geßler erfchoflen, ein nicht tiefer Hohlweg 
an den Seiten noch jebt mit Bäumen beſetzt. An der Stelle, 
wo der Landvogt gefallen, tft die Tellsfapelle gebaut, und über 
der Thüre die That gemalt, Schlechte neue Verſe mit verfprig- 
tem Tyrannenblut, die in ded Herrn v. Kampz Blumenlefe ge= 
hören, hat man beim lebten Meberweißen, ftatt der beſſern alten 
angefchrieben. Bon Küßnacht fuhren wir zwei Stunden lang über 
den Bierwaldftädterfee nach Luzern, eine vecht angenehme Fahrt 
am Fuße des Rigi, deffen Seiten fo wie zum Theil die Ufer reich 
bewaldet; an der Umbeugung des einen Arms in den andern, ein 
anderes Schloß Habsburg unter Bäumen, davor tm See eine Feine 
Inſel, die Ufer rechts fteil in den See geftürzte Nagelflue. So 
hielten wir nun unfern Einzug in Luzern, in dem gegenwärtig 
bie Tagsſatzung verfammelt if. Da fuhren wir denn tüchtig 
unter den Leuten umher, jedes will eben ſich die Rarität be- 
ſehen, und fo werde ich denn umgeführt, und ich laſſe mir es 
eine Zeitlang gefallen, da ich dabet die Leute und Sachen felbft 
fennen lerne. Die Stadt ift fehr gut gelegen, gerade am Ein- 
gange der hohen Schweiz, und darum zwar nicht fo Tieblich als 
Zürich, aber dafür um fo großartige. Die Gegend tft ganz 
im reinen Saße, und wie nad) den Regeln des Gontrapunftes 
geſetzt, rechts der Pilatus mit feinem zadigen Kamme und 
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feinen ſteilen geraden Abfällen, links der Rigi mit feinen Gipfeln; 
links das alte Reußbette, rechts das neue mit dem Eingange 
ind Entlibuch; zu beiden Seiten des Sees die abfallenden Mat- 
ten und Wälder bis vornhin, bis gegen die Mündung bed Arms, 
dahinter die fteilen Pelfenmaflen am Cingange bed Engelberger 
Thales, und fo gegenüber bie ber hintern Rigiköpfe; ganz im 
Dintergrunde endlich die Schneealpen im Urithale, die den Ge- 
ſichtskreis fchliegen. Ich bin nicht lange genug in ber Stadt 
geblieben um über das Weſen urtheilen zu können. Die Diplo= 
matie war auch zur Stelle, doch habe ich Wenige gefehen. Da 
Armin unfered gnäbigften Herrn jehiger Vertreter eben ange= 
fommen, ging ich zu ihm hin, er iſt noch ziemlich der Alte, 
ob er gleich Schuhe mit goldnen Schnallen trägt, ganz gut= 
müthig und ehrlich und geſchwätzig. Er klagte mir wie voll 
er von Gleftrieität ftefe, und auf ein Mittel finne, fich alle 
Wochen entladen zu Iaffen, auch wie er beifichtig ſei, aber gut 
in die Ferne fehe, ich vieth ihm deßwegen, die dDiplomattfche Lauf⸗ 
bahn fobald als möglich aufzugeben, da Glektrieität und Fern 
fichtigfeit gänzlich zu dem Berufe untauglich machten. Den 
Löwen, den fie dort den am 10. Auguft gefallenen Schweizern 
in der Felfennifche aushauen, habe ich denn auch gefehen, gegen 
den Grund der Sache ift viel einzuwenden, aber bie Unterneh- 
mung wird gut und großartig ausgeführt, die Felſenwand tft 
haushoch, der todte Löwe mehr ald zwanzig Fuß lang, und ein 
tüchtiger Bildhauer aus Conſtanz, an dem ich meine Freude 
hatte, haut aus dem harten Sandfteine das Merk mit rechter 
Gewalt und großem Geſchicke nach Thorwaldfon’d Plane, be= 
fommt aber für al die Arbeit nur 150 Louisdor. Auch das 
zweite Basrelief haben fie mir gezeigt; das erſte von allen, wel- 
ches Pfyffer gemacht, und wegen der großen Mühe und Arbeit 
verdienftlich und lobenswerth ift, nur daß, weil er bei den Ber— 
gen einen größern Maßſtab als bei den Thälern zum Grunde 
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gelegt, jene zwar deutlicher und plaſtiſcher hervortreten, das 
Verhältniß des Ganzen aber dadurch geſtört wird. Da der 
Schnee in den hohen Alpen ſchon während unſeres Aufenthaltes 
in Zürich ſichtlich weggeſchmolzen, blieben wir nur Die zwei 
Tage in Luzern, wie ich mir früher vorgenommen hatte, und 
fuhren am Sonntage mit einem öſterreichiſchen Schloffer, einem 
ganz gefcheldten jungen Manne, ber fidh für einen Kaufmann 
angab, und fich in Einfiedeln zu uns gefellt, zwei Stunden 
beim fchönften Wetter über den Vierwaldftädterfee nach Wäggis. 
Ich wurde indeſſen, ich weiß nicht wie es Fam, wie jeefranf, 
und das Anfteigen den Berg hinauf, durch volle vierthalb Stun⸗ 
den in drei Stationen, wurde mir darum ziemlich ſauer. Der 
Peg von der Seite hinauf iſt aber gar ſchön, vorwärts wild 
burch bie Klüfte und die mächtigen, fteil abgeftürzten Stein- 
bänten, die an einer Stelle thurmhoch herabgeftürzt, wo dann 
ber Weg durch eine eingebrochene Oeffnung durchführt, rüd- 
mwärts durch den fchönen ſtets fich erweiternden Blick auf den 
See und feine Berge, Steingaß, mit dem wir früher ein Zu- 
fammentreffen verabredet hatten, fanden wir fehon oben, aber er 
brachte feine Briefe, was mich noch mehr mißftimmte, Sch bildete 
mir inzmwifchen ein, ihr würbet etwa felber Tommen, und fchlug 
mir damit die Sorge nieder. Wenn e8 nicht fo tft, dann iſt es 
nicht lobenswerth, daß ihr mich fo lange ohne Nachricht gelaffen. 


— 


Andermatt am Fuße des Gotthard, 13. Juli. 


Nachdem wir und oben ſatt in bie Welt hinaus gefehen, 
gingen oder Tiefen wir vielmehr in fünf Viertelftunden den Berg 
gegen Fiznau hinunter, und fehifften ung ein, um den obern 
Theil des Sees fünf Stunden lang, gegen Urt hin, zu befahren. 
Der See ift bei den Zaghaften drüben gar fehr verrufen, er 
ging ein wenig hohl in einem mäßigen Nordwind, und damit 
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wollten die Schiffleute, die auf alles das gar wohl abgerichtet 
find, uns ſchrecken, daß wir noch einen dritten Ruderer nähe 
men. Sch aber lachte fie aus, und fo mußten fie fich zufrieden 
geben, und wir ſchaukelten über das helle Waſſer. Die Yahrt 
ift angenehm durch Wechſel und Größe der Gegenflände, fie er» 
innert durchgängig an den Rhein bei St. Goar, nur daß dort 
alles ftiller ift, und einfamer, und die Maſſen größer und 
mächtiger. Bon Felfen umfchlofiene Buchten, die ganz unzu⸗ 
gänglich fcheinen, worin aber doch Sennhütten ſich angepflangt, 
Thäler, die ſich Hinter vorliegenden Dämmen öffnen, langge⸗ 
dehnte Felfenmauern, die oben über die grünen Matten ftreichen, 
bilden das erfte Drittheil. Dann fommt im zweiten ber ge⸗ 
waltige rundkuppige Morfchacherberg, und im Hintergründe die 
furchtbar zerriffenen Kalkalpen, der Hafen und der Mythen, an 
deren Fuß Schwyz unter feinen Sennhütten liegt. Endlich fahrt 
man zum dritten, in bie letzte Umbeuguug des See's, an einem 
fhön bewaldeten, wie aus Heinen Badfteinen gar zierlih aufs 
gebauten Kalffteinfelfen vorüber, und kommt bald zum Grütlt, 
einer da und dort mit Obftbäumen bewachfenen, von Yelfen 
rundumgebenen Bergmwiefe, auf der der Schwur geſchah. Nun 
drängen fich die Berge und werben wilder und reißender, der 
Glitſch tritt heraus mit feiner viereckten Fläche oben auf dem 
Gipfel einer vierecften Baftton gleich, von der vor wenigen 
Sahren ein Gemfenjäger herabgeftürzt, dann Tommt man links 
zur Tellen-Blatte, wo der Schüb aus Geßler's Schiff geſprun⸗ 
gen. Eine fleine, nicht üble offene Kapelle tft dort in den 
Felfenmwinfel hineingebaut, mo Tells und der Eidgenoſſen Thaten 
aus verfchtedenen Zeiten nicht ganz fchlecht gemalt find, und 
aus der alle Sahre einmal dem tin Schiffen verfammelten Wolke 
geprebigt wird. Wir fuhren, nachdem wir das Alles und an 
gefehen, weiter durch die wilde Landfchaft und landeten endlich 
zu Zluelen, in bdefien Nähe die Einfiedelei des Nikolaus von 
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ber Flue ſtand. Weil es noch früh am Abend war, gingen wir 
über Altdorf am Bürgle vorüber noch bis Klus, und übernad)- 
teten am Fuße des Briftenftodes, den wir am Morgen vom 
Rigi noch in weiter Ferne vor und gefehen, und ba wir bei 
Sonnenaufgang Kälte und Reif in der Höhe gehabt, hatten wir 
jebt beim Untergange im Thale eine tüchtig durchhigte Luft. 
Dort fanden wir zuerft nur italtenifchen Wein im Keller, das 
Ding tft aber ein Rachepuber und gewaltig adſtringirend, ich 
konnte ihm nicht fonderlichen Geſchmack abgewinnen, er foll aber 
fett machen wie fie meinen. Alle Gipfel der Berge find da- 
hinter mit dDießjährigem Schnee bededit, und die Reuß fließt ſchon 
ziemlich laut vorüber. Als wir am andern Morgen weiter gin= 
gen, Tamen wir erft vecht in die Wildniß im Urithale. Zu⸗ 
gleich begrüßten und hier neue Gäfte, die die Nähe Italiens 
verfündigten, eine Gattung Bremen, die fich einem ganz ſtill 
auffegt, und ganz abicheulich ſticht. Wir fliegen neben dem 
neuen Wege, ben fie in den Zeljen fprengen, hinauf, am Zwing⸗ 
uri dem alten Thurm vorüber, und kamen bald ind rechte La- 
boratortum der wildeiten Naturkräfte hinein. Am Cingang hat 
das Thal bei Altdorf noch eine ziemliche Breite, aber bald ver- 
engt es fich zu, zur Weite etwa eines Büchfenfchuffes, die mit Mat- 
ten bedeckt ift, auf denen die Sennenhütten ſchon unten in der 
Tiefe ſtehen. Daneben fteigen nun die hohen fteilen Felfen- 
wände der Kalkfeljen auf, jo weit man hinauf fieht alles Klippe 
und Zade von nichts ald dem Echo bewohnt, das wir von Zeit 
zu Zeit herausforderten. Die Berge fleigen immer höher, bie 
Mafle des Schnees auf ihren Gipfeln nimmt zu, bi8 man end- 
lich ins Urgeftein: die Sranite, Gneiß, Grünfteine und Syn- 
nite, kömmt. Das Thal verengt ſich immer mehr, und bie Reuß 
wird unten in der Tiefe immer wüthender. Aber von den Ber 
gen ziehen fich die Rinnen für die ablaufenden Schneewafler 
ſcharf eingeferbt herab, und die Waſſer ftürzen rauſchend unb 


braufend in Kleinen Fallen durch die Zelfen und die Tannen. 
Große Granitbroden find ind abjchüffige Bett der Neuß hinab- 
geftürzt, Dadurch wird das fonft fo ftille tückiſche Element ganz 
wüthend, und man hört ein unaufhörliches Lärmen und Brüllen 
unten in der Tiefe, daß das Ohr ganz „hörmüthig” wird, und 
man fieht Fein Wafler, nur ein Wirbeln und Schäumen, wie 
um den Rachen einer erzürnten reigenden Beſtie. Se höher Hin- 
auf um fo mehr nimmt dieß Wüthen zu, dad Element im in⸗ 
nern Zorne entbrennend nimmt ganz die Natur ded Feuers an, 
unter den verfchtedenen Brüden, mo ed umbeugen, oder durch 
Engen fi) durchdrängen muß, fteigen und fallen und wirbeln 
die Schaummellen ganz wie weiße, Talte Flammen, und in fol- 
chem Falten Waſſerfeuer fcheinen auch die benachbarten Urberge 
hervorgebracht, fo daß fie oben fo zackig, fo zerfebt, fo zerrifien, 
zerbrockt Frau und flaumig ba ftehen wie gefrorne Waſſerfaͤlle. 
Man fieht dabei wie diefe Berge einem andern Weltalter anges 
hören, das ſchon grau gewefen, ehe das andere der fpätern Berge 
auch nur herangebrochen. Ihre Häupter find grau und greid 
geworden, und in den Gletſchern hängt ihr Haar fihneeweiß in 
die Thäler hinab, Ein zerftörender Geift bed Naturfrieges if 
an ihnen vorbeigegangen, und hat die Blöcke aus ihren Rippen 
herausgeriffen und herabgefchmettert, haushoch Liegen fie an ihren 
Abhängen übereinander gehäuft, ſelbſt wieder alterdgrau am 
Bruch geworden und bemoost. Es find die wahren Titanen, 
die die Blitze niedergefehmettert, die milden Ströme aber find 
die Schlangen, die fie noch jebt umzifchen und umringeln. Der 
Krieg und die Gewalt und die Zerſtörung nimmt immer zu; 
je höher man fteigt, das Thal wird enger, bie Zerriffenheit und 
Zertrümmerung größer, kaum hat der fehmale Weg neben dem 
Strom noch Plab, endlich bei der Teufeldbrüde ift die Enge 
und der Aufftand aufs Höchſte gediehen, die Neuß ſtürzt von 
der Höhe durch die feharfen Schneiden und Bergwinkel undeg 


ber Brüde herab, dad Waſſerfeuer raucht in einem blauen 
Dampfe, die Tropfen fpriten weit umher, ein Talter Wind 
fteigt aus dem Tumulte, in dem man fein eigen Wort nicht 
mehr vernimmt, und ein Granitfelfen tritt gerade mitten vor, den 
weiteren Weg verlegend., Den hat man nun fchon feit dem 1Aten 
Sahrhundert mit einem wohl neunzig Schritte tiefen Bogen 
Hange, dem fogenannten Urner-Loch, durchbrochen, und jetzt 
nachdem man bad Höchfte des Zwiſtes überwunden, kommt der 
Friede, und man flieht in ein geräumige, mit begrünten 
Bergen umgebenes, fonnenbefchienenes, mit fehönen Matten 
über die Fläche bedecktes Thal, in deſſen Hintergrund Andermatt 
fteht, und aus bem drei Päſſe über die Furka rechts nach dem 
Berner Oberlande über den Grispalt, links nach Graubünden 
über den Gotthard, gerade aus nach Stalten führen, die Reuß 
aber fließt ruhig in dev Mitte durch, und es thut wohl einmal 
des Lärmens los zu fein auf eine Zeit. Im Wirthshaus iſt 
gut leben, aber freilich da alles bis zum Holze getragen wer⸗ 
den muß, jeher theuer. Wir blieben über Nacht dort, und lie— 
Ben e8 und da ganz wohl gefallen, am andern Morgen ging 
ber Schlefter rechts über die Furka, wir aber wandten uns 
links nach Graubünden. 


Chur, am 10. Juli. 


Der Weg über den Erispalt, ben wir genommen, um hier= 
her zu kommen, Tann nur zu Fuß oder zu Pferd begangen wer- 
ben, darum find wir hier gänzlich von dem großen Kuhweg der 
Reifenden abgekommen, bie fich felten hierher verirren. Wir 
legen aus dem Nrfern Thale herauf über bie dortigen jchönen, 
Blumenreichen Matten noch weiter an der Reuß aufwärts und famen 
fo zum Kamme ber Höhe und zur Waſſerſcheide. Dort liegt ber 
Mpnacher See, der eine Biertelftunde lang, mit hellem Waſſer und 
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vortrefflichen Forellen, rund umher noch mit Winterſchnee um⸗ 
legt, über den wir hingingen, und von einer Gattung Ziegen 
umwaidet, bie beinahe fo groß wie Kühe find. In der Nähe 
faben wir die Quelle der Neuß, die fich in ihn ergoflen, und 
hatten noch einen niedern Bergrüden zu erfteigen, der 6000 Fuß 
über dem Meere Graubünden von Urt trennt. Auf der andern 
Seite waren wir nun wieder im Stromgebiete bed Rheines, und 
ſahen wie der erfte Zufluß feines Vorderarmes aus den Schnee- 
feldern des Grispalt etwa taufend Schritte links neben un 
entiprang, feine rechten Zuflüffe aber aus dem Badus, oben in 
Heinen Wafleradern gleichfalls durch ben Schnee genährt, etwas 
tiefer aber ein anderer aus einem Tleinen See bei Selva her= 
unterfommen, die dann endlich in die Tavetſch zuſammenfließen. 
Die Gegend um die Rheinquellen hat nur hohe fchneebedeckte 
und ſchmale Thäler, gar Feine Bäume, und dünne grünlichte 
Matten, die alle Umriffe des Gefteined durchfcheinen laſſen, da= 
bei nur einige wenige Sennhütten da und dort zerfireut, Tie— 
fer herunter fielen dieſe Sennhütten zu kleinen Dörfchen fich 
zufammen, die man von der Höhe, an der man hingeht, tief 
unten im Thale fieht, die in Sedrun und Mompetavetſch noch 
immer fehr ärmlich ausſehen. Wir gingen dort den erften Rie- 
gelbergbamm in mehreren Stufen abgeftuft herab ind hohe Thal, 
und mußten uns in Sedrun mit Brod und Käfe und einer 
Map Belteliner, der gar nicht übel ift, zum Mittageflen be= 
gnügen, und damit neun Stunden laufen bis Yrond, wo ich 
den Bater Placidus beinahe einen ganzen Tag über bas rhätiſche 
Weſen zu befragen hatte. Bet Diffentis waren wir ben zweiten 
Damm, eine eigenthümliche Form dieſes Thales, herabgegangen, 
unter dem dann wieder eine fchöne, Tornbepflanzte Schalebene 
liegt, wo die erſte Wachtel und wieber begrüßte, und wo ich 
an ben wilden Rofen am Wege, die größer und lebhafter ge= 
färbt find als bei ung, mich fehr vergnügte. Wir gingen dann 
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an der Kapelle vorbei, mo der graue Bund beſchworen murbe, 
die inwendtg ein hübſches Altarkifd, außen aber ungemein fchlechte 
Berfen bat, und neben der eine Platane fteht, die einft zweiund⸗ 
fünfztg Zuß im Umfang hatte, und von der die Sage ging, 
bie Bündener Freiheit werde fo lange dauern als fie beftehe, bie 
aber jet jämmerlich zerfetzt, zerriffen, Iaub= und äſtearm vermit- 
tert und ausgehöhlt da fteht. Der Himmel im Thale war gar 
dbunfelblau und die Hite groß, wir erquicdten und recht an den 
Alpenwäflern, an denen ich mich nicht fatt trinken Tann, wäh— 
rend unfered Verweilens in Frons befamen wir ein Gewitter, 
und als Folge davon am folgenden Tag gegen Abend einen 
Nachregen, der und Ilanz zu erreichen hindert Wir mußten 
daher in Rawis einfehren, und dort die Nacht bivouakiren, am 
Abend uns mit Brod und Milch und am Morgen mit einem 
dünnen Kaffee begnügen, und damit wieder 7— 8 Stunden In 
großer Hitze über den höchft befchmwerlichen dritten Damm, durch 
bie ewig Iangen Bündener Stunden gegen Reichenau hinabftet- 
gen, wo alle Arme des Rheines mit einander fich vereinigen. 
Graubünden tft an Wildheit mit Urt nicht zu vergleichen, als 
ein Längethal tft es weit ruhiger geblieben, nur an zwei Stellen 
unterhalb Diffentis und über dem Waflerfalle oben an Rawis, 
iſt es mit Granitblöcken aber da auch freilich mit häuſerhohen 
befäet, auf den häufig Tannen fich angepflanzt, die über den 
Stein hinüber ihre Wurzeln in die Erde ftredien, und außer der 
ſteilen Thalſchlucht unter Lar find die Böfchungen der Berge 
meift ſehr gelind, barum in ganz vortreffliche Matten einge- 
kleidet, der Neft der Berge bis obenan ift mit dichten dunkeln 
Tannenwäldern bewachſen, unten im Thalgrunde noch ſchöne 
Wieſen und Felder, und mitten durch geht der Rhein, ſchon 
gleich beim Urfprunge ganz ftattlich und anfehnlich, gefaßt und 
rubig ohne übermäßigen Lärm Hinfließend, vollends nach ber 
Bereinigung ſchon beinahe fo breit wie die Lahn, fo daß wir 
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ben Landsmann leicht erfannten. Mit Wegen, Brüden, Wirths- 
häufern fieht es freilich nicht glänzend aus, nicht einmal Milch 
und Gier Eonnten wir an vielen Orten erhalten, weßtwegen man 
denn auch ungemein wohlfell in dieſem Lande reift, aber freilich 
die meiften Ausgaben mit dem Fond einer guten Natur machen 
muß. Damit haben wir und bis hierhin durchgearbeitet, und 
wieder neue gute Freunde gefunden, die ung wieder herausge= 
füttert, aber feine Briefe, was mich nun dreifach verdroffen. 
Darum muß ich fie jebt nach Bellinzona in Stalten fuchen 
gehen, wo ich die fpätern hinbeftellt, mag aber nun nicht wei— 
ter jchreiben. Sch habe euch zur Erinnerung einige Alpenpflan- 
zen auf dem Rigi und an den Rheinquellen eingelegt, fie find 
auf der Wieſe gar zu hübfch, befonders die Kleinen, ſtahlblauen 
Gentianen und die Alpenrofen, aber beim Trocknen wird das 
alles bleich. Nun Gott behüte euch und ung, 

Ehen bringen Briefe von Matland die Nachricht eines gro= 
Ben Aufftandes in Galabrien und Neapel. 


Bellinzona, am 2. Juli 1820, 


Als wir bier angekommen, war gleich mein erſter Gang 
zum Bater Raphael, an den ich die Briefe einfchlagen laſſen, 
aber zu meinem bitterften Verdruſſe war wieder nichts vorhan⸗ 
den. Inzwiſchen fagte man mir, die Poft, die nur zweimal 
die Woche komme, würde am Abend eintreffen, und ich berech— 
nete mir nun, daß ich mit Wahrfcheinlichkeit nur mit biefer 
Briefe erhalten könne. Wirklich kamen am Abende zwei, einer 
für mich, der andere für Pugge, und nun war ich vergnügt, 
nachdem ich nur erſt gefehen, daß ihr euch wohl befändet, der 
übrige Inhalt Fümmerte mich wenig. Sie haben eben dem 


Himmel einen Bankerott verfprochen, und werben ihn veblich 
Briefe I. 14 
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Ktefern, und diefer Pharao, wenn er fo fortfährt, wird mit Ge= 
zeug und Reifigen im rothen Meer erfaufen. Es tft ganz 
lächerlich, daß die unten meinen, die Sache mit Hoflichkeiten 
und Fineffen auszumachen, all das Schreiben Hin und her find 
nur Spiegelfechtereten , jeder hat feine Partie genommen, und 
fie lauern nur daß man eine Blöße gebe, die fie nach ihrer 
Art benutzen können. Das iſt das Cinzige, worauf ich zu 
fehen habe, und daß es mir fo gut damit feither gelungen, er= 
bittert fie nur noch mehr. Mebrigens liegt bie Ironie weder in 
meiner Abficht, noch in meinen Worten, fondern ganz unver- 
meidlich in unſerer mwechfelfeitigen Stellung , indem fie felbft fich 
gewaltthätig und plump preisgeben, ich aber ruhig und gemefjen 
abmwehre und negire, tritt eben die Ironie fehr praftifch her- 
vor. Die Sache tft ganz einfach die, daß fie in ihrer Feigheit 
dafür halten, ich fet ihnen am Rheine zu flarf geworden und 
zu groß gewachlen, und nun in ihrer gemeinen Pfiffigfeit 
glauben, fie müßten Oſtracism gegen mich üben. Diez ur- 
theilt darum am richtigften: der Gang der frangöftfchen Ange- 
legenheit habe fie wieder ficher gemacht, und den Schrerfen über 
die ſpaniſchen niedergefchlagen. Nun fümmt aber die neue Al- 
teration von Neapel herauf, wo wie fie mir bier erzählen, da 
Dfficiere von 7000 Mann den König aufgefordert, weil er auch 
ein Bourbon ſei wie die andern, feinem Volke eine VBerfaflung zu 
geben, und wie er nach ausmweichender Antwort 14000 Andere gegen 
jene aufgeboten, endlich als auch dieſe zugetreten, binnen acht 
Tagen eine befriedigende VBerfaffung zugeſagt. Die Nachricht 
wird gerade in den Geburtsfchweiß der Conftitution vom Zten 
Auguſt Hineinfchlagen, und die Windfahne der Superflugheit 
wieder drehen. Deine Briefe an König und Kanzler *) find, 
bis auf die Interpungirung, gut gefchrieben, und ſetzen die Sache 
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auf den letzten Wurf, wohin ſie gehören, ſo daß gar nichts 
als die Antwort ja oder nein zu geben und abzuwarten iſt. 
Du wirft wohl thun, wenn du aufs Lebtere dich einrichteft, 
mein Reifen geht zu Ende, und dieß Mittel tft auch abgebrauckt, 
ich bin müde allein fo herumzuleben, und die neun Monate, ob- 
gleich ich fie ungemein gut ausgefüllt, find mir doch wie ein Loch 
in meinem Leben. Ich gehe jebt nach Genf, und werde mid 
für den Herbfi und Winter nach einer gelegenen Wohnung für 
und am See umfehen. &8 tft allerdings verdrießlich fo von Allem 
ſich Iogzureißen, aber die zwei Jahre in Heidelberg find wir, 
obgleich unter meit ſchwierigeren VBerhältniffen, doch auch nicht 
umgelommen, und zur rechten Zeit wieder zurüdgefehrt, auch 
wird ein Winter unter einem füdlicheren Klima zugebracht, Dir 
nicht übel befommen. Sch lobe mir freilich den Rhein, vor 
Allem für den täglichen Hausgebrauch, aber für etwas dane— 
ben, bejonderd, wenn's einem in die Hände gebrüct wird, find 
bie füdlichen Gegenden nicht übel, gerade wie die dortigen 
Meine zum Defert. Diez wird fo gut fein, und unterbeffen 
bie Adminiftration übernehmen, da es einfache Artikel find ohne 
weitere Verwirrung jo darf ich es ihm wohl zumuthen, und 
ich denfe wir kommen fchon fo ziemlich damit aus. Haben fie 
aber nun in dieſer Weiſe den letzten Faden durchgerifien, dann 
fommt die Reihe auch an mich. Sch Habe feither das Maß 
ihrer Schande ganz ruhig volllaufen laſſen, dann aber werde 
ich's ihnen über die Köpfe ausgießen, und fie follen fich felber 
über den Geftanf der Brühe wundern. Sch werde mich an ben 
Bundestag wenden, aber nicht um etwas audzurichten, denn 
man verklagt den Zeufel nicht bei feiner Großmutter, fondern 
um eine Form zu finden, in ber ich alles Nöthige jagen und 
drucken laffen kann, ohne daß fie mir's wehren und verbieten 
können. Ich will's dann bei Brodhaus in der nüöthigen Anzahl 
drucken laſſen. Neugierig bin ich nur auf das Gebräu, bas fie 
14* 
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eine Gonftitutton nennen werben, das wird wohl ein Snfufortum 
von ihrem kurzen Stroh und ein nahrhafter Thee von Hobel- 
fpänen werden mit Lakrizenfaft und etwas Wolfsmilch und 
aufrichtigem Fuſel ftatt des Rum, gut für Hunde zu vergeben, 
ein Gordial für die Iandesübliche fehleimig flatulente Anlage, 
Benzenberg wird ſich wohl wieder rüften, fie zu Toben und aus- 
zurufen, wie er ihr Finanzfpftem in einem dicken Buch ge= 
rühmt hat. 

Sch fahre fort euch von unferer Fahrt zu erzählen, ba ich 
denke, daß es euch Freude machen wird, zu vernehmen, wo wir 
uns herumgetrieben, und was wir gefehen und erlebt, jekt wo 
th nur italieniſch um mich höre, tft es mir doppelt Iteb, in 
den vertrauten Tönen mich mit euch zu unterhalten. In Chur 
waren wir drei Tage unter recht gefcheidten Leuten. Das eigent- 
lich rhätiſche Volk tft italifchen Urfprungs, aus Hetrurien 
in die Berge geflüchtet und von diefer und der Römerzeit her 
noch feine eigene romaniſche Sprache ſprechend. Es iſt ein 
ſtarkes, robuſtes, gewandtes, rühriged, braunes und ſchwarz⸗ 
haariges Bergvolk, den alten Staltern näher als die neuen Sta= 
liener, denen ihre Sprache noch vauher als den Hochteutfchen 
bie Schweizerfprache Klingt. Sch habe um diefe Sprache mid) 
etwas befümmert, flärfer um die Gefchichte de8 Stammes, habe 
auch einige Lieder mit Melodien, und zur Sammlung von mehr 
aufgemuntert. Sie haben eine etwas complicirte Verfaffung 
und Geſetzgebung mit großer Selbſtſtändigkeit des Einzelnen, 
in der fie ſich auf eine Fuge, verftändige Weiſe regieren. Seit 
Sahrhunderten Hat bie teutfche Sprache das Rheinthal hinauf 
unter ihnen große Fortfchritte gemacht, Chur ſelbſt fpricht ganz 
teutſch, und nur mehr die tiefen Thäler kennen allein noch ihr 
romanijch, Das ehemals auch beinahe Durch ganz Tyrol geherrfcht 
und in gleicher Weife gegen das Teutfche Raum verloren. Sie 
haben nicht bie Yreifinnigfeit ber Staltener, aber bafür auch 
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nicht die meiften ihrer Lafter, doch follen fie da, wo fie in eine 
gewiffe Gultur Hineingefommen, wie im Schalftter Thal auch 
nicht viel taugen. Ihr Land iſt enge in die Berge gedrängt, 
ſchöner Viehſtand, aber fonft nicht viel, wovon bie 73000 Men— 
ſchen leben könnten. Alte Burgen ftehen auf allen Bergen, die 
theil$ der zahlreiche einheimifche Adel, theild die Teutſchen ge= 
gen Italien hin an die Päſſe gebaut, das und die vielen Eleinen 
Waſſerfälle und Wälder und Felſen und der ſchöne Him— 
mel macht dieß Graubünden recht romantiſch. Chur felbft liegt 
am Eingange jenes Schalfifer Thales im Hintergrunde einer 
ziemlich beträchtlichen Ebene, und hat über fich ein altes Schloß, 
wo ein alter Thurn Marfoell, Auge ded Mars genannt, mit 
Epheu um und um bis unter das Dach ummebt, noch die Eck— 
baftion des alten römiſchen Caſtrums fein fol. Daneben fteht 
eine alte merkwürdige Domficche aus dem Sten Sahrhundert 
mit einem Portale, das noch viel Alter ift, Innen gefchnigte 
und gemalte Altäre von recht guter Arbeit. In einem hohlen 
Pfeiler hat man, wie mir der Regens des Seminars, ein recht 
gefcheidter Mann, erzählt, im vorigen Jahre Schädel, Rippe 
und Tibia eines ordentlichen Niefen entdeckt, die Tibia war feche 
ZoN höher als mein Stock, der nahe drei Fuß haben mag, und 
bei den Gebeinen lagen einige Basler Bracteaten aus dem 13ten 
Sahrhundert, die mir die Zeit der Betfebung im Pfeiler bezeich- 
nen, da die Gebeine nicht ganz vorhanden waren. Oben tft 
eine hübfche Ausficht ind Oberland hinauf bis an den fchnee- 
bederften Tödi, rheinabwärts in feine Thäler, gegenüber an 
dem Galanda hinauf, der auf breiter Baſis und mit gewaltiger 
Maſſe fih mehr als 8000 Fuß über die See erhebt, rechts Die 
Gebirge des Prättigaus, die noch höher fteigen, darüber ein 
ſchöner dunfelblauer Himmel ausgefpannt und unten bie Berge 
alle mit fehönen grünen Teppichen ausgefchlagen. Wir verweil- 
ten zwei Tage bort, und gingen am dritten Nachmittags unter 
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ſtarkem Comitate zurück nach Reichenau, um von da uns ins 
Thal des Hinterrheins hineinzuſchlagen. Dieß Thal zieht ſich 
anfangs recht geräumig zwiſchen ſeinen Schieferbergen herauf, 
die an den Seiten in den Einſchnitten der neuen Straße ihre 
Schichten und mit Quarz durchkneteten wie aus einem dicken Teig 
gewirkten und gewelgerten Blätter zeigen. Wir kamen an ihnen 
vorüber ins Domleſchger Thal einſt am Heizenberg hinauf, 
einer der blühendſten Theile der Schweiz, jetzt durch die Dolle 
von Tuſis her, in einer Länge von mehreren Stunden und 
einer Breite, wie bei uns der Rhein, mit einem ſchwarzen ver- 
witterten Schiefergneiße gänzlich überführt und öde und unfrucht- 
bar gemacht. Im Hintergrunde, wo die Davofer und Schamfer 
Thäler, Albula und Hinterrhein mit einander fich vereinigen, 
liegt als Eckſtein eine gewaltige ſchön geformte Gebirgsmaffe, bie 
am Eingange des Nheinthald auf einem vorfpringenden ftetlen 
Felfen: Realta, die erite Anfledlung der einwandernden Rhätter 
trägt, von der beim Aufitand Graubündens der letzte Befiker 
von ben flegreichen Bauern aufs äußerſte gebracht, nach ber 
Sage feinem Pferde die Sporn gebend, ſich in den Rhein hin- 
abgeftürzt. An jenem Eckberg auf dem rechten Rheinufer rückt 
nun das Gebirge vom linken fo nahe, Daß nur eine ganz enge 
Schlucht oder ein fogenannter Tobel übrig bleibt, durch dem 
1 Stunden lang der Rhein ſich drängt, und den man von 
je für unzugänglich und bahnlos gehalten. Deßwegen läuft ber 
alte Weg durch eine Ginfattlung des Berged auf dem Linken 
Ufer von Tuſis herauf, dann auf der andern Seite eben fo 
hinab eine Stunde höher hinauf gegen den Rhein bin, und iſt 
dann durch die ein wenig weiter von einander abgerückten Berge 
in der fogenannten Via mala durchgefprengt. Seht aber bei 
ber neuen Straße haben fie den kecken Gedanken gefaßt, fie 
gerade am Rheine fort durch jenen Tobel durchzufprengen, und 
jo alfo jene Via abwärts um eine ganze Stunde zu verlängern, 
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fie arbeiten fchon felt nahe einem Jahre daran, und werden es 
im dritten zu Stande bringen. Wir gingen am Morgen von 
Tuſis den Sattel hinauf der Via zu, bie ich, ob fie gleich im 
Schiefergefteine gebt, doch um größeren breiteren Eindrucks 
wegen ber Teufelsbrücke im Urgefteine welt vorziehe. Hohe 
ſenkrecht abftürzende Felfenwände fteigen an beiden Seiten auf, 
fo daß ftellenmetfe zwifchen Sonnenaufgang und Untergang kaum 
eintge Stunden Iiegen, große Blöcke überragen anderwärts die 
Straße, die fich mit Mühe unter ihnen durchgebiffen, die Schutt= 
halben, die die Ufer des Rheines bilden, find mit dichten Wäls 
dern zum Theil ber allerälteften Tannen befeht, bie e8 in Ihrer 
Höhe auf ein Nacheifern der Berge angelegt zu haben feheinen, 
unten in der Tiefe hört man den Rhein unfichtbar braufen, da= 
zu fchlug aus den Schluchten abwärts von den Minen eine bes 
ftandige durch das Echo verlängerte Kanonade, als würde da 
drinnen im engen Raume von unfichtbaren Heeren eine Schlacht 
gefchlagen, und dazwiſchen läuteten wieder friedlich Die Glocken 
einer ganzen Garavane von Saumrofjen, durch die man zur 
Zeit noch den Verkehr mit Stalten führt. Um die beiden Brü- 
en befonders die höhere ift der Brennpunkt ded ganzen Wegs, 
an der einen tft es eigentlich nur ein enger Riß in den %el- 
fen, der dem Rheine den Durchgang verftattet, doch vergibt er 
feiner Würde auch da nichts, fondern weiß mit großer Gefekt- 
heit ſich durchzudrängen. Um den Eindrud noch etwas pikan— 
ter zu machen, zündeten fte dicht neben und ganz einfach mit 
einem Stück Zunder eine neu geladene Mine an, an ber ich 
mit dem gehörigen Reſpect ſchielend und nachjehend vorüberging, 
doch flog fe glücklichermweife erft auf, als wir unfern gefehten 
Schritt fortfehend und in Steherheit befanden. Nach diefer 
Stelle fcheint die Natur etwas auszuruhen, und die Gegend 
wird weniger intereſſant. Man fleigt allmälig gegen Andeer, 
wo man wieder 3000 Fuß über dem Meer hat, Wir badeten 


216 > v 
im DBorbeigehen im Pigneuer Bade, in der ganzen Ginrichtung 
eine noch übergebliebene altteutiche Babeftube, die Strapazen 
aus, und gingen dann zum Pfarrer Conradi in Andeer, an 
den wir empfohlen waren. Das tft ein gutmütbiger alter tau- 
ber Mann, der eben eine romaniſche Grammatik hat druden 
laſſen, und die Volksſagen der dortigen Gegend in gar betrübte 
Verſe übertrug, und aber mit den Seinen recht freundlich auf- 
nahm. Die Frau, die mir am beften im Haufe geftel, kochte 
und einen Gaffe, und da unfer gutes Reiſeglück zur ungelegen- 
fien Zeit ung den Rüden zu Tehren fchien, nahm ich Dort 
Pferde, um noch wo möglich Splügen und dort eine gute Her- 
berge zu erreichen. Mir ritten wieder auf einem ganz vortreff- 
lichen aber für Zurchtfame, befonders bet fo fchlechter Reitkunft, 
gefährlichen Wege, da ein Ausgleiten des Pferdes auf den 
glatten Steinen der engen Straße leicht über das ſchwache Ge- 
länder in den im Abgrund ſchäumenden Rhein hinabjchleudern 
konnte. Auf die guten Sterne vertrauend fahen wir inzwifchen 
fehr ruhig von der Höhe dem Sturze des Rheines durch bie 
Helfen und die Broden und die grünen Bäume zu, und hörten 
fein zorniges Schelten über den unnüten Widerftand, Zwei⸗ 
mal macht er zwei ganz vortreffliche, mit fchönen Baumgrup- 
pen und Steinmaffen umwachſene braufende und brandende und 
blau dampfende Waflerfälle, wie ein Gletſcher weiß und weit 
umfpritend. Die Witterung ließ uns Zeit, das Alles noch 
gemächlich zu betrachten, nun aber Fam der Waflerfall von oben 
herab an und heran, und wir mußten uns in foharfen Trapp 
verfegen, um wenigſtens noch im nächften Orte ein Obdach zu 
erreichen. Als der Regen anfangs gelinde und eben auf bie 
Haut dringen follte, kamen wir glüdlich in Suverd an und 
Tehrten in einem Bauernwirthshaus ein, und als wir faum un⸗ 
fergetreten, vegnete es in Strömen herab, Sch fürchtete für 
bie Nacht wieder große Feldſchlachten bei wenig Schlaf, inzwi— 
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ſchen ging’8 über Erwartung, ſie Tochten was fte konnten, wieſen 
uns hernach in eine ganz neu getäfelte Stube und reine Betten, 
und wir zahlten am Morgen unbedeutend wenig. Seit Andeer 
waren wir in dem Bezirk einer teutfchen Colonie mitten im 
romanifchen Lande angelangt, die Barbaroffa im zwölften Jahre 
hundert zur Hut des Bernharbinpaffes dahin gefebt. Sie find 
urfprünglih Schwaben, fprechen aber ihr teutfch ohne ſonder⸗ 
lich merfbaren Dialekt. In ihrem entlegenen einfamen Thale 
find fie arm, aber ihren alten Sitten und Berfaffungen am 
meiften treu geblieben. Alle Jahre im Frühling kommen fie 
zufammen, um im umhegten Raume ihre Landesgemeinde zu 
halten. Jeder Burfche Hat fein Mädchen vor ſich auf dem 
Pferde, Mufilanten und die Fahne der Gemeinde vorauf. 
Wenn die verfchiedenen Gemeinden am Sammelplat zuſammen⸗ 
fommen, grüßen fte fich, indem ſie die Fahnen gegeneinander 
halten, dann tritt der alte Landamman in die Mitte und hält 
eine Rede, morin er der Yaufenden Greigniffe des vergangenen 
Sahres gebdenft, und ihnen die Wohlthaten ihrer Unabhängig- 
feit nahe legt. Ste jchreiten dann zur Wahl eines andern Am⸗ 
mans, wobei fie felbitftändig genug ihres Willens zu fein pfle= 
gen. Iſt das Gebinge aufgelöft, dann treten fie zu einander, 
geben fich die Hände, geloben ſich Fortdauer der Eintracht und 
Bundesgenoflenfchaft, und nun geht's zum Tanze, der, weil es 
der einzige im Sahre tft, drei Tage dauert, aber ohne Aus- 
ſchweifungen von Statten geht. 

Am folgenden Tage fchien es fich ganz ernfthaft auf lang⸗ 
wierigen Regen einzurichten, wir paßten inzwifchen in ben 
Sennhütten des Thals die günftigen Augenblide ab, und kamen 
fo wenigftend vom Morgen zum Abend durch die Zwifchen- 
räume ungenäßt drei Stunden Weges weit über Splügen nad 
Hinterrhein dem letzten Orte des Thales, wo wir bleiben muß⸗ 
ten. Hier fehlen e8 verzweifelt um den Alpenübergang für ben 
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folgenden Tag zu ſtehen. Das Moſchelhorn romaniſch der 
Pitz valle Rhin aus beflen Gletjchergewölbe der Hinterrhein 
einige Stunden von uns rechts entipringt, dev höchſte Kopf der 
Gegend, ſchien der Herenplah, auf den bie Wolken aller 
Gegenden geladen mit allen Winden fegelnd in ber größten 
Eile ſich verfügten, befonders fehlen Stalten mit dem Kohn 
reichliche Ladungen Hinzufenden. In der Nacht hörte ich's in 
Strömen gießen, inzwifchen als wir am Morgen erwachten 
fohien die Sonne hell über Berg und Thal. Da jedoch etlige 
Wolken vorüberftreiften, traute ich dem Landfrieben nicht ganz, 
wir frühftückten ſchnell, und beftiegen nun den Bernharbin, 
Der wenige Baumwuchs verließ uns bald, bafür famen wohl 
vier Schuh breite Büfche der fchönften Alpenrofen, hübſche 
Matten, links der Splügen, rechts einer der Gletfcher, ber 
Weg ging über breite Granitplatten, die in großen Banken ne= 
benan brachen, größtentheild durch das Bette eined Baches, ums 
ber die reine Alpenluft. Als wir inzwifchen nahe die Höhe 
erreicht, Famen ziehende Nebel herangefahren, die uns bald um⸗ 
widelten, und es fing zu regnen an. Sch fürchtete einen Regen 
ber Art, wie der von geftern und ehegeftern, der und in der 
froftigen Temperatur der Höhe, wo ſtundenweit Fein Obdach iſt, 
fatal hätte werden können, inzwiſchen nahm er nicht zu, wie 
wir über die Höhe gingen, obgleich der Nebel immer dichter 
wurde, daß wir außer dem Wege nichtd fahen, den Alpfee 
nicht, den wir nur neben und fchlagen hörten, noch weniger 
den Rheingletſcher, ohnfern welchen wir vorüberfamen. Sch 
mochte auf der ganzen Reife feinen Führer nehmen, ganz gegen 
die Art des großen Troßes der Reiſenden, die auf den gebahn- 
teften Wegen mit ihren langen beftachelten Alpenſtöcken ganz 
lächerlich Her marfchiren, fi von Gefahren alles weißmachen 
laſſen, überall hin Führer nehmen, und darum ein Täfterliches 
Geld vertbun, ba ein folcher des Tags 6 Franken koſtet. Ich 


hatte ftatt defien mir eine Karte gekauft, die Basreltefd wohl 
angeſehen, und fo find wir überall ohne Anftoß fortgefommen. 
Hier inzwifchen konnten wir doch in einige DVerlegenheit gera= 
then, da die neue noch nicht vollendete Heerſtraße abwärts ben 
alten Weg ftellenweife aufgerollt, und dann plöglih an einem 
tiefen Bergeinfchnitt oder Waldwaſſer endete, konnten wir bie 
alte Straße nicht wieder finden, Inzwiſchen trafen wir doch 
jedesmal bald Arbeiter in Hütten, bald Yuhrleute, die ung 
wieder in die Geleiſe wiejen, und fo ging's glücklich von ber 
Stelle. Als wir ein Feines Stück herabgeſtiegen, erhellte fich 
der Nebel nach der Seite von Stalien, der Regen ließ nach, 
wir durchbrachen endlich die Wolfen, gingen vollends hinunter, 
und kamen nun bei heiterem Himmel an den erften italieniſchen 
Ort, St. Bernharbin, wo ein Eiſenwaſſer, an dem ich mich fett 
langer Zeit zum erftenmale wieder fattgetrunfen, viele Cur— 
gäfte verfammelt hatte. Die Gegend Hatte noch nichts fonder« 
lich Stalientfches, die Wiefen mager, nur die Tannen mehr obe= 
liöfenförmig und etwas weniger faftiger im Laube, Wir gin- 
gen drei Stunden weiter herab gegen Miſocco, meiſt immer 
ſtark niederfteigend, hier wurde das Gras feiner, hübſche Wafler- 
falle ftürzten ins Thal hinab, und die Kaftanien begannen. 
Kaum waren wir zum Mittag eingefehrt, Fam vom Bernhars 
din herab ein furchtbarer Orkan, ein Wolkenbruch mußte auf 
der Höhe gefallen fein, denn der Buffalofo ſchwoll an und 
wurde fchmußiggrau, wie er fett vielen Jahren nicht geweſen. 
Signor de la Marca, an den wir empfohlen waren, nahm 
und wohl auf, pflegte uns aufs Befte, wir aßen die Suppe 
mit Käfe, Polenta, defgleichen Scarbaza, Tartara und derglei- 
chen italieniſche Gerichte, nach dem Efien hielt Puggé auf dem 
Bette eine fürmliche Siefta, und wir biieben des ungewiſſen 
Metterd und der Ermüdung wegen über Nacht, Am Morgen 
zahlten wir für das Alles, und einen einfpännigen Char à banc 


bis Bellinzona 6 Stunden: Wegs 42 Kranken, und ich mußte 
nun woran Ih war. Wir fuhren durch das ganz angenehme 
Miſocco-Thal, immer noch Schneefuppen zu beiden Seiten, 
unten aber herrliche Kaftanienbaume, Stämme häufig kurz und 
Diet, von drei Männern nicht zu umfpannen, alt und bemooft 
und mit Epheu umranft, mie Niederfchläge voriger Jahrhun— 
derte, oben aber in jungen, grünen Aeften mit einem Blätter- 
wald gekrönt, die Dürfer aber ganz elend. Kleine Ställe aus 
Steinen zufammengelegt, kaum Oeffnungen zu Zenftern, bie 
Befferen zwar außen beweißt und mit Heiligenbildern bemalt, 
aber doch im engen Raum oft mehr als ein Dubend Menfchen 
zuſammengedrängt enthaltend, weniger und fchlechter Viehſtand, 
ganz anderd mie in der teutfchen Schweiz, denn das Landvolk 
tft verarmt, und wird von den Städten ausgefogen. So Famen 
wir von gelindem Regen eingenäßt über Roveredo gegen Mit- 
tag bier wohlbehalten an.” AS ich zu Pater Raphael gegangen, 
führte er und ind Nefectortum, wo fie zum Eſſen verfammelt 
waren, und ftellte mich ihnen mit den Worten vor, da hätten 
fie mich nun felber; fie mußten eben von mir gefprochen haben, 
da die Zeitungsfchreiber nun endlich von meiner Schweizerreiſe 
Wind befommen. Ich fand einen Fleinen Convent junger 
Benediktiner meift von Einſiedeln, die feit der Eroberung durch 
Schwyz dort den Unterricht beforgen, lauter geſcheidte Leute, 
die einen vernünftigen Diskurs über die MWeltbegebenheiten zu 
führen mußten. 


Bavona, 25. Juli. 
Bellinzona liegt an dem Punkte wo der Gotthards⸗Paß 
durch das Liviner Thal mit dem des Bernhardiner durch das 
Miſoccothal fich vereinigen. Die Straße zieht zwiſchen zwei 


Hügeln mitten durch das helle, ganz hübfche Städtchen bie 
barum die Sforzas gegen die Schweiz mit zwei Schlöfjern be= 
feßt, zu deren Schube fie noch ein drittes höheres auf dem 
Berge recht, der fie beherricht gebaut. Seit beim geänderten 
Geift der Zeit find die Gaftelle zerfallen, und die Schweiz fel- 
ber baut gemeinfam mit dem Nachbarn fahrbare offene Handels⸗ 
firaßen durch beide Päſſe. Das tft recht gut zur Friedenszeit, 
im Kriege aber werden die Franzoſen durch Wallis die Sim- 
plonftraße ſchnell beſetzen, die Defterreicher werden des Gott⸗ 
hards und Bernhardins ſich bemeiſtern, der Bund wird die 
teutſche Schweiz belegen und ſo werden die Handelsſtraßen große 
Etapen vom Norden zum Süden werden. Wir gingen am 
Abend ziemlich hoch auf das höchſte Schloß hinauf, meiſt unter 
großen Traubenlauben, deren Früchte überaus reichlich und 
beinahe vollwüchſig hingen und durch Kaſtanienwälder, und 
ſahen einen erſten italieniſchen Sonnenuntergang. Die Ebene 
vom Teſſin durchſtrömt, grünt gar anmuthig, die Berge ſind 
hoch hinauf mit den Fruchtbaumen bewaldet, nach oben ſieht 
man in die beiden Paffe, nach unten auf einen Theil des Lago 
Maggiore in defien Hintergrunde ein jchöned großartiges Ge⸗ 
birg eine fchöne flache Kuppel trägt, die im Abendichimmer wie 
mit einer hellen Glorie umgeben war, während ein fchunes 
lichtes Gewölk die Zaden ferner Berge umgab. 

Mir gingen am folgenden Morgen nach Locarno durch ‚die 
reiche Gegend, die mit jedem Schritt reicher wird, ob fie gleich 
im Ganzen viel wafjerarmer als die Thalgründe jenfeitd der 
Alpen iſt. Es war gar vortreffliches Wetter und heller Son⸗ 
nenjchein, am Wege ftanden die Malven hochbufchig, großblu⸗ 
mig und rofenroth, die Weinſtöcke wurden immer laubreicher 
und bald an den Obſtbäumen hinaufgezogen, nahe am See er= 
fehtenen fchon mitunter zwanzig Schuh hohe Zeigenbäume, in 
der Nähe von Locarno hübſche Villen und an ben. Höhen überall 


Kirchen, die nach italieniſcher Weiſe unaufhörlich und -fchnell 
den morgigen Sonntag einläuteten. Das Volt bisher Klein und 
meist haplich, obgleich bisweilen Figuren kamen, die irrthümlich 
in den Bauernrod gerathen fehienen, wurde nun wenigftens 
in den Kindern hübfcher, die Häufer aber nur wenig. befler. 
Wir Famen endlich bald vor Mittag zum Lago und badeten 
darin, um uns ben bisher vergofienen faueren Schweiß abzu= 
wachen. Dann gingen wir in bie Heine Stadt, die mit ihren 
Arkaden und flachen Dächern fchon ganz das ttaltenifche An- 
jeben bat, aßen dort und tranten den angenehmen aber gar 
leicht zu Kopf fteigenden rothen Landwein. Die Schiffleute for- 
berten hernach bi8 zu den Iſolas, acht Stunden etwa, 30 Fran 
fen, aber feit und Signor de la Marca gehänfelt, wußte ich 
recht gut Beſcheid und war nicht mehr zum zweitenmale anzu- 
führen. Wir gingen darum bis Ascona feitab vom Kuhweg, 
dort miethete ich eine Barke bis Canobio, beinahe halbwegs, um 
drei Franken, und nun fuhren wir vergnügt unfere Straße, 
Das Wetter war fo durchdringend warm, daß mir bie einge- 
fogenen Alpennebel, ohne daß ich ſchwitzte, aus allen Poren 
dampften, und ich ganz unerfättlih und unaufhörlich trinken 
mußte. Halbwegs unfere Zahrt fuhren wir ind matländifche 
hinein, und ich fam in die Gewalt des Katfer Franz, der fie 
jedoch either keineswegs mißbraucht, Wir übernachteten in 
Canobio, und am Morgen miethete ich für andere vier Fran- 
fen eine Barke nach Intra dicht bei den Inſeln. Che wir ab- 
fuhren fiel ein Gewitter mit einem gewaltigen Plabregen ein, 
wie fie bier zu Lande kurz und raſch aber alles durchdringend 
einzutreten pflegen. Es hellte fih auf, als wir die Abfahrt 
angetreten, aber als wir mitten auf dem Waffer waren, kam 
ein anderes heraufgezogen. Gin flarfer Wind blies heftig in 
unfere Segel und brachte uns raſch von ber Stelle, ber See 
noch vom vorigen Gewitter bewegt, wurde nun vollends wüthend 


und ging wohl in fünf Schuh hohen Wellen, die an unfer 
Schiffchen brandeten, es blikte und vegnete tüchtig, Turz wir 
hatten die ganze Mintaturfrake eined Seeſturmes, und bie 
Schiffleute hatten Freude daran, daß wir und nicht fürdhteten. 
Inzwiſchen befam ich nach einer Stunde von bem heftigen 
Schwanken des Schiffes eine Art von Seekrankheit, und mußte 
mich niederlegen, auch Puggé gejchah beinahe das nämliche. 
Dad Gewitter hatte die halbe Fracht verdient, das Uebrige tha= 
ten die Schiifleute mit Rudern, und fo Tamen wir an den Ga= 
ftelen und bei Zuvino vorüber nach Intra, wo wir Alles in 
fonntäglicher Feftlichkeit antrafen,,. die fchon eine Menge gewor- 
fener Rafetten am Abend vorher in Canobio uns angekündigt 
hatten. Wir gingen über die üppig fruchtbare mit Maid, gro= 
Ben MWallnüffen, Weintrauben, Kaftanten, Maufbeerbäumen be= 
beefte Landzunge, die das Städtchen von Palanza trennt, und 
fahen dann die Snfeln vor und. Bon einem KRetfegefährten 
Ins Campiſoglio gewiefen und empfohlen, aßen wir nicht abfon= 
derlich zu- Mittag und follten hernach S Franken 12 Soldi da= 
für bezahlen, ich ftritt aber der ſchön geputzten Wirthin das 
Unbillige hinweg. Dann gingen wir nach dem nächiten kleinen 
eine Biertelftunde entfernten Ort, und erhielten dort ein Schiff- 
hen nah Sfola bella und and jenfeitige Ufer. Wir kamen 
glücklich bei Schloß und Garten an, und erhielten in Erwar— 
tung ber Goldpfennige, die wir von ung geben follten, die bei- 
ben Flügel des eifernen Thores ziemlich weit geöffnet. Allein 
ih war gar nicht in rofenrother Laune, theild in der Nach— 
wirkung meiner Seekranfheit vom Morgen, theild wegen ber 
unausftehlichen Gewitterhitze bei der Ueberfahrt, theils weil ich 
gleich wieder fah, wie man Schloß und Garten in drei Depar- 
tements getheilt, um drei buona mancia zu erfchnappen. Darum 
hatte ich die Bosheit, da außer der Ausficht ohnehin nicht viel 
zu ſehen war, pas de charge durch alle Säle bei ben No 
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Merkwürdigkeiten, an denen der verwunderte Cicerone ung feilna- 
geln wollte, vorbeizuetlen, fo daß gleich ein Departement athemlos 
und invalid auf den Treppen liegen blieb, dann in den Garten 
überzugehen, und da auch dort die Donna bei der unerwartet 
fehnellen Befichtigung, obgleich wohl viermal mit Pfelffen her- 
beieitirt, doch im Gefpräche fich verfpätet hatte, jo Tamen wir 
heraus und mit einem Trinkgeld ab, für das die Thore etwas 
mäßiger als zuvor geöffnet wurden. Das Schloß iſt eben in 
ber Hofpracht des vorigen und vorvorigen Jahrhunderts gebaut, 
mit theils fehlechten, theils prächtigen Möbeln, vielen Gemäl- 
ben, unter denen mich nichts als einige recht gute alte Bild- 
nifje angezogen, antifen und modernen Büften und Statuen, 
Spiegeln, vergoldeten Leiften und Tapeten, im untern Stode 
recht ſchön aus Kiefeln ineruftirten: Sälen. Der Garten ift 
wie die hängenden Gärten von Babylon in Teraſſen übereinan- 
ber gebaut, an deren Seitenwänden die berühmten Orangen und 
Gitronen in Spalteren fiehen, dazu noch Grotten, Waſſerwerke, 
Palmen, Blumen und Cypreſſen, und was fonft zur Ausftaffi- 
rung noch gehört. Die Ausficht auf der oberfien Teraſſe tft 
wieder das Beſte. Nachdem wir die Herrlichkeiten gefehen, ftie= 
gen wir wieder ein, kamen bald ans Land, und find nun bier, 
den Inſeln gegenüber, angefommen. Ich aber bin jetzt Schrei— 
bens müde, und ihr mögt müde zu. Iefen fein. Von Albano 
und dem Vliesritter habe ich Feine Spuren mehr auf den In⸗ 
jeln angetroffen. Behalte mich Iteb, küſſe die Kinder und grüße 
Freunde und Bekannte. Es ift mir lieb, daß die Iſis fo gut 
ausgefallen ihretwegen und deiner Freude daran wegen. Das 
Bild in Frankfurt iſt Tein Raphael, die Landſchaft wohl auch 
nicht von einem Andern, Parts auch der letzte Ort, wohin man 

pernünftigermweife je Bilder zum Reſtauriren fenden follte, 
Die Sache in Neapel ift fchon beendet, die Gonftitution 
ber ſpaniſchen gleich beſchworen, ber König Kat auf feinen 
oT, 
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Sohn refignirt, die Senfatton in ganz Stalten groß. — — — 
— — am 27. glüdlih über die Alpen zurüdgefommen, und 
die Strapazen ſchon ausgefchlafen, wir gehen von hier nach Genf. 


Bern, 20. Aug. 1820. 


Ich habe Hier mit großem Werdruffe länger als zehn Tage 
auf Briefe gewartet, endlich find fie dann vor einigen Tagen 
gekommen, und es tft mir lieb, daß du nun kurzweg deinen 
Entfehluß genommen haft, da die Sache nun einmal nicht an= 
ders tft, und daB es fo gefommen, ficher feinen guten Grund 
hat, wie fich fpäter wohl auswelfen wird, daß mein Brief den 
Eindruck gemacht, wie du fchreibft, tft mir Lieb, gerade weil er 
nicht in der Abficht gefchrieben war. Se näher das Verhängs 
niß kommt, um fo verftocdter wird man, denn haben fie feither 
vor Gefpenftern fich gefürchtet, jo hat man jet alle Urfache zu 
zittern, die Lage der Dinge tft jo, daß der Fing eined Vogels, 
oder das Schnalgen einer Peitſche, die zerfehmetternde Lawine 
anregen Tann. Darum follit du jebt e8 mag fommen, was da 
will, nicht mehr ſchreiben, bis ich e8 gefehen habe. Die Sache 
fteht wieder fo, wie alles dort, daß fie nichts thun und nichts 
Inffen können, darum möchten fie wohl irgend eine Bosheit ges 
gen mich ausfinnen, wenn ihnen nur etwas einfiele. Wie es 
alfo kommen mag, fo reife du am erſten September ab, ba 
Straßburg gerade in der Mitte zwiſchen ung Itegt, jo werde 
ich 618 dahin bir entgegen Tommen. Du kannſt dort gerade 
hinter der Thomaskirche über die Brücke gegen die Mühle fah« 
ren, oder gleich bei der Kirche bei Engelhard nach mir fragen. 
Nichte die Reife fo ein, daß du nicht zu große Tagfahrten 
machft, damit du Nachts nicht um den Schlaf kommſt. Da ih 
an bemfelben Tag von hier fortgehe, und erft er ni 
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ober 5ten Morgens in Straßburg ankomme, fo haft du Zeit 
genug um die 58 Stunden zurüdzulegen. Unterwegs befuche 
doch Zimmer in Worms, auch wohl den Kuiffler in Speyer, 
da dießſeits der Fürzefte Weg hinzieht, jenfeitd müſſeſt du Greu- 
zer befuchen. Du wirft wohl thun, wie ich glaube, wenn du 
bis Worms einen Wagen nimmft, wo dann Zimmer dir einen 
andern beforgen könnte. Bringe mir nebft dem nöthigen Gelde 
oben aus der großen Schublade, alle meine literarifchen Pa⸗ 
piere, auch das Foltobuch, worin ich allerlei hineingeflebt, mit. 
Bon Büchern das Manufeript der gesta Trevirorum, das &e- 
feßbuch des Menu, die beiden Bände von Kanne, die Chronik 
von Rankwyl, Knappen beim Grafen von Montfort, in 4. das 
in dem Schranfe rechts neben der Thüre aus meinem Schlaf- 
zimmer in der Bibliothek unten liegen muß; in klein 8. dann 
weiter: bie alte Gefchichte von Belgien und Holland mit Kö— 
nigsliften, ich glaube franzoͤſiſch geichrieben, das im erften oder 
zweiten Schranfe neben dem Fenſter rechts fich finden muß. 
Sch freue mich recht aufs Wiederfehen, da ich des Allein- 
ſeins herzlich fatt bin, obgleich die Leute auch Hier wieder mir 
Alles thun, was ich nur wünfchen Tann. In Genf war ich 
nur einen Tag, ed tft wohl recht ſchön am See, dad Volk dort 
tft auch gewandt und gefcheidt, aber mich hat der furchtbare 
Lärm dort, das Drangen und Treiben in ihren Intereſſen, bie 
gewaltige Gultur, die Landluft und das Wafler gezähmt, das 
Schnarren von nichts als franzöftfch um mich her, fo geäng: 
tigt, daß ich fürchtete das Heimweh zu befommen. Ob ich 
daher mir gleich ſchon ein Zimmer gemiethet und mich halbwegs 
eingerichtet, habe ich am Abend noch Poft genommen, und bin 
in der Nacht davon gefahren. Alle Landhäufer bis bald eine 
Stunde Weges find auch an Engländer und dergleichen um 
ſchweres Geld vermiethet, und man muß immer an der Rarr- 


heit len, wenn man auf dem Kuhweg ſich finden läßt. 
— 
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Doc ließe fih für alles noch Rath fchaffen, wenn du abſon⸗ 
derliche Luft dazu hättefl. Im Ganzen hat mir es in ber 
Schweiz am beiten am Züricher See gefallen, obgleich man mir 
auch den Bodenſee, befonderd wegen der Milde des Klimas, gar 
jehr rühmt. Zwiſchen beiden haben wir nun die Wahl, und 
wir wollen das mündlich weiter bereden. Pugges Mutter fage, 
ihr Sohn fei auf feiner Reife breit, ſtark und wohl ausjehend 
geworden, ob er gleich ziemliche Strapazen ausgeflanden, und 
ich betrachte ihn bis auf die allgemeine Nachwirkung feiner 
Krankheit, die freilich fo bald fich noch nicht ganz verlieren 
wird, für völlig wieder hergeſtellt. Es tft mir lieb, daß mir. 
Sophie gefchrieben, wie ihr der Schnabel gewachſen iſt. Guido 
wird in den Zeughäufern der Schweiz noch Bogen genug mit, 
ihren Sehnen aus einem halben hundert Satten oder Hanf 
fehnüren fehen. Der Marie habe ich die Lieder der Brienzer 
Mädchen gekauft. Nun haltet euch Alle wohl, bis ich euch 
wiederfehe, grüßt mir alle Freunde und nehmt Abichied von 
ihnen auch in meinem Namen, Sch hatte immer nur ſchwache 
Hoffnung fie den Winter wieder zu fehen. Gott befohlen! 


Bern, 28. Aug. 1820. 


Sch habe eine Weile überlegt, wie ich es mit dem Abreifen 
halten fol, in ber Ungewißheit ob du meinem Brief oder dem 
Umftänden des beinigen folgen würdeſt, da ed mir indeflen 
wahrfcheinfich vorkommt, daß du wenigitend die Antwort von 
oben herab erwarten wirft, fo habe ich meine Abreife vom Frei⸗ 
tag bis zum Mittwoch verfchoben, und berechne, daß bis dahin 
auch diefer mein Brief bei dir angelommen fein wird, ber die 
fagen fol nicht Kanger zu warten und zu zögern, ba es eben 
doch zu nichts führt Was du zulebt dem Könige ichrie⸗ 
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ben *) iſt wohl gut, obgleich es fonderbar Mingt, Jemand um die 
Erlaubniß zu fragen, ihm eine Ohrfeige zu appliciren. Bs. Brief 
tft nach feiner Weiſe, wie eine Sternfchuppe darüber megfahrend, 
bie üble Stimmung wird wohl zunächft gegen ihn gerichtet fein. 
©. fcheint fich wohl immer mehr zu einem foliden Philifter zu 
qualificren, der auch mit nicht mehr als ſechs Schüffeln vorlieb 
nähme, wenn es ihm recht eindringlich von der moralifchen 
Seite vorgeftellt würde. Weber bie erhabenen Briefe 8.8 habe 
ich freilich Tachen müflen, aber fo find diefe Leute, Alles oben- 
hin nehmend, bis die Fauft fie erfaßt und fle abwürgt. Frei— 
lich Mifere oben und Mifere unten, bei uns drüben und über- 
al; aber auf dem Mifte wachlen doch die Baume Meine 
Angelegenheit hat dazu gedient, fie alle gehörig zu proftituiren. 
Da ich übrigens nichts von ihnen will, nicht einmal ihren Bei- 
fall, fo kommt das auch gar nicht in Betrachtung. Vom lah- 
men Hinzelpeter wird alfo nun die Sache zum lahmen Beter- 
hinzel geben, ber wie ein indiſches Göhenbild zwar viele quaſi 
Köpfe, aber wenig Hände hat. Indeſſen werde ich mir ihn 
vorbehalten, bringe mir nur von ben Kunftverftändigen Die 
Gourtoifte und Formeln mit, in denen man mit ihm zu veden 
hat, fonft möchten fie mich wohl gar an ber Thüre abwetfen. 
Spott, den du immer abwehrft, werde ich mahrbaftig Teinen 
mehr aufmwenden, fondern fie nur mit ihrem eigenen Waſſer befchie- 
gen, nicht um ihr Gefieder nicht zu verlegen, wohl aber ihre 
ſchöne Friſur. Mebrigens kommt jebt eine Alteration nach ber 
andern, das Feuerwerk ift zwar für dießmal wieder abgebrannt 
und die Feuerwerker werben zum Schaffot gehen, aber in einem 
fo durchaus kranken Körper kommen die Anfälle öfter und öfter. 
Alles dieß aber macht fie nur noch verwirrter und halsftarriger, 
das in der That fehlecht und gut fich immer mehr und mehr durch⸗ 
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einander wirrt und endlich der dürre Brand vom Sturme zur 
hellen Flamme wird angeblafen werden. Darum ift es jebt 
wirklich hier am ficherften, wo die Berge ein wenig Schuß ge= 
gen die Stürme geben. In Genf ifi es freilich nicht fo, daß 
es mir gefallen hätte, wie ich dir ſchon gefchrieben habe, wir 
fünnen und dann felbft den Ort auswählen, wo es und. am 
beiten däucht, Nach Straßburg habe ich geichrieben, wenn du 
etwa doch am dten hinkommen würbdeft, daß fie dich unterbrin- 
gen für die Tage, bis ich Fomme. In Straßburg werde ich 
die Epiftel nach Frankfurt fchreiben, da ich dort auch allerlei 
Juriſtenvolk befragen Tann, obgleich fie im geeigneten Falle ge 
wöhnlich gerade fo viel wiflen wie Die Aerzte. Doch mündlich 
Darüber mehr. Wenn die Vögel nicht In guten Händen unten 
bleiben, würde ich dir auch fchreiben den Buchfinfen mitzubringen. 

Der Minifter Stein war in diefen Tagen hier, ich habe ihn 
viel und oft gefprochen, er hat ordentlich ausgelegt, genug um 
auf Lebzeiten mein zugedachtes Quartier in Glab zu bewohnen. 
Gott befohlen auf die Reife! | 
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Straßburg, 25. Aug. 1824, 


An feine Tochter Sophie. 

Che ihr auf Reifen geht, wollte ich zuvor euch Doch noch 
einmal fohreiben. Die Ankunft der Schneegänfe und der Abzug 
ſammtlicher niederelfäfftfcher Störche prophezeten euch nicht das 
befte Reiſewetter. Wenn das geflügelte Volk nicht mie ihr eine 
Ferienreife macht und darnach wieder Tommt, dann muß der 
Schwedenkönig oben in ben Felfen von Norwegen allerlei ge= 
braut haben, das ung einen fo frühen Winter bringt. Inzwi- 
ſchen wie bewölft auch immer hier der Himmel ift, der Ludwigs⸗ 
tag wird mit ungewöhnlich vielem Schießen, Yeuerwerfern und 
Illuminiren gefeiert, um die ftetd zunehmende Liebe auszudrü- 
den, wie gewöhnlich Haben alle patrtotifch Geftnnten die Stadt 
verlaffen, und ung die Gelebration überlaffen, und wir forgen 
für Alles, 

Sonft leben wir in unferm Neſte fort in alter Welle und 
laſſen die Breufch an uns vorüberranfchen. — — — Man muß 
überhaupt das Leben frifch und kurzweg nehmen, und es auf 
feinen eignen Füßen und nicht in der Sänfte tragen, auch nicht 
allen bedenklichen Gefichtern und Rathichlägen der Aerzte Gehör 
geben; die find wie die Garçons bei den Reftaurateurs gewohnt, 
immer von einem zum andern zu laufen, jedem etwas auf 
fein Verlangen zu bringen, bald diefem bald jenem den Mund 
zu ftopfen und feiner Klage ein Recept fchuldig zu bleiben, — 

Nun Glück auf die Reife und viel Vergnügen auf die 
Wanderſchaft. Grüße überall bin an Alle, die fich unferer am 
Rheine erinnern, ihr werdet eine ziemliche Anzahl von Num— 
mern abzuwickeln finden. In Köln den alten Wallraf nicht zu 
vergeflen. 
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Durch Guido's Abretfe*) wird unfer Haus nun auch wie— 
der um Einen weniger und um fo viel einfamer werden. Die 
Kinder ziehen fort, die Schmwalben ziehen, die Blätter werden 
folgen, fo if} Herbft in Allem. Behaltet euch wohl und geden- 
ket unfer in Liebe. Gott befohlen! 


Straßburg, 6. December 1824, 


An feinen Sohn Guido, 

Du Haft Tieber Guido lange nichts von und gehört, und 
darum auch lange genug nichts von dir hören Taffen. Hätte 
von dem Waffer, was wir euch heruntergefendet, jeder Eimer 
pol einen Gruß beftellt, du wärft „hörmüdig“ geworben vor 
den vielen Salutationen. Noch haben wir überall die Felder 
vol ftehen, das euch noch alles zugebacht iſt; die ſchönſten 
Waſſerſpiegel Inchen den Vorbeigehenden an, aber e8 will fein 
Eis frieren zum Verdruß der Straßburger Jugend, die dadurch 
vom Schlittfehuhlaufen abgehalten tft. Mendelfohn mar auch 
im vorigen Monat hier, durch Regenftröme ift er bier ange- 
fommen, fie haben ihm beim Abreifen wieder aufzepaßt, und fo 
ift er gehörig durchgebadet, jeht, wo ſchönes Wetter eingetreten, 
wahrſcheinlich glücklich im jchönen Berlin angelangt, und hat 
feine Zagerftätte hinter dem Ofen wieder eingenommen. 

Du erzählſt mir von der Aufnahme, die du unten gefun= 
ben, das tft recht gut, forge, daß die Leute eben fo Freundlich 
von dir fcheiden. Mit den Vorleſungen wirft du indeflen bie 
Einrichtungen getroffen haben, wie fie den Umftänden am beften 
angemeffen find. Daß Schlegel dir gerathen zuerft englifch zu 





*) Die Tochter Sophte hatte fih im Mat 1824 mit Prof. Steingaß In 
Frankfurt verehelicht, und Guido begann im Herbfte deſſelben Jahres 
feine Untverfitätsftudten in Bonn. 
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lernen, {ft ganz natürlich, ich hätte mir's felber an den Fingern 
abrechnen können. Steingaß hatte freilich in ſoweit Recht, daß 
es vorderhand dich einigermaßen an der Befeftigung in den 
andern beiden Sprachen hindern würde. Sedoch, wenn man 
biefe einmal fo weit vor fich hat, daß die meitern Vorſchritte 
hauptfächlich durch geläufiges Bekanntwerden mit den Schrift- 
ftelleen gefchehen, Dann kann man ſchon eine neue anfangen, da 
bie neu beginnende grammatifaltfche Arbeit eine Sache des Ge- 
dächtniſſes ift, das bei jenen weniger beichäftigt ift. Inzwiſchen 
hat der Incidenzpunkt mit dem Engliſchen die Sache von ſelbſt 
ins rechte Geleife gebracht. Du kannſt den Winter nun benüßen, 
um dich in den Glaffifern abzurunden, und haft nebenbei voll- 
fommen Zeit, dich im Englifchen fo meit umzuthun, daß du 
Schriften darin leſen kannſt. Das tft nicht fehr ſchwer, und 
ich habe e8 in ſechs Wochen dahin gebracht, Miltons verlorenes 
Paradies ziemlich geläufig, wenn auch hie und da herumrathend, 
zu überfeßen. Dann Tannft du im Sommer braminifch anfan- 
gen, damit wenn einmal eine Gefandtichaft aus Benared an den 
König von Preußen kömmt, jemand am Rhein tft, der weiß 
was bie guten Leute fagen wollen. 

Mit Rehfues Haft du mehr als beine Schuldigkeit gethan, 
wenn du dreimal bei ihm warft, und es wäre mir leid, wenn 
du zum viertenmale bingegangen wäreft. 

Du fchreibft mir in deinem Briefe allerlei Notizen über 
den Hunsrücken. Das tft alles recht ſchön und gut, aber ich 
werde Veider nicht klug aus der Erzählung. Du mußt dir in 
ſolchen Fällen immer eine Zeichnung machen unter den Augen der 
Zeute, die felten bie Gabe haben, das was fie gejehen mit beut- 
lichen Worten zu erklären. So roh der Entwurf if, kann man 
ihn hernach doch durch die Ortsnamen auf eine beflere Karte 
bringen, und fi dann orientiren. Das merfe dir für ein an- 
dermal, auch wenn du Erkundigungen unten im Lande einziehft. 
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Ueber das Sneinanderfchieben ber verfihiedenen fraͤnkiſchen Vollen⸗ 
haften in dortiger Gegend, Cleve, Geldern, Marl, bie Graͤu⸗ 
zen der Ubier im Binnenlande Habe ich noch wenig Anſchau— 
liches, du kannſt gelegentlich dich danach umſehen. * 
Wir haben ſeither bedauert, daß bu fo zur unrechten Zeit 
weggegangen, wo bein ſchönes Disputationstalent bie rechte 
Cultur gefunden hätte. Es iſt nämlich ein frangöfifcher Miſ⸗ 
fionär aufgetreten, ber in einem halben hundert Predigten die 
er binnen vierzehn Tagen gehalten, viel Beifall und Frucht bei 
- feinen Glaubensgenoffen gefchafft, aber viel Widerſpruch von ber 
andern Seite erfahren. Das wäre nun eine erwwünfchte Gelegenheit 
gewefen, mit dem zweifchneidigen Sackmeſſer fo hinein zu fee 
ren, und bald links und rechts die nöthigen Blefiuren anzu⸗ 
bringen. Inzwiſchen wird der Himmel auch unten für derglei⸗ 
hen Gelegenheiten geforgt haben, damit deine Virtuofität Duck) 
Nichtgebrauch fich nicht verliere. Gleich die Malerei in ber 
Aula, von der du fchreibft, ift ein fchönes Thema, und Marte 
fhlägt den Bonner Herren, die ben Auguftinus hinüberzichen 
wollen, vor, ihn als jungen Menfchen, aus den frühern Jah⸗ 
ven, wo er noch ein Mantchäer war, dort in ihren Himmel gu 
plactven, womit allerdings allen Barteten genug gethan wäre. - 
Grüße und deinen Stubenkameraden vielmals, er foll auch 
einmal etwas von fich hören Yafien. Auch bei Windiſchmanun 
beftelle einn Gruß und wo fonft es dir gefällt. Halte bi 
wohl u und fröhlich, wie wir es find. Gott befohlen. | ty 
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| | Gebr. u.) 
An feine Tohter. 

@8 tft mir lieb geweſen zu vernehmen, wie ihr nun, Frank 

furter Bürgersleute getvorben. Denn ich kann mich jeht rũh⸗ 
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men von ben wenigen Republitanern, bie in Teutſchland ber 
heiligen Alltanz entgangen, einige Exemplare zum Borzeigen in 
meiner Familie zu beſitzen, und dann habe ich Hoffnung bie 
Kachrichten von euch nicht mehr über Bonn und Korbach weg 
aus der alten Heimath zu beziehen, fondern fie dirert and eriter 
Hand von ber neuen her zu erlangen, fo daß tch mit Jedem 
Concurrenz halten kann. Die vielen Briefföpfe von 1— 16 
beweiſen freilich viele gute Vorſätze, aber die Poſten befaflen 
fich nicht mit guten Vorſätzen, ba fie nichts eintragen, weder 
ins Felletifen noch in die Caſſe, erft wenn fie zu Gallerei ge= 
ronnen find, packt eine löbliche Erpedition fie auf, und ver— 
fehleißt fie in die Ferne. Alſo nehmt euch Tünftig zwar Zeit, 
‚aber. verthut nicht allzu viel von dem Eoftbaren Material; da 
wie befannt das Leben, wenn's hoch kömmt, achtztg iſt, jo laſſen 
ſich nicht fo en gros Lappen von drei Monaten und mehr hin⸗ 
ausjcheiden, und damit thun ald wären’s eben fo viele Wochen. 
Guido iſt auch nicht allzu fleißig, doch hat er die Entſchuldi⸗ 
gung von einem halben Dubend Vorleſungen, die er fih auf- 
geſackt, dazu vielerlei Disputatorten, die er jebt zu feiner großen 
Satisfaction offictel mit Delbrück hält, dann die Vorarbeiten 
zum Sandfrit und allerlei fonft. Er war die Weihnachtsferien 
wie er fchreibt in Düffeldorf, und zugegen wie Moslers jüngites 
Kind geftorben, das wie es fcheint durch Kränklichfeit und 
krankhafte Anlage den Beiden das Leben ſchwer gemacht, Die 
Shereschen befommt auch wie es den Anfchein hat, Zuckerwaſſer 
und Wermuthertract, Süßigkeiten und Schärfigfeiten und alles 
durcheinander zu trinten. Bon Coblenz habe ich ſchon geraume 
Zeit Feine Nachricht mehr, da Diez gegen Neujahr, ber Rech— 
nungen wegen, immer viel zu thun hat. Stadt und Land und 
Alles dort rückt mir immer ferner und mehr in den grauen 
Dunſt, der überall am Hortzont liegt, und fie werben am Ende 
noch in meine Mythengefchichte fallen. Ob ich daher gleich 
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noch Feine Luft verfpüre hier Bürger zu werden, fo habe ich 
doch dort meinen Loosfchein fo ziemlich gelöst, und mein dorti- 
ges Bürgertum märe für einen gründlichen Kenner und Schäber 
der preußtfchen Herrlichkeit um ein geringes Trinkgeld zu er- 
ftehen, doch werde th in einiger Zeit noch einmal nach Berlin 
ſchreiben. 

Aus Allem was ihr mir von Brentano ſchreibt, ſieht man, 
daß er vor der innern Bekehrung ſchon getauft war, darum hat 
er keineswegs einen neuen Menſchen angezogen, es iſt eben noch 
bis in die Tiefe, wohin der Erdbohrer reicht, der alte Cle— 
mens von Heidelberg, nur daß die Poeſie eine andere Richtung 
genommen. In jedem Worte, das er ſpricht, erkenne ich ihn 
wieder, und hätte es zum Voraus ſagen können. Wie die Bie— 
nen frißt er den Honig zuerft, den er in ben Blumen findet, 
und dann wenn er verbaut und präparirt ift, gibt er ihn durch 
eine umgekehrte periftaltifche Bewegung von fich, und was nun 
in die Zellen kömmt, iſt allerdings authentifcher, wahrhaftiger 
Blumenhonig, aber man riecht doch gleich, daß er auch von 
feinen Säften hinzugethan. So tft in dem was er fagt aller- 
dings Allerweltsmahrheit, fie tft aber mit feiner fubjectiven fo 
ſtark Tegirt, daß die Leute gleich hartmaulig und halsftarrig 
werden, leicht auf den Gedanken fallen, man wolle fie zum 
Beſten haben, und da fle doch dazu zu pfiffig find, fo ſetzen fie 
fich gleich auf die Hinterbeine, und ſchütten alles mit einander 
aus und ftampfend unter die Füße. Daß er ben Muth nicht 
aufbringt hieher zu Tommen, war leicht voraus zu wiſſen, daß 
er feine Furchtſamkeit für ein Werk der Vorfehung hält, zeigt 
das ſchöne Ginverftändniß, in dem er mit ihr ftehtz nachdem er 
ihr zuvor zugewinkt, winkt fie ihm wieder, und er bleibt in 
Gottes Namen wo er if. Was er über meine Sachen im 
Katholiten jagt, hätte er vor fiebzehn Jahren auch gefagt; bie 
Elle mit der er mißt iſt dabei fein eigner Fuß, ich aber mefle 


mit dem Meinen, Doch mag er am Ende Recht behalten, 
Grüßt mir ihn vielmal; er könnte wohl auch einmal Arnim 
fchreiben, der fich fehon vor einem Jahre beklagte: ſeit er in die 
Frömmigkeit hineingerathen, überlaffe er feine alten Yreunde 
ihrer Verdammniß. 

Haltet euch geſund und frifch und wohl und munter und 
gedenkt unfer in Liebe, 


Straßburg, 24. Febr. 1825. 


An feinen Sohn. 

..... *) und du wirft dich jebt nicht mehr weiter be- 
Hagen können, da bu einen Brief von zwei Seiten haſt, nur 
zweimal mit Punktum und Nthemfchöpfen unterbrochen und 
zwar nicht in deinem Eleinen Kalenderformat, fondern ganz an- 
fehnlich in 4. Sch babe aus den beiden Briefen, die angelom- 
men, geſehen, Daß du deine Zeit nicht mit Müßigang zubringft, 
fondern fie, die nicht wiederfümmt, gut benubefl. Es war mir 
nicht ganz recht, daß du dir fo viele Vorlefungen aufgeladen, 
inzwifchen konnteſt du einige nicht vorbeigehen, andere waren 
bes Inhalts wegen mitzunehmen, darum hätte ich doch nicht 
gewußt, welche ich ftreichen follte Was du mir aus Welkers 
Borlefung mitgetheilt, zeigt mir, daß er auf rechter Spur, 
aber nach meiner Anficht nicht auf vechtem Wege iftz bie Be- 
lasger 3. B. ftehen ganz anders in der Gefchichte, ale er fie 
ftellt. Seine Anfichten können mir nicht helfen, denn find fie 
unrecht, dann kann ich fie nicht brauchen, und find fie recht, 
dann Tann ich fie wieder nicht brauchen, bis er fie veröffent- 
ficht bat. Bringt er aber da und dort bedeutfame Thatſachen 
aus nicht fehr zugänglichen oder unbekannten und unbemerften 


*) Die Mutter hatte den Anfang biefes Briefes geſchrieben. 


Quellen vor, dann Taunft du es allenfalls mit ein paar Tore 
ten aufzeichnen. Grüße ihn vielmald von mir. 

Wie findeft du dich denn in Windifchmanns Vortrag, man 
wirft ihm Unflarheit im Vortrage vor, ganz unrecht iſt ber 
Vorwurf nicht, wenn man inzwiſchen der vorherrfchenden Idee 
fich zu bemächtigen weiß, dann kann man das Zmtichenlaufende, 
wenn's nicht ganz klar werden will, ſchon auf fich beruhen laſſen. 
Inzwiſchen wird die Sache dir doch vor der Hand Schwierig- 
feiten machen, da du an philofophtfchen Gombinationen dich noch 
wenig verfucht haft. Dazu werden nun freilich die Disputationen 
bei Delbrüd gut fein, da fie ohnehin in deine Liebhaberet eins 
lagen, und den, der fie unternimmt, zwingen, fich der Flaren 
Meberficht der vorgegebenen Sache zu bemeiftern. Grüße auch 
ihn von meiner Seite, wenn bu ihn ſiehſt. Daß deine engli= 
jhen Studien angefangen find, und gut von Statten gehen 
freut mi, die Sprache iſt indeſſen für einen Teutfchen, der 
Dazu lateiniſch und etwas franzöfifch kann, gar leicht, da er 
überall fchon alte Bekannte, nur mit etwas vartirten Gefichtern 
findet. Das Sanskrit wird freilich mehr Mühe machen, indefjen 
bezwingt der Fleiß alles, und es tft auch gar Feine prefiante 
Eile bei der Sache, fo daß du dir Zeit nehmen und es mit den 
andern Studien in dem ſchicklichen Verhältniffe combiniren Tannft. 
Sch ſehe Bopp läßt eine Art Grammatik heftweife drucken, das 
wird ohne Zweifel ein gutes Buch fein, da Bopp der Sprache 
völlig Meifter iſt. Schlimm tft e8 nur in Betreff der Wörter« 
bücher, die, jo viel ich weiß immer nur noch im Manuferipte, 
und dabei allein nach Materien geordnet find. Mit dem Grals⸗ 
tempel wird’8 wohl ungefähr fo fein, wie Schlegel meint, da 
die bunten Glasfenſter, die Laubverzierungen, die Thürme frei= 
lich ſehr aufs Gothiſche deuten. Inzwiſchen glaube ich nicht, 
daß er Recht hat, wenn er meint, das gothiiche Element jey 
nicht in Docen’8 altem Titurel, und erft in ber neuen Bear⸗ 


beitung hinzugekommen.“) Sch bin fo gewiß, ald man es in 
dergleichen fein kann, daß der Bau fich ſchon ganz fo im alten 
vorgefunden, wie in unferm jebigen. Der Gralstempel tft mit 
ber Verteutſchung verteutfcht worden durch Wolfram jelbit, der 
fpätere Umbrecher hat fich fo wefentliche Veränderungen nicht 
erlaubt. Das hängt freilich an der Meinung die man von bei- 
den Titurellen hat, ich halte meinerfeitd einmal dem alten für 
den des Wolfram und den neuen für eine Umarbeitung bes 
Albrecht von Halberftadt. Grüße mir auch Schlegel, von feiner 
indiſchen Bibliothek laͤßt das Heft ja lange auf fih warten. Daß 
Humbold meine Bearbeitung des Firduſi paffiren laßt iſt ſchon recht, 
er hatte früher gemeint, es fei unmöglich ihn In Goblenz zu 
überfeten. Sch babe neulich beim Durchblättern alter Göttin- 
ger Anzeigen von vier Fahren her gefehen, daß Bopp in ber 
Rerenfion eined ganz andern Buches gelegentlich ihn mit der 
englifchen Ueberſetzung einer Epifode vergleicht, und meine nicht 
wörtliche Meberfeßung überall treuer findet, ald die wöürtliche 
des Engländerd. Das ift mir lieb der gelehrten Pebanten we⸗ 
gen, die meinen man Tonne nichts vecht machen, wenn man es 
nicht nach ihrem Schnitt und ihrer Raftrirung macht. Was 
du von Savignys Gefundheit fchreibft iſt mir leid gewefen, es 
tft wie eine Seuche in Berlin unter allem was einigermaßen 
ausgezeichnet ift, man meint die Orbinairen vergifteten die an⸗ 
bern. Ueber die Frau muß ich aber doch lachen; fie wird ihn 
im Frühjahr wohl auch auf Reifen und in die Bäder vor Piſa 


*) Die Hierauf bezügliche Stelle in Guido's Brief Tautet: „Schlegel fagt 
Boiſſeroͤe Habe ihm gezeigt wie der Tempel allerbings dem Grund⸗ 
riſſe nach byzantiniſch, aber in den Verzierungen gothifch fet, dieſes 
erflärt fih nun Schlegel folgendermaßen: in der ältern Bearbeitung 
vor Docen ſei derfelbe wahrfcheintih ganz bHantiniſch gewefen, wie 
aber num die gothiſche Baukunſt aufgekommen, hätte man in ben neue 

ren Bearbeitungen biefes Hinzugefügt.“ 


nehmen. Was bat denn Niebuhr mit den weftphältichen Do— 
mainen zu fchaffen? Bon Schloffer ſchreibſt du ja gar nichts, 
grüße mir ihn und Windifchmann aufs Beſte, ich hätte ihnen 
gefchrieben, habe aber den Kopf noch voll allerlei Arbeiten, 
Sage ihm, daß die Fortfegung der Gloſſen im Katholik ins 
Märzheft kömmt, da das Februarheft fie nicht faflen wollte, 
Was Harthaufen in Betreff der Verbreitung der nenern Stoffen 
meinte, tft ſchon ganz recht *), aber er hätte eben ſelbſt Hand 
anlegen können, denn alles zu vertufchen tft freilich jest ihre 
ganze Tactik. Mit der Agende Haft du Recht gehabt in dem 
was du ermiedert. Halte dich froh und wohl und fei fleißig 
aber mit Maß, fo daß, wenn du am Morgen aufftehit des 
vorigen Tages Arbeit verfchlafen tft, bleibt ein Reſt übrig, 
dann tft der Sache zu viel gefchehen, und es häuft ſich alles, 
aber bleibe hübſch bejcheiden und überhebe dich des Grfolges 
nicht. Gott befohlen. 


Straßburg, 3. März 1825. 


An feine Tochter Sophie. 

Du haft wohl gethan Tiebe Sophte, daß du das Schreiben 
nicht aufs Ungewiſſe hin verſchoben, da wir ſonſt über länge— 
rem Warten nicht wenig unruhig geworden wären. Eure Rech— 
nungen pflegen ſelten jo genau einzutreffen, beſonders wenn fe 
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*) Haxthauſen wünſchte eine weitere Verbreitung dieſer Gloſſen wie auch, 
daß G. einen Artikel über den damals auf proteſtantiſcher Seite mit 
Heftigkeit geführten preußiſchen Agentenſtreit ſchriebe. Guido bemerkte: 
„Ich habe H. geſagt, du würdeſt dieß deiner Arbeiten wegen nicht 
leicht thun und auch weil es anmaßlich ſcheinen könnte, wollteſt bu 
dich in dieſe ſchmutzige Angelegenheit miſchen, wenigſens würde es 
dir ſicher fo ausgelegt werben.” 
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das erftemal gemacht werben. Sch war aljo auf Jängern Ber- 
zug gefaßt und ob ich gleich wollte, daß die Sache vorüber 
wäre, febe ich ihn doch nicht ungernz es feht fich Dann alles iu 
naturgemäßen Gang, und in ihm ift für Alles vorgeforgt, daß 
es zum guten Ende führt. Nur die Auswelchungen vom or= 
dentlichen Wege, entweder durch Unglüd oder Verhalten herbei= 
geführt, machen ber Natur zu fehaffen, weil fie zugleich das 
Ordentliche thun und das Unordentliche beffeen muß. Im 
Mebrigen wird Gott helfen, daß Alles glüdlih von Statten 
geht. Dem Thomas vermeldet unfere aufrichtige Gratulation 
zum zweiten Doppelpaar, das nennt man ind Große arbeiten; 
es ift wie bei den Göttern und im alten Zeftamente, wo fie 
auch immer paarweile fommen, man“ kömmt fchnell zu etwas 
Erklecklichem, und gibt's auch feine Völker mehr, fo gibts doch 
gentes, und. wenn Frankfurt fich fo in allen feinen Bürgern 
ausbreitet, wird Teutſchland zuleht doch noch eine Republik. 
Danke feiner Frau und Schloffers und allen Andern, die bu 
genannt, für alles Gute und Liebe, das fie dir erwieſen in 
unfrem Namen, fie haben es zwiefach bir und und gethan. 
Sonft müßt ihr die Sorge auch nicht übertreiben. Es iſt ganz 
gut, daß die Laden ein paar Sage nicht fperrangelmeit auf- 
ſtehen, des überflüffigen Lichtes und Zuges wegen, aber es ift 
Darum weder nöthig noch nüblich, fie gegen beides hermetiſch 
zu verfiegeln. Da die Augen etwas ſchwach find nach der Nie- 
berfunft, und die des Kindes des Lichtes ungewohnt, fo werben 
beide vor plöglichen Eindrücken gehütet, Bett und Wiege ftehen 
alſo vom einfallenden Lichte abgefehrt, ein mattes im Wefler 
ſchadet ſchon nicht viel. 

Darum mehr noch beinahe als vom Tageslicht Tommen 
Augenentzündungen vom Rampenlicht, das man plöhlich beim 
Aufwachen den Kindern nahe bringt; es verzieht fich Freilich in 
wenigen Tagen, macht indefien bie Kinder unruhig zur Zeit wo bie 
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Ruhe nothmwendig iſt. Was vom Lichte gilt, iſt auch auf bie 
Diät anwendbar. 

Gott befohlen, und laßt bald gute Nachricht von euch 
hören. Den Clemend grüßt von und, Alle Dinge Tehren in 
einer Art von Seelenwanderung zurüd. 


Straßburg, 21. Mär 1825; 


An feine Tochter Sophie, 

Kun Glü auf zum neuen Hausgenoffen! Er wird fich unter- 
deſſen fchon breit auseinandergethan und mit Heulen und Schreien 
Befiß von der Welt ergriffen haben. Möge es ihm gut gehen 
im Refte des Jahrhunderts, das er darin burchzuleben hat. 
Einftweilen danken wir Gott, daß die Sache vorüber iſt. Es tft 
ein ſchwüles ängſtliches Erwarten wie vor einer Schlacht, wo 
man nicht wiffen kann, wer fallen wird und wer heil überbletbt. 
Man fteht vor der Pforte, eben wie vor der andern, und harrt 
wenn fie aufgeht, wie die Looſe fallen, die meiften fallen frei⸗ 
lich zum Gewinne, aber niemand kann willen, ob ihn nicht die 
Niete trifft. Der Bube hat übrigens fo zu fagen Verſtand ge= 
habt, daß er feine Zeit fo wohl wahrgenommen. Er bat fi 
zuerft die Stunde ausgewählt, die fein Herr Großpapa auch 
genommen, ber juft unter dem Mittagsgeläute zum Engel des 
Herrn and Licht gekommen. Dadurch ift ed möglich geworden, 
daß der Brief noch an dem Tage zur Poſt gekonnt und aljo zum 
Angebinde des Namenstages angelommen, wie er fihon drei Wo⸗ 
chen früher angefündigt war. Alfo wird es rathſam fein ihn 
bei Zeiten einem guten Mathematitus in die Lehre zu geben, 
damit der das ſchöne Talent weiter ausbilde, und ihn zu einem 
ordentlichen kunſtgerechten Rechenmeifter macht. Cinftweilen wird 
er jedoch mehr Neigung zum Efien und Trinken ald zu mathes- 
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mattfchen Lucubrationen bezeugen, unb da rathe ich ihn in Zei⸗ 
ten and Breitöpfchen zu gewöhnen, Da Marie beim Sago did 
und ftarf geworben, fo wird der auch an bem Arithmetitus ſeine 
Dienſte nicht verſagen. 

Nun Gott euch befohlen auch fernerhin, und uns in euer 
Angedenfen. Diele Grüße an alle Freunde. 


Straßburg, 14. April 1825. 


An diefelbe 

Guido hat euren Brief liegen gelaffen oder unterwegs ver⸗ 
Ioren, und fo find wir feit feiner Abreife ohne Nachricht von 
euch, und über dad Frühere außer der Hauptfache nicht weiter 
unterrichtet. Wir denken es wird fich unterdeffen Alles gefügt 
und geordnet haben, und der Feine Balg wird nun fchon um 
fih fehen in bie Welt hinaus, und ſich nach feiner Art das 
neue Land betrachten, in das man ihn in einem Sad hinein- 
getragen. Ste haben ihm unterbeffen ein paar Habite geſchnei⸗ 
dert, bie die reifenden Leute ihm mitbringen werben, ſchwerlich 
wird er einen gnädigen Blick des Wohlgefallend auf fie hin- 
werfen, da er wie Alle feined Gleichen auf den Kleiderpuß nur 
wenig hält. Wenn er erft feine Zähne hat, dann kann fein 
Vater ftatt teutfch fogleich griechtfch mit ihm zu reden anfangen: 
das wird ihm Fünftig viel unndthiged Kopfbrechen und Nach— 
Denken erfparen, da er ſattſam Teutſch von felbit bei den 
Saffenbuben erlernen wird. Cr hat fih übrigens für feinen 
erftien Lebensmonat gutes Wetter beftellt, und wird gar wohl 
in ihm gedeihen, fo daß auch von ihm Thomas, wenn er über’s 
Jahr wieder Burgermeifter wird, fi) Gelöbntß und Handſchlag 
geben laſſen kann. Hat er erft für einiges Gebiß geforgt, und 
anf dem Gefäß fich feftgefebt, dann Tann er ſich die Elſaſſer 
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Melt befehen und über die Kehler Brücke feinen Einzug halten, 
und wir wollen jehen, ob er auf meinen Knieen den Platz ſei— 
ner Mutter von zwanzig, Sahren her ausfüllt. Die Reifenden 
werden euch erzählen, wie fie und gefunden und wohl verlaffen, 
ih will ihnen daher den Reſt des Blattes mündlich auszufüllen 
überlaffen, da ich wirklich mich an Briefen für heute erfättigt 
habe. Lebt Alle wohl und fröhlich! 





Straßburg, 5. Mat 1825. 


An diefelbe, 

Diel Glück und Heil zum nahen Namendtage Es iſt der 
erfte, zu dem du Dir felbft einen Miniftranten zur Feier geftellt 
haft, zwar noch nicht auf die Beine inzwifchen doch auf ben 
Rüden, und wenn er gleich mit wenig mehr als etwas Gefchrei, 
jo gut er’8 eben aufzubringen vermag, fich zur Zeit noch bei der 
Gelebration einfindet, fo iſt das doch Fein zu verachtender An— 
fang; in einem Jahre wird er ſchon mehr thun, und am Ende 
jein jetziges unartikulirtes Geſchrei fogar tn zierliche Verſe zu 
dringen wiffen. Was er nicht Tann, wollen wir einftmweilen 
fuppliven und mit unfren Wünfchen und unferer Sheilnahme 
auch in der Ferne dabei fein. Da das Frühjahr mit allen feinen 
lauen Winden ja fogar mit einigen heißen eingefehrt, wird fich 
nun wohl auch bei euch der Winterwuft verloren haben und 
damit auch die Nachzügler der Niederkunft. Es tft fein Wun- 
der, daß es nicht leicht ohne ſolche Nachwehen abgeht, da mit 
einemmal eine ſolche plößliche Veränderung eintritt, und eine 
Verbindung aufgelöst wird, an bie fi die Natur nun ſchon 
halbwegs gewöhnt hat. Der Adam mag auch fehlecht aufge- 
feben haben, als ihm die Eva aus den Rippen gefchnitten wurde, 
und ich fihreibe e8 den darauf folgenden Obftructionen haupt- 
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matifchen Lucubrationen bezeugen, und ba rathe ich ihn in Zei⸗ 
ten and Breitöpfchen zu gewöhnen. Da Marie beim Sago did 
und ſtark geworben, fo wird der andy an dem Arithmetikus feine 
Dienfte nicht verfagen. 

Nun Gott euch befohlen auch fernerhin, und uns in ener 
Angedenfen. Biele Grüße an alle Freunde. 


Straßburg, 14. April 1825. 


An diefelbe. 

Guido hat euren Brief liegen gelafien oder unterwegs ver⸗ 
loren, und fo find wir ſeit feiner Abreiſe ohne Nachricht von 
euch, und über das Frühere außer der Hauptfache nicht weiter 
unterrichtet. Wir denken ed wird fich unterbefien Alles gefügt 
und geordnet haben, und ber Eeine Balg wird nun ſchon um 
fih fehen in die Welt hinaus, und fich nach feiner Art das 
neue Land betrachten, in bad man ihn in einem Sad binein- 
getragen. Sie haben ihm unterdefien ein paar Habite geſchnei⸗ 
dert, die die reifenden Leute ihm mitbringen werben, ſchwerlich 
wird er einen gnädigen Blick des Wohlgefallend auf fie hin⸗ 
werfen, da er wie Alle feined Gleichen auf den Kleiderpub nur 
wenig hält. Wenn er erft feine Zähne hat, dann Tann fein 
Bater ftatt teutich fogleich griechifch mit ihm zu reden anfangen: 
dad wird ihm fünftig viel unnöthiges Kopfbrechen und Nady- 
benten eriparen, da er fattfam Teutſch von felbft bei den 
Saffenbuben erlernen wird. Er hat fih übrigens für feinen 
erften Lebensmonat gutes Wetter beftellt, und wird gar wohl 
in ihm gedeihen, fo daß auch von ihm Thomas, wenn er über's 
Jahr wieder Burgermeifter wird, ſich Gelöbniß und Handſchlag 
geben laſſen Tann. Hat er erſt für einiges Gebiß geforgt, uud 
auf dem Gefäß fich feftgefebt, dann kann er fih die Elſaſſer 
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Melt befehen und über die Kehler Brücke feinen Einzug halten, 
und wir wollen fehen, ob er auf meinen Knieen den Plab ſei⸗ 
ner Mutter von zwanzig Jahren ber ausfüllt. Die Retfenden 
werden euch erzählen, wie fie und gefunden und wohl verlaffen, 
ih will ihnen daher den Reſt des Blattes mündlich auszufüllen 
überlaffen, da ich wirklich mich an Briefen für heute erfättigt 
habe. Lebt Alle wohl und fröhlich! 


Straßburg, 5. Mat 1825. 


An diefelbe, 

Piel Slü und Heil zum nahen Namendtage. Es tft ber 
erfte, zu dem du dir felbft einen Miniftranten zur eier geftellt 
haft, zwar noch nicht auf die Beine inzwifchen doch auf ben 
Rüden, und wenn er gleich mit wenig mehr als etwas Geſchrei, 
fo gut er’8 eben aufzubringen vermag, fich zur Zeit noch bei der 
Gelebration einfindet, jo tft das doch Fein zu verachtender An 
fang; in einem Jahre wird er fchon mehr thun, und am Ende 
fein jetziges unartifulirtes Gefchrei fogar in zierliche Verſe zu 
bringen wiſſen. Was er nicht kann, wollen wir einftwetlen 
fuppliven und mit unfren Wünfchen und unferer Theilnahme 
auch in der Ferne dabei fein. Da das Frühjahr mit allen feinen 
Iauen Winden ja jogar mit, einigen heißen eingefehrt, wird ſich 
nun wohl auch bei euch der Winterwuft verloren haben und 
damit auch bie Nachzügler der Niederfunft. Es ift fein Wun— 
der, daß es nicht Teicht ohne folche Nachwehen abgeht, da mit 
einemmal eine folche plößliche Veränderung eintritt, und eine 
Verbindung aufgelöst wird, an die ſich die Natur nun fchon 
halbwegs gewöhnt hat. Der Adam mag auch fchlecht aufge- 
fehen haben, als ihm die Eva aus den Rippen gefchnitten wurde, 
und ich fehreibe ed den darauf folgenden Obftructionen haupt— 
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fächlich zu, daß er fich bald darauf bei der Nafcherei fo ſchwach 
benommen. Man muß bei dergleichen der Ratur langfam und 
mit Nachficht und einiger Geduld folgen, und mit Mebicinen 
nicht erzwingen wollen, was fich mit der Zeit von felbft gibt. 
Sonft habe ich im Verlauf der Sache beine Faſſung bewundert, 
wie du fie im Briefe ſchilderſt; es war fonft eben beine Stärke 
nicht, und bei unvergleichlich kleinern Anläffen ging's oben aus. 
Das Ternt fich indeſſen. Das Leben lehrt beffer ald Wort und 
Bud, und mit der Roth macht man fo wenig Umftände, wie fie 
felber mit und. Unter den obwaltenden Umftänden war es klug, 
das Stillen fobald ald möglich einzuftellenz er Tann fich behelfen 
wie Zeus der Vater der Götter und Menfchen, ber auch an 
einer Ziege trinfen mußte: das gibt die Autodidakten, denen 
nichts vorgefaut wird, und die gleich von Anfang an für fich 
jelber mahlen und verbauen. Guido wird euch nun wohl längft 
ſchon wieder verlafien haben, und wieder auf der Schulbant 
fiten. Die vierzehn Tage Berlängerung ber Ferien werben 
wohl mit Herrn v. Kamptz zufammenhängen, ber feinen Sohn 
binbringen wollte, aber allzu viel mit Intriguen zu thun hatte 
in Berlin, wegen der Befebung bed Juſtizminiſteriums, als daß 
er hätte abkommen Tonnen; baher hat der Müller die Mühle 
folange feftgeftellt, bi8 er mit feinen Säden fümmt. Da bad 
nun zu Ende tft, wird das Geflapper wieder frifch los gehen. 
Hier, da der Befuch wieder abgezogen, geht alled ben gewmohn- 
ten ruhigen Gang weiter, und das ſchoöne Frühjahr erhält bei 
guter Laune; die Stadt ihrerſeits wird alt und immer wieber jung, 
was darin vorfällt Tommt meift nicht zu unferer Kenntniß, und 
jo wohnen wir bald hier wie Arbogaft am grünen Berge, ehe 
noch viel von ihr zu fehen war. 

Gott befohlen euch und euer Haus, haltet euch Frifch und 
wohl! 


Straßburg, 14. Mat 1825. 


An feinen Sohn. 

Die übermäßige Frühlingeluft, über die du im lebten Briefe 
Hagft, wird feither auch bei euch ein fcharfer fehneidender Nordwind 
fehr temperirt haben, Seit drei Sagen bat er und aus DIR, 
zurück um ein gut Stück weg Nro. O nahe gebracht, und und - 
heute einen dünnen Reif gebracht, ber unter 29 nördlicher wohl 
etwas ernſthafter ausgefallen fein wird. Wenn du über Kopf- 
brechen beim Sanskritbuchftabiren klagſt, dann kannſt du dich 
mit mir tröften, da ich die lebten Tage, um mich im egyptifchen 
Merfe, das ich auch endlich durchgehen muß, etwas zu orien- 
tiren, Champolliond Hterogiyphenalphabet auswendig gelernt 
babe. Die fehönen Progreffen, die du gemacht, indem du deinen 
Namen in der Götterfchrift gefchrteben, haben ung Alle jehr ge= 
rührt, und bie Polizei wahrfcheinlich in etwas intereffirt, da 
biefer dein Brief, wenn du ſelbſt ihn nicht wieder erbrochen 
haft, der erfte war, den man mir aufgemadt. Am Tage vor- 
her war Couſin hier auf der Heimfahrt aus der Gefangenfchaft. 
Er war ungemein gefprächig nach feiner Art, und hatte alle 
Backentaſchen voll zu erzählen über die Begegniffe, die er im 
merfwürdigften Jahre feines Lebens erlebt. Sie haben einen 
zwiefach dummen Streik mit ihm gemacht; einmal indem fie 
fich fo fchmählich mit ihm blamirt, und dann, daß fie ihn in 
die ganze Wirthichaft hineinfehen laſſen, wo nun, mas bisheran 
unter und geblieben, jebt an der großen Glocke hängt, bie es 
durch die Pariſer Geſellſchaft gehörig in alle Welt ausläuten 
wird. Sage gelegentlich Niebuhr, er habe feinen Auftrag an 
mich ausgerichtet, und ich danfe ihm aufs Befte für die freund- 
fehaftliche Gefinnung, die er mir darin bewiefen, und ich würde 
fie in alle Weife zu erwiedern fuchen. — Wenn er gejagt, die 
Pelasger ſeien zu ben übrigen Griechen wie Scandinaven zu 
den Teutſchen, fo hat er darin fehr recht, aber wenn er Illyrer 
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und Macebonier ausfchließt wegen pelasgifcher Abfunft, jo weiß 
ich nicht, warum er die aus dem Peloponnes hereinnimmt, da 
fie meift Alle in demfelben Maße Pelasger find, mie die Eng- 
länder Teutfche. — Ste haben mich hier gebeten, dir einen jun- 
gen Menfchen zu empfehlen, der in Bonn ftudiren fol, und 
wahrfcheintich fchon bei dir gemweien iſt. Es ift der junge 
Eduard Mathien. Er hat bei Bautain hier zu tief ſich in bie 
Philoſophie eingelaffen, und tft darüber etwas aus dem Geleife 
gerathen. Ste ſchicken ihn nun, nach feiner. Wiederherftellung 
nad) Bonn, um dort irgend ein leichtered Studium, Kameral⸗ 
wiſſenſchaften und dergleichen, zu treiben. Er hat einen jungen 
Arzt bei fih, der ihn in feiner Obhut hält, und der auch die 
Leute feines Faches gern kennen lernen möchte. Da ſollſt du 
nun etwas behülflich fein, und ihn mit den Leuten befannt 
machen, deren Befanntfchaft er wünſcht. Du kannſt ihn zu 
Windiſchman führen und fie dort und wo fonft in meinem Na- 
men empfehlen, nochmal, mo du Fannft ihnen zu Gefallen fein. 
Pugge tft wohl auch fo gut ſich feiner anzunehmen, wo du nicht 
hinreichſt; feiner Mutter, die eine brave Frau fein fol, geſchieht 
damit ein großer Gefallen. 

Hier iſt übrigens noch Alles unverändert, wie Du es zu= 
rücgelaffen haft, nur um einige Berfonen weniger und darum 
ſtiller. Haltet euch beide frifch und und in gutem Angebenten. 


‚Straßburg, 15. Mat. 


An feine Tochter. 

Daß der Heine Kerl das Haus tyrannifirt, wie fein Vater 
klagt, tft einmal jo hergebracht; fie fangen immer mit der ab- 
foluten Herrichaft an, als Studenten werden fie darauf Repub- 
likaner, und darauf erft ruhige Philifter, die nun leicht zu be= 
handeln wären, und das Trinfnäpfehen nicht fehreiend zurück 
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fließen und fi damit begöſſen, auch nicht blau und fchwarz 
fih überfchrieen, aber dann find fie erwachſen und brauchen 
nichts mehr. Was fein Eſſen betrifft, fo tft die einfache Regel, 
gebt ihm bis er fatt tft, was fich gewöhnlich fehr deutlich an 
einem muflfalifchen Gefprudel zeigt, das fie ganz nonchalant 
ausgeftredft mit den letzten Löffeln Brei im Maule zu treiben 
pflegen, fagend: ich bin fatt, dad Uebrige für die Welt! Wenn 
er gedeiht, fo ift das ein Beweis, daß ihm nichts abgegangen; 
aber da der Schlund immer größer wird, je mehr er fchlingt, 
fo wird freilich der Breitopf fich auch vergrößern müffen. Zu 
ängftlih braucht man in Allem dem nicht zu fein, denn die 
Natur geht nicht hanrfcharf auf einem Meſſerrücken, jondern 
auf ziemlich breitem Wege. Mit dem Sago tft e8 auch Feine 
Nothmwendigkett, er kann auch ohne ihn auffommen, tnzwifchen 
iſt's mit der Hibe von dem Baummark auch nicht weit her, 
und der Junge tft ja fein Heftifus! Ich kann nicht einfehen 
was er ihm fchaden würde Medicinen find felten nöthiger, 
Daß er die Rhabarbara ausgefpteen, damit hat er Fritifches Talent 
bewiefen, das fich nicht wie ein teutfches Publikum Alles und 
Sedes ins Maul ftopfen laßt, und dabei immer das gleiche Ge- 
ficht macht. In der Nacht haltet nur auf Ordnung bei ihm, 
Bei Thomas gebt unfere beiten Glückwünſche ab. Da die Eine 
für zwei einfteht, fo muß fie ſchon anfehnliche Dimenfionen 
haben; das widerlegt die Hypothefe, die Menſchheit würde täg- 
lich Eleiner und am Ende nur aus Däumlingen zufammengejegt. 
Wenn ſie's Alle fo machen, dann wird die nächſte Auflage von 
Frankfurt ganz anfehnlih in Folio ausfallen. Weber Brentano 
iſt, wie es ſcheint, der alte böfe Damon, die Langeweile, wieder 
gefommen. So lange die Emmerich lebte war er ftationair, weil 
er immer etwas bei ihr über die andere Welt auszulauern hoffte, 
jet ift die todt, nun kommt das unftete, unruhige Weſen wie— 
der. Es ſchadet übrigens nichts, wenn er die Sorte erhabener 


Philiſter, die in Coblenz auf dem Gafino ihr Weſen treibt, 
einmal zufammenfchüttelt und ihnen zeigt, daß es noch andere 
Gattungen von Narren auf Erden gibt, auch einen Verſtand, 
der mehr gilt ald der, ben fie fich herangezogen. 

Goufin war bier am fpäten Abend und hätte beinahe den 
Sourier verplaubdert. Sein Entzücken von Berlin habe ih gar 
nicht auffommen laffen, übrigens aber feine Beredſamkeit nur 
bier und da mit Fragen unterbrochen. Es find unergründliche 
Genies die Leute dort. Und wird man auch hundert Jahre alt, 
man hat nie ausgelernt. Sebt iſt auch Zahn freigefprochen, 
das macht ihnen aber Alles nichts, fie fehen die Welt trium- 
phirend an und fprechen: Seht ihr unfere Zuftiz! jebt rede Einer 
noch ein Wort. Gott erbarme fich ihrer und das ewige Licht 
erleuchte fie! Haltet euch wohl, und behaltet ung lieb. 

Mein voriger Brief mit der Anlage wird wohl zu. rechter 
Zeit und zum heutigen Tag bei euch angelangt fein. — Der 
frumme Kopf am Buben hat auch nichts zu fagenz weil ex hof- 
fentlich nicht auf dem Kopfe geht, wird’ ihn nicht hinfen ma= 
hen, da er ihn nicht gerade halten kann, muß er ihn nothwen— 
dig auf eine Seite hängen laflen. 

Wer ift denn der Pfarrer Friederich, der den Speftafel mit 
dem Landpfarrer da draußen angefangen ? 


Straßburg, 26. Jult 1825. 
An diefelbe. 

Es ift freilich dießmal etwas zu lange zugegangen, ſeit 
ihr nichts von und gehört, über allerlei Arbeiten und Be—⸗ 
fhäftigungen iſt mir die Zeit verftrichen, daß ich gar nicht ge= 
mußt, wo fie hingefommen und am Ende mit Verwunderung 
gefehen habe, daß wieder ein paar Monate verlaufen waren. 


Unterdefien tft eure Reife fo viel näher herangerüdt, und feid 
ihr einmal da, dann braucht man die Tinte nicht zur Vermitt⸗ 
lerin und Roß und Wagen auf der Fahrt durch dreier Herren 
Land. Wir freuen und Alle darauf euch wiederzufehen, da es 
nun ſchon ind zweite Jahr weit genug hineingegangen, ſeit wir 
an der Brüde voneinander gefhteden, wo der Dritte noch nicht 
dabei geweſen. Wir wollen fehen aus welchen Augen das 
Früchtchen herausſieht; fchmerlich wird er im Stande fein bei 
der Rheinpaffage zu bemerken, mo Zeutfchland aufhört und wo 
Sranfreih anfängt. Wenn er nicht etwa über die Bruft zahnt, 
wozu er zu viel Verftand zu haben feheint, dann wird bag eure 
Reife nicht weiter aufhalten dürfen, ein paar Windeln mehr 
oder weniger macht nichts aus; da die Impfung fo leicht vor= 
beigegangen, werden die Hauer auch nicht. fo fonderlich viele 
Umftände machen, Hätte ich's behalten, dann müßte ich fchon 
wie er ausfähe, denn ich habe heute Nacht im Traume mit 
ihm geredet und ihn fehr deutlich vor mir gefehen, aber andere 
Träume haben den wieder fortgejagt, und am Morgen bin ich 
wieder fo Hug mwie_am Abend vorher. Die Hand mit der er 
feinen Brief gefchrieben, tft Tetdlich genug, ob fie gleich viel 
von der feiner Mutter hat. Im lebten Briefe muß er auch 
eine ganze Stelle, die über Hallberg, geſchrieben haben, denn fie 
tft etwas confus, ftrampelt in den Worten herum, macht gar 
feine Interpungirung, und wirft's nur fo hin, wie's Gott be= 
ſcheert. Sch habe die Stelle drei= viermal ohne fonderlichen 
Erfolg gelefen,, zuleht haben mir die Andern eingeholfen, und 
da ging hervor, daß Hallberg noch immer der alte Held aus 
der Mancha tft, der er früher geweſen, und daß er wirklich. im 
Begriffe tft, dem guten Pfarrer umd der verzweifelnden Haus— 
hälterin wieder einmal zu entrinnen. Die verfluchten Romane! 
Das ift nun in fo weit gut, bedenfe aber ein anbeemal, daß 
teutjch Feine orientalifche Sprache tft, und daß Comma und 
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Punktum wirklich zu etwas gut find. Guido iſt wohl und 
war in den Sommerferien in Coblenz. An Harthaufen habe 
ich geichrieben und ihm ben „alten Herrn” eingetränkt; feine Braut 
fenne ich noch aus den Turfürftlichen Zelten her, 

Nun noch einige Worte mit dem Hausherrn. Ste fragten 
mich wegen Champollion. Sie werden feither wohl darüber 
Auskunft erhalten haben, darum will ich nur ganz kurz berüh— 
ven, mas ich weiß. In Turin bat er unter dem Dache ein 

ganzes altegyptiſches Tempelarchiv gefunden, darin Urkunden 
mit Daten und Königen und Negterungsjahren, die binter 
Mofes bi8 an bie Hirtenzeit hinangehen, Riſſe und Entwürfe 
von Königsgräbern, die man jest in der Ausführung Fennt, 
eine Königslifte mit mehr ald hundert Namen und viel Anderes. 
Dazu find dort viele Steinmonumente, barunter eines drei 
Figuren über Lebensgröße in Granit gearbeitet, in der Aus- 
führung wie eine Camee. Auch in Rom hat er viel Merkwür- 
diges gefunden, befonderd tm Vorgianiſchen Mufeum, jetzt kehrt 
er mit Schäben beladen nach Paris zurück. Sein Pantheon tft 
recht merkwürdig, vielerlet MWichtiged, viel Aufklärendes über 
das alte Götterſyſtem, feine GCombinationen immer geiftreich 
und fcharffinnig, bisweilen jedoch willkürlich. Wo ihn beim 
Lefen der Namen die. alten griechtihen Monumente verlaffen, 
traue ich noch nicht recht, weil der Homophonen zu viele find, 
und ein Buchftabe anders gelefen, das Wort gleich ganz um= 
wandelt. Die Ueberſetzung von Creuzerd Buch tft jet in zwei 
Bänden erfchtenen, und es wird im Verlaufe des nächften Mo— 
nates in den Zeitungen darüber hergeben. Es tft gerade ein 
günftiger Moment dafür, die Franzoſen wollen mit Gewalt eine 
hiſtoriſche Literatur fich fchaffen, da das bisherige fie doch nicht 
mehr befriedigt, der Gegenftand fchließt den Parteigeift aus und 
bie Rattonaleitelfeit findet fich gefchmeichelt, indem fle meinen bie 
Weberfebung fet beſſer als das Original, was in einigen Theilen 


auch wirklich der Kal iſt. Die Antiſymboliker werben alfo 
von da einigen Berdruß erleben. Greuzer will ſelber nach Parts 
gehen und feine Zorbeeren einthun, und wird wohl als Corre— 
fpondent der Akademie wiederkehren, doch zweifle ih, daß feine 
Perfon jo vielen Beifall wie fein Buch finden wird. Menzel 
hat fih nun auch in den Streit gemifcht, ich habe die Schrift 
jo mie auch ſelbſt die Antiſymbolik und des Göttinger Müllers 
Buch über den Gegenftand noch nicht gefehen, ich Taffe es Alles 
auf fih beruhen. Lebt Alle wohl, erhaltet euch frifch und 
munter, und fchreibt bald wieder, 


Straßburg, 26. Juli. 


An feinen Sohn. 
Die Mutter Hat die Hauschronit mit dem ganzen daran - 
grängenden Weichbild vorweg hingenommen, e8 bleibt mir alfo nichts 
übrig als mich an den gelehrten Neuigkeiten zu erholen. Win- 
diſchmann fehreibt fo Tange an dem Briefe, daß er am Ende 
wohl ganz ungefchrieben bleiben wird. Es wird wohl der Aus- 
druck die „landesübliche Junkerſchaft“ fein, der der Gräfin Stol- 
berg aufgefallen, ich müßte fonft im ganzen Auffate nichts, 
woran jemand Anftoß finden könnte, und das ift auch nichts. 
Dem gutmüthigen Räß würde es freilich nicht recht zu Gefichte 
ftehen. Die Nachrichten über den Gefundheitszuftand von Chri- 
ftian Schloffer find uns fehr leid gewefen, troß allen Bewegun- 
gen, die er gemacht, hat es ihm doch zuletzt erreicht. Gehe zu 
ihm und fage ihm, wie wir allen Antheil am Unfall genommen, 
und und gefreut, daß wir zugleich mit ihm auch die Befferung 
vernommen. Sch hätte ihm gefchrieben, aber die Zeit tft mir 
zu enge. Es wird wohl der in dieſem Sahre vorherrichende 
Nordwind geweſen fein, das den Ausbruch veranlaßt hat. 
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Niebuhr hat Recht in dem was er von früherem [Wohnen der 
Zeutfchen füdlich an der Donau und ihrer Verdrängung durch bie 
Slaven fagt, und es läßt ſich wohl noch durch Anderes bewei= 
fen als die zweideutige Stelle bei Livius. Seine Abhandlung 
über Herodots Geographie habe ich nicht gelefen. Es tft fehr 
löblich, daß du Menzels Buch gegen Voß bisweilen zu hart 
findeft, nach dem zu urtheilen, mas du davon erzählſt. Dat 
fich gleich Voß durch fein Benehmen gegen Stolberg und Creu— 
zer felbft aller Schonung begeben, fo berechtigt das doch nie= 
mand, am wenigften einen jungen Menfchen, fie gänzlich gegen 
thin aus den Augen zu feten, weil bie allgemeine Schidlichfeit 
noch immer ihre Anfprüche hat. Sch Habe das Buch noch nicht 
gefeben; er macht mich zur Hauptfache, den Göttinger Müller 
aber, wie mir Greuzer fchreibt, zu gar nichts, da ſich nun eins 
durch's andere völlig aufhebt, fo bleibt’8 mit mir glüdlicherweife 
beim Alten. Es ift mir lieb, daß ed mit dem Sanskrit we= 
nigftend vorangeht, wenn’s auch langſam tft, fo verfchlägt das 
nichts, da du Zeit genug vor idir haft. Du wirft, haft Du 
erft die Formalten einigermaßen hinter dir, daran gehen müflen, 
dir ein Capital von Wörtern anzufchaffen, und da wären für's 
erfte diejenigen auszuziehen, die mit dem Teutfchen und den an= 
dern europätfchen Sprachen gleicher, und dann diejenigen, die im 
Klange verwandt von verwandter Bedeutung find. Die aus— 
wendig zu lernen macht nicht viele Mühe, und man Bat 
Doch gleich ſchon ein Fundament. Erkundige dich noch nad 
dem jungen Menfchen, über den ich dir neulich gefchrieben habe, 
feinem Befinden und Treiben, und fihreibe mir fo bald. wie 
möglich, was du erfahren, auf einem oftenfibelen Blatte. Seine 
Mutter hat zwar von ihm felber und fonft Nachricht, ift aber, 
wie die Mütter find, doch voller Sorge, und möchte von ande- 
ver Seite Betätigung haben. Ich habe dir das ſchon Tange - 
ſchreiben follen, aber es feither mit dem Briefe felbft unterlaffen. 


Don Pugge fchreibft du nichts in deinem Briefe wie's Ihm 
geht und was er treibt und wie er fih ins Univerſitätsleben 
findet. Er hat ja wie ich höre etwas drucken Yaffen, er wird 
mir's wohl ſchicken, verftehe ich auch nichts davon, fo tft mirs 
doch lieb als feine geiftige Erftgeburt. 

Nun behaltet euch froh und wohl, wie wir e8 hier Alle find, 

Grüße Welker, Windifchmann, Schlegel und wen fonft. 


Straßburg, 2. November 1825. 


An feine Tohter Sophie. 

Wir wollten euch durch diefe Blätter nur alle Indgefammt 
fchwarz auf weiß begrüßen, da wir euch zwei Iebendige Briefe 
jenden,, denen es auf ein paar Seiten mehr oder weniger im 
Terte nicht ankömmt, und die euch Alles erzählen können, was 
jeit euerer Abreife bier vorgefallen. Sch wollte ihr könntet 
auch eurerfeitd das Bübchen mit gleicher Botſchaft fenden, das 
tft aber weder mit den Füßen noch mit dem Maule fo fir, und 
ob's gleich pfeift, wird die Rhetorik ſich wohl immer noch auf 
einige Bocale ohne einigen Verbrauch von Eonfonanten bejchran- 
fen. Der Magnetifeur wird dem armen Teufel unterdefien 
wohl wieder ben Korb höher gehängt haben, und er wird aus 
der Raufe kaum den nöthigen Bedarf von Trauben und fonftt= 
gem Confect ſich herablangen können, befonderd da der Aber- 
glauben dem Doctor Schmalhans aufs Beſte zu Hülfe kömmt. 
Und da foll der arme Plaſtiker nun noch ordentliche Zähne fich 
modelliren, und ohne Schmalz ſich den nöthigen Schmelz aus 
Kiefel und Flußſpathſäure dazu anfchaffen, und alle die großen 
Ausgaben mit den armfeligen Stückchen Zwieback beflreiten. 
Alſo rathe ich feiner Mutter, fich zwar ganz ftreng an die Vor— 
fehrift zu binden, aber doch hier und da ihm heimlich, ohne daß 


fie es felbft merkt ein Stückchen Speck, Klingelsfüße oder fonft 
etwas Nahrhaftes zuzuſtecken, und zum Defert ihm einige Aepfel- 
fehnige zu ferviren, mie ich e8 ehemals gehalten, aber von we- 
gen der Entlegenheit des Ortes nicht ferner mehr mainteniren 
fann. Uns felber verlaffen die beiden Reiſenden gefund und 
wohl. In unferem Haufe fpuft und rumort ein rechter Bau— 
geift, der das oberfte Stockwerk zum Unterften macht, und ins 
Haus mitten hinein ein neued Haus baut, was ihr Alles be= 
trachten fünnt, wenn ihr uns noch einmal bier findet. Sonft 
wird der Winter ſtill und gemächlich bet und ablaufen, da mit 
der Abreife der Beiden alle Zimmer leer geworden. Haltet euch 


- munter und wohl und und im beften Angedenfen. 


Straßburg, 7. Nov. 1825. 


An diefelbe. 

Da feit geraumer Zeit die Gelegenheit hungrige fchretende 
Enkel zu fpeifen, abhanden gekommen, bagegen eine andere 
nadte oder belumpte zu kleiden fich präfentirt, fo haben fie, 
Zante und Großmutter benußen wollen, und Die beiliegende 
Montur herausgezimmert und herausgefchnigelt. Da fol er 
nun am Sonntage mit Ober= und Untergewehr fich drein mon= 
tiven, und die Wache beziehen, pfeift er dazu, befto beſſer und 
gedeihlicher. Das Band tft an die Mütze angemacht, wie fie 
fagen, um die Verfuhung abzuhalten. So trage er denn den 
Habit in Freude und Gefundheit, bis ihm die Beine in Hofen 
hineinwachſen. 

Alles Andere wird der Briefträger mündlich euch berichten, 
Gott befohlen! 
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Straßburg, 7. Dee. 1825. 


An diefelbe, 


Euer letzter Brief hat die Zeit wohl abgepaßt, und tft zum 
Namenstag richtig eingetroffen. Was er früher vorangefendet, 
iſt auch mit aufgezogen, und hat Ehre eingelegt, und der Na— 
menstag thut aufs DBefte fich bedanfen. Was er felbft mitge- 
bracht, find noch feine eigentlichen Realien, nur Hoffnungen, 
die um den Geburtstag herum wahr werden follen, inzwiſchen 
ſchon hier die Finger In Bewegung feben, wovon das Refultat 
bald folgen fol. Der Kleine thut wohl, wenn er fich feiner- 
feit8 in Zeiten einiges Siöfleifch anfchafft, denn ed möchte ihm 
oft begegnen im andern Jahre, daß er ed brauchen Fann. Daß 
die Zähne fo lange bleiben, zeigt, daß er Anftand nimmt fich zu 
einem reißenden Thiere zu qualificiren, und eher zu den Trier⸗ 
ſchen Suppenfreſſern als zu den Goblenzer Salatefjern fich hält, 
vielleicht befümmt er auch, da er fehon hier befonders ftarfe 
Kiefer zeigte, Barden wie die Wallfifche, wobei er die Befchwerz 
den beim Zahnen fowohl als die fpätern Uebel beim Berluft 
des Gebiffes mit Stillfehweigen übergeht. Der vierte Theil 
eines Apfels, den er erhält, da fein Kopf nach Guidos Bericht 
ungefähr die Größe eines mäßigen Kürbiffes haben muß, tft 
ein Stück der Liliputer Diatetif, die ich ſtückweiſe hier mit 
vieler Mühe weggearbeitet habe, und ber Keine Bardfiih Hat 
gewiß fehon unbemerkt in der Stille manchen verhaltenen Seuf- 
zer nach Straßburg und ben fehunen Tagen von Aranjuez fort- 
gefendet. in Eleiner Apfel Morgens und ein größerer Nach— 
mittags würden zufammen fieben Hundert und dreißig im ge= 
wöhnlichen Jahre, im Schaltjahr zwei mehr, ausmachen, und es 
wäre immer nur erft ein mittelmäßiger Baum, den der Junge 
abgefrefien, was auch darum noch unbedenflicher wäre, weil ihm 
feine Zähne davon fehlee werden, Da eine Raupe im Tag zehn- 
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mal ſo viel frißt, als ſie ſchwer iſt, ſo iſt der Anſchlag immer 
noch mäßig und menſchlich. 

Brentano wird nun das Feld geräumt haben, und nicht 
weiter die Leute in die Stadt entführen. Er hat, wie ich taͤglich 
in der Allgemeinen Zeitung leſe, in Rom genug mit dem Pro— 
felgtenmachen zu thun. Bon unferer Reife ließe fich mancherlei 
erzählen, nur nicht anf fo engem Blatte. Gott befohlen. 


Straßburg, 8. Dee. 1825. 


An feinen Sohn. 

Daß du etwas länger mit deinem erften Briefe gezögert, 
Haben wir uns fchon felbft aus den Umftänden gedeutet, bein 
Gekritzel ift immer noch zum Namenstage in Zeiten angekom⸗ 
men, und du warft alſo wenigſtens mit fchriftlicher Vollmacht 
Dabei, und die guten Wünfche, wenn fie von Herzen geben, find 
‚auch etwas werth. Die Nachrichten von dem Wohlbefinden des 
Kleinen haben und fehr gefreut, weniger die zugleich mitge- 
tommene, daß er zum Frühjahr fchon wieder feines Gleichen 
erwartet, was an fich freilich Fein Mebel, aber Doch etwas allzu= 
ſchnell fi einfindet. Nun Gott wird wohl weiter helfen! 

Dem *** Hat Steingaß Unrecht gethan, er bat weiter Teine 
Anfichten auf mich gehabt, wenigftend mir von Keiner geſpro⸗ 
hen, und überhaupt bis auf etwas Affertation von Gewandt⸗ 
heit, die er nun einmal fi) angewöhnt, fi ganz vernünftig 
benommen. Die Leute find freilich alle gern gelobt, aber ich 
bin doch eigentlich Tein fo großer Lober, und da fie das wiſſen, 
müflen fie doch noch einen andern refpektabelern Grund haben, 
weßwegen fie kommen. 

Walter hat mir ſein Kirchenrecht geſendet, das iſt ein dickes 
Buch, das mir indeſſen in Form und Ausführung wohl gefällt, 
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und da es doch gut tft wenn man auch von diefen Gegenftän- 
den etwas weiß, jo bedauere ich die Zeit nicht, die ich aufs 
Durchlefen verwende, Was die mitgetheilten Urtheile über Win— 
difchmann betrifft, fo mag er wohl manchmal, wenn er eilig hin⸗ 
jchreitet, einen Schritt mehr machen als nöthig tft, auch bis— 
weilen wohl parteilich fein, das iſt aber das Fleiſch und Blut, das 
überall dabei fein muß, und nicht immer wie ein flummer Oel- 
göge daneben figen will, Was die Streitigkeiten wegen Her— 
med anlangen weiß ich gar nicht zu fagen, wie die Sache ftehtz 
Widmer, der ein fehr ruhiger Geift ift, meinte die Einleitung 
vertrage fich nicht mit der Orthodorie, was denn Pugges Aus- 
ſpruch: es ſei Kantianismus, beftätigt. Damit tft aber noch 
nicht gejagt, daß feine wirkliche Dogmatik in ihrer Ausführung 
heterodor ift; darin kann Rofenbaum Recht haben, fo wie andere, 
die mir auch davon geredet. Denn für’! Erſte vertragen fich 
bie grellſten Widerſprüche oft aufs Beſte in einem teutfchen 
Kopfe, und dann kann's fein, wie's lange Fahre in vielen Com— 
pendien teutfcher Phyſik war, die fie dynamische Phyſik nann= 
ten, mell fie vorn Kants Dynamif abbeteten, hintendrein aber 
ganz nad) alter Leyer, ohne eine Spur dynanifcher Einwirkung, 
die ordinatre Phyſik mit ihren Stoffen und Atomen und allen 
übrigen Apparaten aborgelten. In dem Verhältniffe von Philo- 
ſophie zur Offenbarung ift die Gränzlinte ſchwer zu ziehen; es 
ift die Aufgabe und die Keberei der jebigen Zeit, die zur Aus- 
mittlung ein ganzes Concilium gefcheidter Leute bedürfte, und 
bis zur ausgemachten Sache noch fo viel Spektakel hervorbrin- 
gen wird wie ähnliche Streitfragen in früherer Zeit. Man 
muß fein fchneidendes Urtheil fich erlauben, wenn man bie 
Sache nicht genau kennt, und feines Wiſſens nicht gewiß iſt; 
aber andrerfeits auch Fein fehneldendes Verdammen, . wenn das 
Urtheil von Solchen kömmt, von denen präfumirt werden Tann, 


daß fie die Materie Tennen. 
Briefe I. 17 
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Du treibft mich an, mit meinem Buche vorzufahren, da 
Niebuhr ſcharf in meinen Wegen gehe; er tft nicht der Einzige, 
e8 find noch Andere die in der Stille diefelbe Straße fehreiten. 
sch kann inzmifchen nichts thun als eben vorwärts arbeiten. 
Freilich fieht mir die Gegenwart immer zu allen Fenftern herein, 
und ich muß ihr bald hier etwas bald dort etwas herauslangen, 
denn da kann man fich nicht verfagen und eigenfüchtig Immer 
auf feinen Brütetern fiten bleiben. Dabei hat am Ende doch jeder 
feine eigene Welt, wenn auch ein paar in vielen Punkten ſich 
durchfchneiden. Sch fehe das wieder an dem was du von Nie- 
buhr fchreibf. Mit den Kaften und den Stämmen iſt e8 wie 
er jagt, allein daß die Einen aus den Andern erwachſen, 
fheint er doch nicht fo recht klar einzufehen, auch find feine 
Zahlwurzeln nur erſt ein Eleiner Theil der vorfommenden. Der 
nordifche d. 1, überalpinifche Urfprung der Etrusker ift auch nicht 
wahr. Was mir überhaupt den großen Vorfprung gibt, tft ber 
Proteftantism der Andern; bis fie fich durch ihn hindurchgear- 
beitet, bin ich fehon zur Stelle Daß Servius nur im Auszuge 
edirt tft, mweiß ich recht wohl, und zweifle fogar ob Die zwei 
erften Bücher ganz fo find, wie er fie gefchrieben, da die Ful- 
daer Handichrift Varlanten in biefen Büchern zeigt, die über die 
Gränze gewöhnlicher Corruption hinausgehen, - Ich habe übri- 
gend mich jebt wieder an die Arbeit gefeht, und es geht raſch 
vorwärts. Es freut mich, daß du fchretbft, wie bir die Been- 
digung deiner Preisanfgabe unter den Händen immer weiter 
entlaufe. Du haft hier nichts vor dir, als das arme Zettwort, 
ih aber habe de omni scibili und noch etwas Mehrerem zu 
reden, und kannſt du dir aljo daraus einen Maßſtab abziehen. 

Ich lege dir eine Eleine Schrift bet, die ich für den Katho- 
lifen gejchrieben und beſonders hernach habe abdruden Taflen. 
Sieb ein Exemplar an Walter, Windifchmann und wen fonft. 
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Straßburg, 19. Dee. 1825. 


An feine Tochter Sophie, 


Beiltegend ſchickt das alte Jahr dem neuen zu den Feler- 
tagen in Wahrheit ein Angebinde. Zunächſt für den oder die 
jo da fommen foll, einiges zartes Gelumpe zum Schube und 
zur Dede des obern Stockwerks um den Verftand zufammen zu 
halten und das Ingentum vor Verkältung zu befehügen. Dann 
für den, ber fich zeitiger herbeigemacht, um noch vom Jubel— 
jahre zu profitiren, einen anftändigen Kittel ſchön geſtickt, mit 
grünen Schlangen im Milchmeer ausgeftattet, gut und haltbar 
nur vor lebendiger Näffe möglichft zu bewahren, weil fonft In— 
jeln im Weltmeer fich zeigen möchten. Legt ihm den Rapuziner- 
habit um, und haltet ihn bei Zeiten zur Negel anz zum Ge— 
horſam vor der Hand, da es fich mit der freimilligen Armuth 
in Ermanglung von aclivis von ſelbſt verfteht. Zum Zahnen 
wird doch nun allmalich die Zeit herangefommen fein, und er 
wird wohl darauf finnen mit Anfang des neuen Jahres fein 
Meſſerbeſteck für die Handhabung des täglichen Brodes fich 
felber anzufchaffen. Macht ihn aufmerffam darauf, wenn er's 
vergeflen follte Den Kittel in größerem Formate thut wieder 
in die Schachtel wenn ihr das Gurige herausgenommen, und 
fendet e8 dem Guido nach Bonn, damit er einigen Staat mit 
der braunen Drapperie treiben kann. Biel Glück und Heil in 
neue Fahr, möge ed euch wohl gehen und Freude und Fröh— 
lichfett bei euch bleiben. Gott befohlen. 
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Straßburg, 28. Januar 1826. 


An feinen Sohn. 


Mir danfen aufs Befte für Himmel, Hölle und Fegfeuer, 
find jedoch über die Vertheilung bis jebt nicht in Verlegenheit 
gekommen, da zur Zeit noch nichts davon angelangt, weil ent- 
weder die Frankfurter ober Longard, der fie nad) Mainz brin- 
gen follte, fich einftweilen hineinlogirt. Deinen eriten Feldzug 
gegen Godesberg haft du recht gut befchrieben *), Die ernfthaf- 


*) Guidos heitere Schilderung dieſes unblutigen Krieges möge bier folgen: 
„Beim Sclagbaum in Godesberg zankten fi beirunfene Etubenten 
mit dem Weggelveinnehmer, es entftand bald eine Schlägerei. Ein 
Theil der Studenten fam nun im ©efühl des erlittenen Unrechts 
hierher geritten und gelaufen und machte einen mörberlichen Lärm 
und erzählte abenteuerliche Gefchichten, wie zwei von ihnen in Go⸗ 
desberg felen geprügelt worden, und noch. tobt over lebendig dort ge- 
fangen lägen, zu beren Befreiung fie die Völker aufriefen. Diefes fiel 
um halb zehn Uhr vor. Da ich gerade, wie ihr wißt, auf dem Marfte 
wohne, fo hatte ich den Hauptlärm vor meiner Naſe. Ich ſchloß mic 
alfo an die Rotte an. Wir zogen nun, ungefähr 300 Mann ſtark, 
nad; Godesberg. In der Stadt wurde alles fill, von den Bürgern 
fonnte niemand begreifen, woher der plötzliche Larm und wohin er 
gegangen ſei. Es war eine fehr ſchöne Nacht, auf dem Wege ging 
der Mond ganz hell auf, Als wir nun gar nicht wehr weit von dem 
Wahlplatze waren, ritt der Univerſitätsrichter, um die Sache auszu⸗ 
gleichen, an uns vorüber und uns voraus. Ein bedauerndes Gemur⸗ 
met erſcholl hierüber bei den größten Helden, die ſchon Godesberg gleich 
der alten Burg aus Race in Ruinen verwandelt fi geträumt: nun 
fet der Hauptfpaß vorbei. Ihre Ahnung Hatte fie auch nicht getäufcht, 
denn als wir noch hundert Schritte von dem verhängnißvollen Orte 
entfernt waren, famen uns bie, welche gefangen fein follten, entgegen 
und fagten fie feien frei, es fet welter nichts vorgefallen und wir 
follten wieder nad Haufe gehen. Diefes Hang nun etwas fonderbar 
und fehr contraftifch gegen jene abenteuerliche Erzählung, die auf dem 
Wege von unfern Backhussbegeifterten Führern noch ausgeſchmückt wor⸗ 
den war. Den meiſten dünkte es auch ſchimpflich umzulehren, ohne 
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ten, die fie in den Büchern aufgefchrieben, verlaufen in der 
Regel auch nicht viel vernünftiger, nur, da gewöhnlich etwas 


ber Nachwelt von einer unfterblichen That, die fie verrichtet, zu erzäh- 
len. Ste fagten: „Wir find einmal da und was follen wir nun 
thun? Etwas muß gefchehen!” Die Menge drang alfo ungeflüm vor 
das feinem Untergange beftimmte Haus. Es herrſchte aber die gräß- 
Tichfte Verwirrung , niemand wußte woran er war, Indem die, an ber 
nen die Schmach follte gerächt werben, ſich fo grell widerfprachen; doch 
waren bie metften darin einftimmig, daß man etwas thun müffe, wenn 
man fi nicht proftitutren wolle, Ste dachten: lieber etwas Unver- 
nünftiges thun als nichts thun. Es follte nun ohne weiteres das 
Haus eingeriffen werben. Der Untverfitätsrichter ftelfte ſich jedoch unter 
die Thüre, nichtsdeſtoweniger wurben bie Fenſter eingefchlagen, fo daß 
ihm die Gläſer um den Kopf flogen. Da er nun aber im Namen 
des Geſetzes Ruhe gebot mit dem Bemerken: es fet ja nichts gefchehen, 
man fole nur diejenigen fragen, welche dabei gewefen, fo entftand 
wieder eine allgemeine Rathlofigfett, Man konnte recht fehen wie 
willenlos eine Menge tft: welches Lied aud einer In etwas hohem 
Zone anftimmen modte, die nächſte Umgebung pfiff ed nad. Diefe 
gänzliche Rathloſigkeit ſchloß mit dem Tächerlichen Gerüchte, es würde 
das Pferd eines jener Studenten gefangen gehalten, hiedurch wurden 
die Gemüther von neuem aufgebracht und die Zerftörungsmuth geweckt. 
Das Pferd wurde gefucht, denn fle hatten alle in ihrem Rauſch vers 
geffen, wo fle e8 gelaffen. Die Maffe ftrömte unterbeifen wieder in 
das Dorf Hineln, auf den Straßen war alles todtenftill, Hin und wie- 
der wurden von den Tollften die Fenfter eingeworfen. Nun brachten 
einige die Nachricht: in der Mitte des Dorfes fünden die Bauern bes 
waffnet. Gegen diefe ſollte nun gleich Iosgeftürmt werben; der Rich⸗ 
ter aber ftellte fich in die Mitte. So wurden nun Verhandlungen ge> 
pflogen, die Studenten verlangten die Bauern follten heim gehen und 
ſich fchlafen Tegen. Nach Tangem Hin» und Herreden gingen biefe als 
die vernünftigften auseinander. Das Pferd wurde auch gefunden und 
nun war gar Fein Vorwand zur Zerflörung mehr übrig. Die Maffe 
308 jetzt fingend durch alle Straßen, ver Richter an der Spige um 
auf alles Acht zu haben. Dieß nahm fih überaus fonderbar aus: in 
der mondhellen Nacht eine tobenve brüllende Menge und an ihrer 
Spitze ein ernfthafter Mann; ich glaube, wenn es einem eingefallen 
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Straßburg, 28. Januar 1826. 


An feinen Sohn. 


Wir danken aufs Beſte für Himmel, Hölle und Fegfeuer, 
find jedoch über die Vertheilung bis jebt nicht in Verlegenheit 
gekommen, da zur Zeit noch nichts davon angelangt, weil ent- 
weder bie Frankfurter oder Longard, ber fie nah Mainz brin= 
gen follte, fich einftweilen hineinlogirt. Deinen erften Feldzug 
gegen Godesberg Haft du recht gut befchrieben *), bie ernſthaf⸗ 
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*) Guidos heitere Schilderung dieſes unblutigen Krieges möge bier folgen: 
„Bein Schlagbaum In Godesberg zankten fi betrunkene Studenten 
mit dem Weggeldeinnehmer, es entſtand bald eine Schlägerei, Ein 
Theil der Studenten kam nun im Gefühl des erlittenen Unrechts 
hierher geritten und gelaufen und machte einen mörberlihen Lärm 
und erzählte abenteuerliche Befchichten, wie zwei von ihnen in Go⸗ 
desberg felen geprügelt worden, und noch tobt ober lebendig dort ge: 
fangen lägen, zu deren Befrelung fie die Völker aufriefen. Dieſes fiel 
um halb zehn Uhr vor. Da ic gerade, wie ihr wißt, auf dem Marfte 
wohne, fo hatte ich den Sauptlärm vor meiner Naſe. Ich ſchloß mic 
alfo an die Rotte an. Wir zogen nun, ungefähr 800 Dann ftark, 
nach Godesberg. In der Stadt wurde alles fi, von den Bürgern 
fonnte niemand begreifen, woher ber plößliche Lärm und wohin er 
gegangen fel. Es war eine fehr ſchöne Nat, auf dem Wege ging 
ber Mond ganz hell auf. Als wir nun gar nicht, wmehr weit yon tem 
Wahlplape waren, ritt ber Univerfitätsrichter, um die Bade auszu⸗ 
gleihen, an uns vorüber und uns voraus. Bin bebauerndes Gemur⸗ 
mel erſcholl hierüber bei den größten Helden, bie fon Godesberg gleich 
der alten Burg aus Rache in Muinen verwandelt fi geträumt: nun 
fet der Hauvtfpaß vorbei. Ihre Ahnung hatte ſie auch nicht getäufcht, 
denn als wir noch hundert Schritte von dem verhängnißvollen Orte 
entfernt waren, famen uns bie, welche gefangen fein follten, entgegen 
und fagten fie felen frei, es ſei welter nichts vorgefallen und wir 
follten wieder nah Haufe gehen. Diefes ang nun etwas fonderbar 
und ſehr contraftifh gegen jene abenteuerlihe Erzählung, die auf dem 
Wege von unfern Backhussbegeifterten Bührern noch ausgefhmüdt wors 
ben war. Den meiften dünkte es auch ſchimpflich umzukehren, ohne 


261 


mm n EEE 





ten, die fie in den Büchern aufgefchrieben, verlaufen in ber 
Regel auch nicht viel vernünftiger, nur, da gemühnlich etwas 


der Nachwelt von einer unfterbligen That, die fie verrichtet, zu erzaͤh⸗ 
len. Sie fagten: „Mir find einmal da und was follen wir nun 
thun? Etwas muß geſchehen!“ Die Menge drang alfo ungeſtüm vor 
das feinem Untergange beftimmte Haus. Es Herrfhte aber die gräßs 
lichſte Verwirrung, niemand wußte woran er war, Indem bie, an bes 
nen bie Schmach follte gerächt werben, fi fo grell widerfprachen; doch 
waren bie meiften darin einftimmig, daß man etwas thun müfle, wenn 
man ſich nicht proftitutren wolle, Ste dachten: licher etwas Unver⸗ 
nünftiges thun als nichts thun. Es follte nun ohne weiteres das 
Haus eingeriſſen werben. Der Unlverſitaͤtsrichter ſtellte ſich jedoch unter 
die Thüre, nichtedeſtoweniger wurden bie Fenſter eingeſchlagen, fo daß 
ihm die Gläſer um den Kopf flogen. Da er nun aber im Namen 
bes Geſehes Nuhe gebot mit dem Bemerken: es ſei ja nichts geſchehen, 
man ſolle nur diejenigen fragen, welche dabei geweſen, fo entſtand 
wieder eine allgemeine Rathloſigkeit. Man konnte recht ſehen wie 
willenlos eine Menge iſt: welches Lied aud einer In etwas hohem 
Tone anftimmen mochte, die nächfte Umgebung pfiff es nad. Diefe 
gänzlidhe Rathloſigkeit ſchloß mit dem lächerlichen Gerüchte, es würde 
das Pferd eines jener Studenten gefangen gehalten, hiedurch wurden 
bie Gemüther von neuem aufgebracht und bie Zerſtörungswuth geweckt. 
Das Pferd wurde gefucht, denn fie hatten alle In Ihrem Naufch vers 
geilen, wo fle es gelaffen, Die Maſſe ftrömte unterbeilen wieder In 
das Dorf hineln, auf den Strafen war alles todtenſtill, hin und wies 
ber wurden von den Tollften die Fenſter eingeworfen. Nun brachten 
einige die Nachricht: In der Mitte des Dorfes flünden die Bauern bes 
waffnet. Gegen dieſe follte nun gleich Losgeftürmt werben; der Mich» 
ter aber ſtellie fi) In die Mitte. So wurden nun Verhandlungen ges 
pflogen, die Studenten verlangten die Vauern follten Helm gehen und 
ſich fhlafen legen. Nah langem Hin« und Herreden gingen dieſe als 
die vernünftigften auseinander. Das Pferd wurde auch gefunden und 
nun war gar Fein Vorwand zur Zerſtörung mehr übrig, Die Maffe 
zog jent fingend durch alle Strafen, der Richter an der Spipe um 
auf alles Acht zu haben. Dieß nahm fih überaus fonderbar aus: in 
dee mondhellen Nacht eine tobende brüllende Menge und an ihrer 
Spipe ein ernfthafter Mann; ich glaube, wenn es einem eingefallen 
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mehr Boshett und etwas mehr Abrichteret darin tft, laſſen fle nicht 
ab, bis fie das Haus demolirt haben, indem es ganz gleichgül- 
tig ift, ob es mit Recht oder mit Unrecht gejchieht. 

Bor einigen Tagen war Golbery bier. Diefer will Niebuhrs 
Werk überfehen, und beflagt fich fehr, daß er auf vier Briefe 
an ihn immer feine Antwort erhalten. Niebuhr, ber wie man 
aus feinen fonftigen gedruckten Aeußerungen fieht, viel Werth 
darauf Tegt, daß feine Schriften in Frankreich befannt werden, 
thut fehr unrecht daran, wenn er mit ©. nicht anfnüpfen will. 
G. tft Teicht, in vielem obenhin, aber doch nicht in Allem, und 
dabei außerordentlich lebendig, thätig, eifrig in dem mas er 
unternimmt, und in ber franzöfifchen Sprache fehr fertig und 
gewandt, hat dabei auch einen literarifchen Anhang in Frankreich, 
den er recht gut zu benüßen weiß, ohne geradezu Damit zn intri= 
guiren. Niebuhr kann nicht leicht einen beffern Weberfeher fin- 
den als ihn, und er that fehr Unrecht ihn von oben herunter 
zu behandeln, da es gar Fein ordinairer Stubengelehrter ift, 
der Urfache hat fich vor Andern zu ſubmittiren; auch tft Feine 
Mahl mehr, da der Zweite, der die Meberfegung unternehmen 
wollte, öffentlich in den Zeitungen verzichtet, und fie Golbery 
überlaffen. 

Was N. verdroflen, war, daß er beffen Buch mit dem von 
Wachsmuth vermengen wollte; das hat er num aber ganz auf- 
gegeben, und will e8 pure und pute mittheilen. Es wäre daher 
wohl recht, wenn er fich mit ihm wenigſtens durch einen Brief 
in beftimmten Verkehr verfeste, und feinen guten aufrichtigen 
Eifer für ihn und die Wiffenfchaft ehrend, feine Zufchrift zum 


wäre auf die alte Burg zu ziehen, er hätte mitziehen müflen. Her⸗ 
nach ging der Zug nad) Haufe, wo vor dem Auselnandergehen noch 
einmal ein ſchrecklicher Lärm gemacht wurde, der alle Leute aufwedte. 
Unterbeflen war es zwei Uhr geworben und bie Gefchichte hatte ein Ende. 


a 


#. 


263 


mindeften beantwortete, wenn es auch noch nicht an dem ift, 
daß das Werk erfcheint. Sage ihm von dem mas ich hier ges 
ſchrieben, fontel dir zum Zwecke nöthig feheint, und ſchreibe mir, 
was er geantwortet. Ä 

Sch möchte dir gerne mehr fchreiben, deine Dubia beant- 
worten und ſonſt allerlei, auch einen Brief an Windifchmann 
beilegen; aber ein ſehr dummer Katarrh hindert mid, und ich 
muß es aljo bis zum nächſten Brief verſchieben. Sonft tft alles 
bier wie in Branffurt wohl und alles grüßt dich aufs Beſte. 
Auch an Pugge meine Grüße; ih kann auch an ihn die alte 
Brieffhuld aus gleihem Grunde nicht abtragen. Gott befoh- 
len. Schreibe mir gleich, denn ©. tft fehr eilig und haftig in 
allen feinen Sachen, und ich möchte ihm ſchon darin gefällig fein. 


Straßburg, 28. San. 1826. 


An feine Tochter Sophie, 

Sch benube die Gelegenheit des Einfchluffes um euch wenig- 
ftend das Wohlſein des Hauſes zu melden, da ich felber, in 
etwas am Katarrh laborirend, zu umftändlichen Referaten nicht 
fehr aufgelegt bin. Gebt den Brief an Molitor, und beruhigt 
ihn über fein Manufeript, das Räß nächltend wieder erhalten 
fol. Sch behalte ed nur zu feinem Beften noch auf einige wenige 
Tage, weil ich die Anzeige, wenn es fort ift, doch nicht gerade- 
zu aus der Luft und dem Gedächtniffe machen kann. 

Für den Glückwunſch zum Geburtstage danke ich aufs 
Beſte; das aufgefadte volle halbe Jahrhundert drüct nicht 
fehmwerer, ald da es noch nicht ganz ausgezählt war. Wenn 
Sean Claude wieder fommt, grüßt ihn. Er wird mir mohl einen 
Stein von Berlin mitbringen, den ich im eifernen Ringe tra= 
gen Tann, wie man fonft dem. gefeflelten Prometheus zu Ehren 
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gethan. Der Kleine Franz fol nur immerzu malen mit dem 
neuen Zahn, fein wohlgetroffenes Porträt hat gezeigt, daß er 
weiß was man mit dem gefchrotenen anzufangen hat. Die 
Mutter wird fich im Frühjahr wohl entfchließen müfjen herab 
zu fommen. Grüßt und alle Freunde und Bekannte, 


Straßburg, 5. März 1826. 


An diefelbe 

Da die Mutter die Welt in Waſſer, das Blatt aber jäm— 
merlich beinahe ganz in Tinte hat untergehen laſſen, fo muß 
ich die Brieftauben ausfenden, um ein trockenes, helles weißes 
Platzchen zwifchen ihren geaderten Furchen aufzufuchen, und mit 
meinen Worten zu bepflanzen. Wir haben euch freilich dießmal 
etwas lange warten laffenz; daran war *** fchuld, der fo gewal- 
tig viel zu fragen Hatte, daß ich vor lauter antworten nicht zum 
fchreiben kam. Jetzt babe tch Ihn über die Berge Stammmur- 
zen graben geſchickt. Bei und geht alles im ruhigen Geleiſe 
fort, wir jehen gu den Fenftern heraus, wie das Frühjahr ſchon 
von ferne einzuziehen anfängt, unterdeffen baut . und renopirt 
unfer neue Hauswirth unter unferen Füßen fo, daß das Haus 
auch eine neue Jugend erlebt. — Was Arnim gefchrieben und 
was Bettine gefagt, tft friſch weg und gerade aus, doch ent- 
fcheidet es die Sache nicht, die fich keineswegs fo über das 
Kniee abbrechen laßt. Mit dem Tabacksbeutel und ähnlichen 
Dingen ift e8 wie mit den Gruditäten und Geſchmacksloſigkeiten 
bei Shafefpeare: fie zieren gerade nicht, thun aber dem Ganzen 
feinen Eintrag. In einem Bunte gleichen fie fich alle beide, und 
wenn Clemens den Beutel angefangen, fo hat ihn Bettine mit 
ihrer Phantaſie ficher ausgeftrickt, jo mie auch das, was fie dir 
früher von mir erzählt auf Wahrheit und Dichtung beruht. - 
Sp viel ich weiß hat fie mich nie gefehen, und die erzählte Ge- 
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ſchichte iſt mit der Claudine vorgefallen; aber dieſelbe iſt eine 
Art Familieneigenthum geworden, welches die Eine um die An— 
dere getragen hat, darum würde ich ſie mir auch von ihr erzählen 
laſſen, ohne mit einem Worte zu widerſprechen. Was ſie von 
ihrer Kinderzucht ſagt, mag wohl beſſer begründet ſein, obgleich 
die Berliner ſchwerlich ihrer Meinung ſein werden. Ueber des 
Clemens Urtheil über ſie wird ſie wohl gelacht und erwiedert 
haben: Viel Frömmigkeit und doch kein Heiliger, wenn es nicht 
der wunderliche Heilige in ſeiner Einfalt und Demuth iſt. 
Uebrigens ſind die Prophezeiungen nicht die ſtarke Seite dieſer 
Dinge aus ſehr natürlichen Gründen, und ich laſſe ſie alle auf 
ſich beruhen, da man ohnehin, ſelbſt wenn ſie wahr ſind, ſie 
nicht eher verſteht, als bis ſie eingetroffen. Was die Redens— 
arten betrifft, die Sean Claude von Berlin mitgebracht hat, fo 
ift e8 nur Arnim damit ernft, ausrichten wird berfelbe aber 
nichts damit, da er den Ochfen gerade bei den Hörnern zu 
paden denkt, *** ausgenommen, blähen fich alle andern nur 
und thun als ob fie etwas wüßten oder fünnten, da fie doch 
in der That gar nichts wiffen und fünnen, weil mit dem König 
über nichts dergleichen zu reden ift, oder er die Sache auch viel- 
leicht vergeffen hat. Da fchneidet nun *** Eluge Gefichter, 
die aber nicht fo fuperflug find, reden eben davon in guter 
Meinung; doch möchten fie mich zwiſchendurch von hier weg 
haben, der Fatholifchen Sachen wegen. Die Befürdtung in 
Betreff meiner Ueberfiedlung nach Frankfurt ift lächerlich, gehe 
ih hin, fo wird e8 die Herren dort freilich in einige Verlegen— 
heit jeßen, aber über dem Delibriren und Hin= und Herfchreiben 
wird es fich feitfeßen und niemand mich antaften wollen. Sch 
bin aber hier vor der Hand recht gut aufgehoben und fchieße nicht 
wie ein Schnurrfäfer in der Welt herum. Was Schloffer vom 
Fürften Metternich erzählt, ift richtig, und er hat es mir zu 
wiederholtenmalen felbft fchreiben Taffen. Sch werde es fo gut 


ich Tann für alled was gut ift benugen, ohne mich felbit benutzen zu 
lafien. Auch der König von Bayern hat mir fchreiben Yaflen, 
daß ihm mein Churfürft Marimiltan fehr wohl gefallen, es 
freue ihn, daß ich fo vieles richtig in feiner Seele gelefen, da⸗ 
her auch fprechen fie mir dort von einer Profefiur der Ge- 
fhichte an der Univerfitat München, wozu ich jedoch bis jeßt 
feine Luft in mir verfpüre. Alfo bin ich mit der einen Seite 
der hohen Alliirten fo ziemlich ausgefühnt, um fo fehlechter ftehe 
ich aber mit den Liberalen, die mich von ferne grimmig anfehen, 
und doch feinen vechten Zugang finden, wo fie an mich kom— 
men fünnen, weßwegen ich über ihre Fragen lachen muß. In 
Hinficht Hegeld Hat Windifchmann wohl feinen guten Wunſch 
für Wirklichkeit genommen; inzwifchen gebt e8 jeßt gar munder- 
lich, e8 find oft Eleine Dinge, die große Männer beftimmen, 
und man fann nicht wiffen ob das obere Stockwerk nicht zulekt 
doch in eine Sapelle endet. Da wäre denn Garove und die 
andern freilich angeführt. Diefer hat nun zwei Bände aus 
feinem Buch gemacht. Mich überläuft ed kalt, wenn ich von 
einem neuen Werke höre, dad von mir angezeigt fein will, ich 
habe deren noch ein paar auf dem Repertorium, bie mich mit 
fchweren Laſten drüden. — — — 
Somit gehabt euch wohl und behaltet und lieb. 


Straßburg, 13. März 1826. 


An diefelbe, 

Dem Jungen fein Wefen beſchreibſt du gut. Ein’ Feldmar- 
fhall wird er, wie es nach feinen erften Bewegungen fcheint, 
wohl nicht, auch Fein Seeheld; die große Bedächtigfeit aber und 
fein Beobachtungsgetft deutet auf einen Literatus, und die große 
Berechtigfeitsliebe Insbefondere auf einen Doktor Juris, fo daß 
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ihr ihm alſo füglich mit den Hofen zugleich die Pandecten an-⸗ 
fehaffen Fünnt, damit er fich in Zeiten den nöthigen Ballaft 
daraus einladen kann. Daß die oberen Schneidezähne fo lange 
ausbleiben hat auch feine Bedeutung; es zeigt, daB er nicht in 
die Fritifche Schule unter die Nagethiere gehört, fondern in die 
hiftorifche, wohn auch die andern Umſtänden deuten, die 
ein guted Gedächtniß verfprechen, das viel behält und wenig 
von fih gibt. Ob er aber ein ftrettfüchtiger Advokat oder ein 
grapitätifcher Nichter werden foll, wird fich erft entfcheiden, 
wenn die Hundezähne kommen; Gutdo kann ihm einftweilen mit 
Disputiren ein wenig auf diefe Zähne fühlen. Das Reißwaſſer 
war längſt fehon dei ihm ganz unnöthig, und ihr fünnt ihn mit 
an den Tiſch nehmen und ihn mit Gemüfe und Tetchten Sup- 
pen weiter auffüttern, und bis die Zähne durch find, ihn mit 
gefochtem Obfte bisweilen vegaliven, wenn aber hernach Durch= 
fall kommt, auch mit Fleifchbrühe wechſeln. Nach den Zeit: 
Notizen, die du mittheilft, wird die Mutter fih darum mwohl in 
der Ofterwoche auf die Beine machen müffen, und es wird von 
den Umftänden abhangen und der Gelegenheit, die fie findet, ob 
Guido ihr bis Heidelberg entgegen kömmt oder nicht. Darüber 
fpäter Näheres, jest Gott befohlen. 


Straßburg, 25. März 1826. 
An feinen Sohn. 

Sch Hatte feither fo vielerlei Zerftreuendes, auch mit mei— 
nem fchlechten Schlaf fo viel zu ftreiten, daß ich nicht zur Be— 
antwortung deines lebten Briefes kommen konnte. Daß du 
deiner Preisaufgabe *) wegen in den Ofterferten nicht hieher zu 


*) Diefer vom Prof. C. F. Heinrich gegebenen Preisaufgabe: „De legibus 
et praeceptis grammaticis sermonis Latini in emendando Cicerone 
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uns fommft, dagegen habe ich nichte. Die Tleine Reiſe nach 
Frankfurt wird jchon hinreichen dich einigermaßen zu vergeben, 
befonderd wenn du fie, wenigſtens theilweife und in nicht zu 
großen Tagmärfchen, zu Fuß machſt. Du kannt dann in Frant- 
furt deine Schreibereten ausarbeiten und darfſt dich dabei nicht 
übereilen, vielmehr die Sache gemach abthun und die Frankfur— 
ter Spaziergänge auch dabei benuten. Aber in der Ausarbei- 
tung felbft rathe ich dir, dich fo viel wie irgend möglich der 
Kürze zu befleißigen, und damit dieje nicht wieder allzu mager 
erfcheint, alles Bermandte immer in großen Maflen zufammen- 
zufafien, wo man dann wie in einer Bibliothek, die wohl ge= 
ordnet ift, gewaltig viel aufftellen Fann, ohne daß man es 
merkt. Was ald vereinzelt in eine ſolche Maſſe fich nicht fügen 
will, das laß lieber fallen, als dag du demfelben mit vielen 
Morten eine eigene Stelle fchaffit, die e8 doch nur den Ueber— 
blick verwirrend einnimmt. Alle Leute, auch die Gelehrten, die 
über deine Schrift zu urtheilen haben, haben eine natürliche 
Scheu vor allem, was, weil es zu gründlih und erichöpfend 
fein will, verworren wird, und fie geben lieber einiged vom 
Materiale hin, wenn damit eine klare leichte Meberficht gewon⸗ 
nen wird, in der man fich gleich beim erften Blick zurecht fin= 
det. Das merke dir wohl, da du immer einige Neigung 
zum Gegentheil haft. Gliedere dein Material wohl nach dem 
Scemen, was du dir ja im Beginn der Arbeit gegeben haft. 
Stelle alles in eine Stadt zufammen mit geraden Straßen, und 
laß feine einzeln verftreuten Häufer die Ausficht ftören. Haft du 
einige Widerfpenftige, was du durchaus nicht aufgeben willft, 
das wirf in einen Anhang, wo ed niemand Tiedt und auf ſich 
beruhen läßt. 

a D. Lambino et J. A. Ernestio adhibitis* hat als einer vorzüglich 


gelungenen Arbeit die philoſophiſche Farultät zu Bonn am 3. Auguft 
deſſelben Jahres den vollen Preis zuerkannt. 


Was du früher aus Bernhardt mitgetheilt haft, tft vecht 
ſcharfſinnig, aber ich fehe nicht warum es in fo großem Wider- 
fpruch mit deiner Anficht ftehen fol. Es tft vielmehr eine der 
vorläufigen Unterfuchungen, bie freilich auch bei dir der weitern 
Entwicklung hätten voran gehen müffen, menn du eine philofo= 
phifche Grammatik gefchrieben hätteſt. Er weift In diefer Unter- 
ſuchung die Entftehung der Form nach, die das Sein bezeichnet. 
Sein Weg tft dabei einfach der: die Subftanzen als Anfchauuns 
gen, nicht bloß im Raume betrachtet, die in einem Blicke die 
Totalität und das Mefenhafte erfaffen, erfiheinen in der Dar— 
ftelung unter der Form der Subftantive, als Subftrate der 
Empfindung hingegen, die immer nur das Einzelne erfaffen 
fann, voraus im Berftande begriffen werden, unter der Form 
der Adjective Nun aber febt die Anfchauung fomohl als die 
Empfindung nothwendig ein Subject voraus, und diefem Sub— 
jectiven gegenüber tritt nun ein Objectives, wo die angefchaute 
Subitanz ald Grund, die Empfindung der Attribute aber als 
Folge erfcheint, fo daß alfo ein objectives reales Sein fich dem 
fubjectiven Afficirtfein entgegenfeßt. Die Sprache, die tdeale 
Darftelung aller realen Verhältniſſe, die für das Angefchaute 
die Form des Subftantives, für das Empfundene des Adjectives 
gefunden, ſucht nun auch eine für diefes Objectivſein gegenüber 
dem Subjectiven und hat dafür die Form Sein geſetzt und fagt 
nun, bloß auf die Anfchauung veflectirend: ber Baum ift, zu— 
gleich aber die mitgefettete Smpfindung in die Darftelung zie— 
hend: der Baum iſt belaubt, Beides eine Abkürzung der Sätze, 
der Baum mir gegenüber iſt objectiv und ber objectivfetende 
Baum ift belaubtz das Verbum fein drüdt alfo nur die reale 
Sriftenz des Angefehauten entweder für fih, oder mit feinen 
Attributen mir gegenüber aus, und nun erft, nachdem das abge— 
macht tft, koͤmmt die Frage nach der Mobalttät, die fich übri— 
gens viel beſſer von der fubjectiven Seite, wie du gethan, als 
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wie hier zu gefchehen fcheint, von der obfectiven auseinander⸗ 
feben läßt. Im Selbftbemußtfein: Sch denke Mich, das Ich 
Form des fubftantiellen thätigen Subjects, mich Form des ob— 
jeetiven Prädients jener Subftanz ald Gedanke gefeht, denke 
Ausdruck des den Gedanken fetenden Handelns, im Selbftbe- 
wußtſein felbft zugleich apodiktifch, aflertorifch und hypothetiſch 
gefeßtz denn ich denke auch wirklich fo, alfo tft das Denken 
nicht bloß möglich, auch nothmwendig, in der Sprache aber durch 
verfchiedene Beugungen der Gopula ausgedrüdt. — — Gel 
wacker und fromm und fleißig und brav und Gott fet immer 
bei dir, 


Straßburg, 6. April 1826. 


Herzallerliebfte Madame und werthgefchäzte 
Gönnerin! 


Ach, allerliebſte Frau Görres, was iſt das für ein Spek— 
takel im Hauſe, ſeit Sie fort ſind, und was hab' ich für Ver— 
druß, der mir bald das Herz im Leibe abdrückt. Das iſt ein 
unruhiges Menſchenvolk, es kann ſich nicht hinlegen und die 
Viere ausſtrecken und ſchnarchen, wie wir Hunde thun, es muß 
ſich immer etwas zu ſchaffen machen, immer herum hantieren 
und Dinge treiben, wovon man gar nicht weiß wofür ſie da 
ſind. Sehen Sie, wertheſte Madame, als es vor acht Tagen 
ſpät Morgen wurde, bin ich aller guten Dinge voll aufgeſtan— 
den, und kam in die Stube, um Ihnen wie gewöhnlich mein 
furzes Compliment zu machen und dann nah der Milch zu 
gehen: da war aber weder Madame noch Milch weit und breit 
zu jehen. Ich dachte: nun fie wird fich etwas im Bett verfpä- 
tet haben, und du mußt dich ein wenig gebuldenz ich wartete 
deßwegen und wartete, aber feine Madame kam. Statt Ihnen 
aber kamen ein paar ſchmutzige Männer und brachten etwas 
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Gegittertes gefchleppt und gaben fich daran, denken Ste fich, 
Tiebfte Freundin, die Verwegenheit, und hobelten und fägten 
und hämmerten, wie fie ed nennen, mitten in der Stube, und 
machten in einer halben Stunde das ganze Zimmer voll fo 
fraufer Dinger, wie die Pudel am Leibe haben und dabet den 
ganzen Boden fo voller kleinen fpien Dinger ; daß ich nicht 
mehr wußte, mo ich den Fuß hinſetzen follte, aus Furcht mich 
in den Fußangeln zu verfangen und zu verlehen. Sch dachte: 
wartet nur bis die Madame fommt, die wird euch den Weg 
weifen, die kann nichtd weniger leiden, ald wenn man ihr 
Schmutzereien in die Stube macht; fie lachten aber nur dazu, 
denn fle mußten wohl wiſſen, mie es ſtand. Das war noch 
nicht alles. Weber ein Kleines kamen andere Kerle noch greulicher 
als die andern auch zu ihnen ganz grob herein ohne anzuflopfen, 
und brachten große Balken und ein Seil und eine Leiter. Sch 
dachte nicht anders ald der Herr follte gehenft werden und ich 
jollte das Leiterchen tragen, was ich zwar ungern gethan hätte, 
nicht aber and Liebe zu meinem Herrn, fondern aus andern 
Gründen. As fies zu toll machten, fuhr ich einmal auf fie 
108 und ſchimpfte fie tüchtig aus, fie frugen aber gar nichts 
danach, hörten auch nicht einmal auf mich, weßwegen ich denn 
fortan ganz ſtill ſchwieg. Der Herr muß auch nichts über fie 
zu befehlen haben, denn fie ftürten fich gar nicht um ihn, räum— 
ten die Blumen auf die Seite, riffen die Fenfter auf und 
framten da herum. Nun denken Ste fich meine Lage, fehlecht 
gefletdet und fehr empfindfam wie ich bin und in der empfind- 
lichften Kälte alle vier Fenfter oben und unten auf, dabei die 
Thüre auf und zu, und alfo ein beftändiger Zug, fo daß ich 
mich ſehr vermundere, daß ich nicht die Gicht davongetragen. 
Endlich wurde es meinem Heren doch auch zu kalt, und er 
machte im Eleinen Ofen ein gutes Feuer an, da fette ich mich, 
weil ich in den Spänen nicht gehen konnte, auch Fein Korb 
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weit und breit zu ſehen war auf ben rothen Stein, und hatte 
ich mir die Hachfen müd gehocdt, legte th mich auch ein wenig 
aufs Kanapee. Seither fpazieren immer lange Männer vor 
den Fenftern herum, und ich bin allzeit in taufend Sorgen, ſie 
brechen einmal durch und maflacriren die ganze Haushaltung; 
der Herr aber fpaziert ganz gleichgültig dabei herum und pfeift 
und fingtz ich begreife den Mann gar nicht. Aus lauter Des- 
peratton habe ich neulich mein Frühſtück und Mittageflen bei- 
des zufammen in einem Zug heruntergefrefien. Darauf habe 
ih nun alle Tage aufgepaßt, ob Sie nicht wieder an einem 
Ihönen Morgen da wären, oder Mittags an Ihrer Stelle 
auf dem Kanapee ſäßen, aber e8 wird immer für einen weniger 
gedeckt. Anfangs hatte ich den Herrn in Verdacht, er habe Sie 
in der Stille auf die Seite gefehafft, nach und nach aber habe 
ich aus den Reden, die gefallen, abgenommen, daß Ste auf Rei— 
fen gegangen und mein treues Herz im Elend haben fiken laſſen. 
Ad, welch Unglück ift e8 doch ein ſolch empfindſames Herz zu 
haben! Nachts flieht der Schlaf meine Augen und chlafe ich 
ein, fo höre ich Immer winſeln, und wenn ich erwache, fo finde 
ih, daß ich es felbft geweien. Darum iſt e8 mir feither oft 
begegnet, daß ich etwas Yang in den Tag hinein ſchlafe; am 
vorigen Sonntag habe ich um zwei Uhr Nachmittags geweckt 
werden müflen, mas mich Doch ein wenig beſchämt hat, weß- 
wegen ich ſeitdem früher aufzuftehen mich bemühe. Was mich 
wundert, tft befonderd Eines: Sie wiflen, Tiebfte Madame, daß 
ich nicht weinen kann; da habe ich wohl zuweilen befürchtet, 
ber viele Braß und die überflüffige Feuchtigfett möge ſich ander- 
wärts hinwerfen, es tft aber noch nicht gefchehen, ſelbſt da nicht 
ald der pocennarbige Mann, ich glaube fie nennen ihn Hauffe, 
auch verreißt ift, da war der Herr und die Mamſell den Abend 
vorher dort, e8 wurde bald Mitternacht, und ich bin beinahe 
verzweifelt und dachte, die wären auch in alle Welt; endlich 
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fommen fie doch. Sonft fümmt nichts Neues vor, fo viel ich 
ſehen kann, geftern hat mir die Selmel aus Verfehen Sauerkraut 
zur Suppe und Gries ald Gemüfe gekocht, das tft aber ſchon 
verdaut. Die Ottilie, die mir auch niemals hold gewefen, wackelt 
noch immer bier herum, fie hat einige kleine Verdrießlichkeiten 
gehabt; fie muß im Zaum gehalten werden, fonft kann fein Hund 
mit ihr auskommen. 

. Den Herrn habe ich aus Shrem Briefe leſen hören, daß Sie 
fo ſchöne Bilder geſehen; ja, da hätte ich mögen dabei fein, 
Sch Habe viel Empfindſamkeit für ſchöne Künfte und werfe 
manchen verftohlenen Blick aus meinem Korbe auf unjer Bild 
an der Wand, aber mich davor hinzuftellen und es anzugaffen, 
erlaubt mir mein Stand und meine Condition nicht, auch würde 
der Herr mich nur auslachen. Auch habe ich vernommen, daß 
ber Eleine Franz fo wohl gedeiht, es würde ihn freilich beſſer 
Fleiden, wenn er fo Schlank und gewandt würde wie wir Wind- 
hunde, aber das Menfchenvolf meint immer, je dicfer je befler, 
weßwegen ich mich auch aufrichtig mit ihm freue, 

Nehmen Sie, herzliebfte Madame, mir dieß mein ungeüb- 
te8 Schreiben und meine ungefünftelten Herzendergießungen nicht 
übel, fo bald ich Ihren Aufenthalt erfahren hatte, konnte ich es 
nicht über mich bringen, ich mußte Ihnen meinen Krißfrag ſen— 
den. Gmpfehlen Sie mich unbekannter Weife allen Ihren 
Freundinnen aufs Beſte, befonders der Paula mit ihren adht- 
zehn „Nähmädercher," wäre ich nur dort, da könnte ich Immer 
von einem Schoß zum andern! Kommen Ste ja bald wieder und 
tröften Ste Ihre verzweifelnde Finette 

Apropos: meine Streitigkeiten mit den Kaben dauern noch 
immer fort, unfere Hauswirthe find font gute Leute, und ih 
möchte gerne Freundfchaft mit ihnen halten, aber daß fie das 
Gehängs mit den abfcheulichen Thieren haben gefällt mir gar 
nicht. Die Beftten thun nicht8 den ganzen Tag, fie geben ſich 
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zwar für Spinnerinnen aus, fiten aber immer müßig vor den 
Thüren und paflen ehrlichen Hunden auf, die an nichts Arges 
denken. Kaufen Ste mir doch in Frankfurt ein paar maufe- 
farbene Stiefeletten und bringen Sie mir fie mit, die ziehe ich 
dann an, und wenn die Beitten mir danach hauen und meinen 
fie hätten mich getroffen, dann fahre ich ihnen an den Hals 
und zaufe fie tüchtig. Schöne Empfehlungen ind Haus. Näch- 
ftend werde ich von einer großen Lebensgefahr melden, die ich 
ausgeftanden. 


Straßburg, 22. Mat 1826. 


An feine Frau. 

Es iſt nicht fo wie du dir vorgeftellt, fondern ganz anders, 
Ich hatte dich inzwiſchen inducirt, weil ich dachte, ein Fleiner 
Zorn ſei befier als eine Tange Sorge, da du doch nicht abkom— 
men konnteſt. Sch war nämlich die lebten vierzehn Lage Frank 
und zwar fehr derb, Gin wohlpräparirtes Wechſelfieber von 
der allerfchlimmften Art, hat fich mir angehängt, und mich in 
der durch das viele vorhergehende Nichtfchlafen erzeugten übel- 
ften Difpofition gefunden. Da gab es denn ein Streiten und 
ein Spedtafel, feine Spur von Froft am Anfang, dagegen die 
ganze Wuth der Krankheit auf die Hitze geworfen, woher e8 
geſchah, daß ich am Anfange acht Stunden lang wie im hölli— 
fhen Feuer lag. Beim vierten Anfall Fam erft der Froft, und 
dann regelmäßiger Verlauf. China vertrug die Krankheit bie- 
her nicht, und ich mußte felbft die Unfoften hergeben. Inzwi— 
fen ift mit Gottes Hülfe die Macht der Krankheit jeht boch 
gebrochen, und ich denke, Daß ich geftern den lebten heftigen 
Anfall gehabt haben werde. Zwei Stationen nach mir hat bie 
Magd gleichfalls die Krankheit befommen, da ging es denn 
etwas gedränge zu. 
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Was *** yon Mod gefagt, darauf lege ich kein fonder- 
liches Gewicht. Mit W. Habe ich Länger als eine Stunde über 
ihn gejprochen, aber fein klares Nefultat aus dieſem Geſpräch 
gewonnen. W. urtheilt im Ganzen wohl billig, aber ſie miß- 
trauen ihm, ohne fo eigentlich zu wiffen warum. Vielleicht 
wurde er durch fein früheres Verhältniß zu Zichoffe in einiges 
verwickelt, was ihn jet hindert ſich den anderen anzufchließen, 
es kann auch anders fein ich weiß es nicht. Jedenfalls tft Vock 
ein braver Mann. 


Straßburg, 27. Mat 1826. 
An dieſelbe. | 


Es neigt ſich mit meinem Mebel zum Beſſern. Vorgeſtern “ 


hat das eine Fieber mich verlaffen. Sch hatte nämlich die aus- 
gezeichnete Ehre, deren zwei zu befigen, die haben fih nun in 
meinem Leibe herumgezaust, und mich erfchrecflich zerzerrt. 
Endlich hat das eine das andere aufgefreffen, und tft nun allein 
Hahn im Korbe, 

Das was gewichen, war das bösartigfte von beiden, der 
eigentliche Stamm des Uebels, das andere mehr eine Naturhülfe, 
das macht nun als ein ordentliched Tertianfieber feine Anfälle 
Geftern war der fünfte, und der hat mich, obgleich gelinde, doch 
fehr matt und entkräftet durch die unaufhörlichen Nachfchweiße 
zurüdgelaffen. In meinem Leben, alles zufamnengenommen 
habe ich nicht fo viel ausgeftanden als in den verlaufenen drei 
Wochen. Alle Anfälle zufammenaddirt, anfangs bie glühendfte 
unerträglichfte Hite, dann ſehr ftarfer Schweiß, gaben zwifchen 
60 — 70 Stunden, dabei nicht zwölf Stunden, Schlaf in all 
der Zeit, und biefer war mehr Betäubung ald Schlaf zu 
nennen. Mit dem Eſſen wie in folchen Fallen herkömmlich. 
Heute nehme ih China, und dann wird die Gefchichte Hof- 
fentlich zum Ende gehen. 

18* 
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Mit der bayertichen Sache ftcht es noch im weiten Felde. 
Die Bemerkungen von Thomas find alle fehr richtig und ver- 
ftändig, und ich danfe ihm für den Eifer und die Theilnahme, 
dte er dabei bewieſen. Sch habe fie mir auch alle bei der guten 
Mufe, die ich jet habe, ſchon vorgefagt. Inzwiſchen tft ein- 
mal, obgleich fie fogar fchon hier in der Stadt davon reden, 
noch Fein Ruf an mich gekommen. Zweitend hängt, wenn er 
fommt, die Enticheidung von der Wendung ab, bie meine Ge- 
fundheitsumftände nach diefer Krankheit nehmen. Nimmt fie, 
wie damal das Hospitalfieber, Die alten Nebel mit dahin, dann 
muß ich wohl annehmen, daß der Ruf nicht vom Zufalle des 
Augenblides, jondern von einem höhern Willen fommt, dem ich 
mich nicht entziehen dürfte Tritt aber das Gegentheil ein, 
dann würde ich das Münchener Klima fchlechterdingd nicht er= 
tragen, ich würde mich aufreiben ohne Zweck und Nuten, und 
die ganze Sache wäre nur ein falfcher Schimmer, um mich zu 
verloden. Das vorläufig über den Stand der Sache. Kömmt 
ber Ruf, dann wollen wir weiter jehen. Meine Krankheit gibt 
mir Vorwand und Grund die Entfcheidung hinaus zu ſchieben, 
und mit guter Ueberlegung nach den Umftänden das Beite zu 
ergreifen. 

Seht haltet euch Alle frifch und wohl und gedenkt unferer 
in Liebe. 


Straßburg, ven 6. Juni 1826. 


An feine Tochter Sophie. 

Auch meinen Glückwunſch zum Geburtötage, den mein 
Hebel fo meit reſpektirt, um mir einen freien Tag zu geben, 
daß ich dir fchreiben, und menigftend in Gedanken unter euch 
fein kann. Auch der ungemeln heitere fehöne Himmel wird ſich 
wohl bis zu euch hin ausdehnen, und mit celebriven helfen. Sch 
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möchte wohl freilich dabei unter euch fein, aber mit dem Verſetzen 
gehts doch nicht fo geſchwind als thr euch einbildet, und man 
transportirt fich nicht wie einen Ballen Waare von einem 
Orte zum andern, blos indem man ein paar Hände mehr zur 
Hilfe nimmt. Sechs Jahre Aufenthalt an einem Orte ziehen 
Faden, die man nicht fieht und nicht nennen noch zählen Fann, 


bie aber doch nicht8 deſtoweniger da find und halten. In den | 


erften anderthalb Fahren als ich Hier war, Fam mir haufig in 
der Nacht im Augenblice zwiſchen Schlaf und Wachen vor, als 
ſchwebe ich ohne Halt und Wurzel ausgeriffen über der Erde; 
das tft in letzter Zeit nicht wiebergefehrt, ein Zeichen, daß ich 
nun gewurzelt. Zudem bin ich ziemlich acclimatiſtrt in der Tangen 
Zeit, und aus der Langſamkeit, mit der dieß gefchehen, fehließe 
ich, wie eine neue Acchimatifirung gleichfalls nicht wie man eine 
Hand umdreht erfolgen würde; denn mit fünfzig Jahren hat man 
die Geſchmeidigkeit und Fügſamkeit nicht mehr wie mit zwanzig. 
Auf jeden Fall muß ich, ehe überhaupt von ber Sache nur geredet 
werden Tann, meine Wiedererftehung abwarten, dann wird wohl 
ohnehin die bayerifche Frage zur Entfcheidung fommen, und da 
geht e8 denn ziemlich in Einem hin. Sch will euch übrigend 
zu eurem Trofte fagen, daß ich nie auf immer in Straßburg 
zu bleiben gefonnen war, daß alfo, da der Riß doch einmal ge= 
fhehen muß, die Sache bei der nächften wichtigen Veranlaffung 
zur Entſcheidung fommen wird. 

Haltet euch gefund und wohl und munter und grüßt alle 
Freunde! 


Straßburg, 11. Juni 1826. 
An feinen Sohn. 
Solbery wünfcht Niebuhr zu fehen, mährend er in Bonn 
ift, gehe alfo mit ihm Hin, ober befjer „bitte Puggé, dag er mit 
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ihm hingeht und ihn einführt. Wenn du ihm fonft den halben 
Tag, den er dort tft, etwas zu Gefallen thun, ihm die Anftalten, 
und die 2eute, die ihn intereffiren, zeigen Fannft, fo thue e8 doch, 
und gehe ihm überall mit freundfchaftlichen Dienftleftungen 
zur Hand. 

Du wirft wohl von Franffurt aus von meiner Krankheit 
gehört, und dir daraus mein langes Stillfchweigen erklärt haben, 
Seit fünf Wochen hat mich ein dreifaches MWechfelfieber auf 
„rothwelſch“ geplagt, ein Rüdfall in voriger Woche hat die 
Geduld auf neue Proben gefeßt, der tft zwar feit vier Tagen 
wieder abgezogen, hat aber die Genefung, die er fonft freilich 
wieder befördert hat, um die Zeit feiner Dauer verfpätet. Jetzt 
bin ich frei von Anfällen, ſtecke aber nach dem Unglaublichen, 
das ich ſchon ausgefahren, immer noch ziemlich voll Fieberma= 
terte, die fich in periodifchen Ausladungen abführt. Diefer Ab- 
fuhr muß ich nun in Geduld zufehen, Tann dabei wenig arbei- 
ten und muß fchon zufrieden fein, wenn an jedem Tag nur ein 
Stüd des Uebels abgeftoßen wird. 

Die Mutter tft felt zehn Tagen von Frankfurt zurüd, und 
wohl, nur daß fie aufs Neue fich an die hiefige Luft gewöhnen 
muß, die bekanntlich etwas dick nicht überall fo Teicht eingeht. 

as du aus Niebuhr’s Vorlefungen über die alte Gefchichte 
erzählt, iſt wohl zu billigen, das wegwerfende Urtheil über bie 
Drientalen und den Neflad ausgenommen. Neſias ift weder 
Lügner noch ift er belogen worden, er fchrieb was aus feinen 
Quellen floß. Die Perſiſche Reichsgeſchichte führte fchmerlich 
weiter ald bi8 an den Anfang der Perſiſchen Dynaftie, dahinter 
blieben ihm alfo nur Priefterfagen und Lieder, die vereinzelt 
aufgefaßt Leicht zum Widerfpruche führen. Beroſes fteht frei= 
Yich höher, weil bei ihm die exacte Gefchichte früher anfängt, 
und ihm alfo auch die Quellen früher fließen. 

Ich muß ſchließen um mein bischen Athen noch andern 
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Briefen aufzufparen, die ich für ©. zu fehreiben habe. Halte dich 
froh und wohl, lieber Guido, und uns in gutem Angedenken. 
Viele Grüße an Puggé, Windifchmann und wer nad) mir fragt. 


Straßburg, 6. Juli 1826. 


Sch fchreibe euch mit rother Tinte; einmal meil voth bie 
Farbe der Gefundheit ift und dann um euch zu zeigen, wie 
reichlich Die Faftalifchen Quellen bei ung in allen Regenbogen= 
farben fpringen, was feit Menfchengedenfen in der dahiefigen 
Schreibftube nicht der Fall war. Ihr feht daraus wie hier die 
Gelehrſamkeit florirt und wie fie fih beblümt. Um fo eher 
hättet ihr den Kleinen Franz mit der Großmutter zur hiefigen 
Univerfität ziehen laflen können; er hätte über ein Kleines Mor- 
gend griechifch mit Schmweighäufer, Mittags Iateinifch mit dem 
Profeffor der Humanoria gefhwaßt, und ihr hättet ihn als 
einen fo grundgelehrten Mann zurüdbefommen, daß feine eigne 
Mutter Fein Wort von allen feinen Reden verftanden hätte, 
Sch meinerfeits hätte die Diätetif übernommen, und ihn genau 
nach) der Makrobiotik aufgefüttert, fo daß er alle Hoffnung ge— 
habt hätte den letzten Papſt Petrus II. und ſomit das jüngfte 
Gericht zu erleben, mo, wenn er fi vor ben fallenden Steinen 
zu hüten weiß, die überflüffige Germonte des Sterbend und 
Miederauferftehens ganz für ihn“ wegfallen würde, An guter 
Unterhaltung mit allerlei Greaturen würde es ihm gleichfalls 
nicht gefehlt Haben. Das Hausinventarium zahlt nämlich bei 
und bis auf dreizehn Katen, Salomond Thron mit zwei Löwen 
auf jeder Stufe war nicht fchöner als unfere Treppe, wenn jede 
Sproffe mit einem Angorafatenpaar beſetzt if. Weiter einige 
Dutzend Kaninchen, dreißig Enten, drei Züge Hühner, deren 
Nachkommenfchaft jedoch unglüdlicherweife größtentheild von ben 


Katzen gefrefien worden, ein Flug Lauben, fünf Hunde und 
hiezu die nötige Anzahl Menfchen um ald Dienerichaft für 
dieſe ganze Viehwelt einzuftehen. Mebrigens find wir jebt in 
unfern häuslichen BVerhältniffen aufs Beſte herausgeputzt; bis 
auf eine Kleine Schmutzecke ift alles neu geſchminkt und befalbt 
und die ganze Renovation ift glüclic, zu Ende, Das gibt euch 
nun allerdings eine große Chance in Rücfiht auf unfer Kom— 
men und Bleiben, denn wie euch befannt, Habe ich in Koblenz 
zwanzig Jahre in meinem Haufe gewohnt, erſt ohne Fenfter, dann 
ohne Thüre, dann ohne Treppengeländer, wie aber alles glüd- 
lich fertig war, Hin ich ausgezogen in die meite Welt hinaus, 
Sch für mich hätte wenig gegen das Ziehen, aber ich fürchte 
die Hiefigen laſſen mich nicht fort. Den Abgang der Mutter 
wird aber niemand mehr hier bedauern als die Schnafen, die 
eine wahre Nährmutter an ihr verlieren. 
Gott behüte euch alle miteinander, 


Straßburg, 5. November 1826. 
Liebe Sophie. 

Du haft ſchon recht, es tft allzulange, daß Ihr nichts von 
ung gehört, das geht aber fo, wenn häusliche Verhältniffe an 
allgemeine fich Tnüpfen, und du hätteft Dir aus den Umftänden 
ben, Grund leicht felbft deuten können. Ich kann, wenn e8 auf 
Anordnungen ankümmt, das unbeſtimmte Schwanken nicht leiden, 
das Her= und Hinüberhängen, das Feſtſetzen und Wiederrufen, 
was nothiwendig doch der Fall fein muß, wenn Andere ung ing 
Leben eingreifen fünnen, und das So oder So von ihrer Laune 
abhängt. Da ein Brief die Sache glatt abjchneiden und ent- 
ſcheiden konnte, jo dachte ich, er müfle abgewartet werden, damit 
ed hernach bei der getroffenen DVeranftaltung fein Bewenden 
haben könne. Nun follte man freilich dergleichen feinen eigenen 
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Gang gehen Iaffen, und doch miteinander vor wie nach verkeh⸗ 
ven, aber ich habe eben fo viel zu thun, gerade weil die Abreife 
droht, das Journal (der Katholit) macht mir auch unaufhür= 
lich viel zu fchaffen, dann mußte ich auch eine Woche zu Räß 
ind Oberland hinauf, was wieder meine Arbeiten um fo viel 
zurücfeßte, und unterdeffen war die Zeit herangefommen, mo 
die Antwort nicht länger ausbleiben konnte, und ich dachte doch 
e8 werde euch intereffiren ihren Inhalt zu vernehmen. Die iſt 
nun gefommen, und Rap tft über ihren Inhalt gar fehr im 
Irrthum, e8 tft nichts als das alte Lied vom verfoffenen Bfan- 
nenfchmied. Am 6. October haben die vereinigten Mintfterien 
der Juſtiz und des mit der Bolizet verbundenen Innern folgenden 
wohl ftylifirten Befchluß gefaßt, den fie, wie der Stempel aug- 
jagt, am 13. zur Poſt gegeben, der am 22, hier angelangt, und 
den fie mir am 24, gebracht. Es heißt darin alfo: „Seine 
Majeftät der König haben allergnädigft geruht, Ihre immediate 
Borftelung vom 5. v. Monats und mit dem allerhödhften Be— 
fehle zugehen zu laflen, Ihnen zu eröffnen, daß, nachdem Ste 
fich feit fieben Jahren der gegen Ste eingeleiteten Unterfuchung 
durch die Flucht entzogen und dadurch jede Gelegenheit, ſich 
über Ihr Vergehen befriedigend auszuweiſen, gefliffentlich ver— 
mieden haben, bei Ihrem fortdauernden Aufenthalt im Auslande 
eine Grörterung der Gründe zu jener Unterfuchung, eben fo 
unftatthaft als die Niederfchlagung der letzteren ſei.“ So tft 
alfo die im Srrgarten der Polizei herumtaumelnde Cabinets⸗ 
juſtiz nach flebenjährigem tapfern Fortmarfchiren glüdlich bei 
Nr. 1., von wo fie ausgegangen, eingetroffen, und man weiß 
nun, daß ein vollftändiger Umlauf dieſes Schwanzſterns ſieben 
ordentliche Sonnenjahre dauert. Sch habe mich indeffen durch 
den groben Befcheld nicht weiter in Zorn ſetzen laſſen. Ich bin 
an Schuckmann, ungeachtet er die Adrefie des Briefed eigen- 
händig gefchrieben, ganz ftilfchweigend vorübergegangen und 


habe mich an den Juſtizminiſter gewendet, und ihn bet feiner 
Amtepfliht um feine Zwifchenfunft angegangen, dabei auch die 
Gelegenheit benügt, einige gute Wahrheiten beizufügen. Sch 
denfe, da der Brief am 1. abgegangen, wird die Antwort um 
das Ende ded Monats erfolgen. Da wird e8 dann alfo gehal= 
ten. Entweder er weift die Vermittlung von der Hand, und ich 
muß wieder an den König, alsdann gehe ich von hier gera= 
deswegs nach Afchaffenburg, und betreibe von da aus die 
Sache weiter, Oder er nimmt fih der Sache an, alddann 
fommen wir zu euch, und bleiben, bi8 fich ſchickliche Gelegen- 
heit bietet, herüber zu gehen. Das Quartier bei euch wird 
wohl auf jeden Fall im Winter disponibel bleiben; feht euch 
zugleich aber auch durch Vogt vorläufig in Afchaffenburg nach 
einem Quartier um, nicht im Leutfpeftafel, fondern feitab, mit einem 
Garten, Sonne, Luft und Ausficht. Sch werde in diefen Tagen 
an Diez fchreiben, daß er euch die nöthigen Mobilten hinauf 
fendet, für die ihr wohl Pla zum einftweiligen Aufbewahren 
finden werdet. Vorderhand laßt die Sache nicht jo geradehin 
unter die Leute kommen, weil die Feigen fonft wieder lange 
Hälfe machen. Thomas könnt ihr meinen Brief mittheilen, den 
Andern jagt, die Verhandlungen mit Berlin gingen noch ihren 
Gang, und mein Ausbleiben könnt ihr auf meine ſchwere Be— 
mweglichkeit hinfchieben. So viel von dieſer Sache, damit ihr 
den Fragenden doch einige Ausfunft geben fünnt. Die Bedenk— 
lichkeiten von Clemens wiegen per Taufend kaum ein Loth, 
Was du von dem Uebelbefinden der Kinder berichteft, hat wie 
Alles feinen Urfprung im Uebergange des Sommers in den 
Winter, wo die Menfchen, befonders die Kinder, ſich maufern 
wie die Vögel, halte den Franz ein paar Tage ein, und laffe 
ihm hernach befonders zur Mittagftunde heraus, dann wird ſich's 
ſchon geben, bei dem Andern wirds wohl mehr in den Cinges 
weiden fiten, und ein Durchfall oder Ausſchlag dann enticheiden. 
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Hier geht's auch nicht beffer, die Mutter Hat einen heftigen 
Rheumatism im Kopf, der ihr viel Schmerzen macht, und fie 
nicht ſchlafen läßt, bei mir hat fih das Fieber verloren, und 
ich habe feither gut und feſt geichlafen, feit acht Tagen hat mir 
aber Doch wieder geflunfert und das Träumen ging befler als 
das Schlafen von ftatten, inzwifchen ift mir's doch im Ganzen 
wohl. Die andern Belden halten fich friſch. Deine Veilchen 
fönnten wir mit ganzen Körben doppelter Dahlien erwiedern, bie 
noch unten im Garten blühen, ſowie auch alle Bäume auf den 
Wällen noch ihr unverfehrtes Laub befiten. Nun ber Faden 
reißt ab, Grüße an alle Freunde und viele Schmatze für die Kinder, 

Wenn Hr. v. Nagler *) fi wirklich der Sache an- 
nehmen will, dann mag Bülow ihm fehreiben, daß er mit dem 
Sufttzminifter deßwegen übereinfümmt, 


Straßburg, 20. Der, 


An diefelbe, 

Da es mit dem Jahre jetzt zur Neige gehen will, dürfen 
wir den letzten Reſt nicht verrinnen Taffen, ohne dem neuen 
unfere guten Wünfche entgegenzufenden, das fie dann, wenn es 
fie fo frühzeitig bei der Hand ſieht, aus Rückſicht wohl erfüllen 
wird. Ihr werdet einftmwetlen wohl zufrieden fein, wenn wir 
euch wünfchen, daß e8 im fommenden Sahr euch nicht übler als im 
vergangenen werden möge, mas euch Gott noch obendrein zu= 
legt, könnt ihr dann immer noch mit Danf eincaffiren. Hier 
iſt's freilich etwas rauher hergegangen mit Krankheiten und 
allerlei Plackereien, inzwiſchen war's im Ganzen doch noch zu 
ertragen, und es ift eben Alles miteinander fortgeſchwommen, 
ohne fonderliche Spur zurück zu laſſen. Unter Zumwarten und 


*) Der damalige preußtfche Geſandte in Frankfurt a. M. 
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Verſchieben fetd ihr mit der Briefbilanz wieder in den Nachtheil 
gerathen, dafür Hat fi) Guido denn in Unkoſten gefeßt, und 
ihr Habt zu Weihnachten einige Liebeszeichen von feinem Fäuft- 
hen zu erwarten. Was daran hängt, darin bindet wie im 
rothen Saffian das Kindervolf ein, und laßt ſie auf dem Zifche 
herumtanzen; weil Brit fchon pfeifen Tann, mie gefchrieben 
fteht, fo kann er fich felbft und feinem Bruder zum Walzer auf- 
fptelen. Da ber Eine fein erfted und der Andere fein zweites 
Neujahr feiert, können fie fehon etwas für die Luſtigkeit auf- 
wenden, und ſich mit dem herausputen mas das Chriſtkind 
gebracht. 

In Berlin fcheint es, haben fie fih das andere Jahr zur 
weitern und reiflicheren Bedenkzeit ausgebeten, ich höre und fehe 
nicht8 von daher. Sch hoffte ſchwach einige Rückſicht auf bie 
zufohauenden Bayern würde die Sache in etwas befchleunigen, 
aber 10%, no Tact laßt fih nicht aus dem Concepte bringen, 
Daß fie ſich des Beſcheides fchämen, hat der Zeitungsartikel 
gezeigt, der die Gabinetsordre verfälicht, um fie von der Melt 
einigermaßen mit Ehre vorzeigen zu können, und der doch ficher 
von Berlin ausgegangen. Was fie weiter machen wollen, dar= 
über eine Hypotheje zu fabriciren mag ich mir gar nicht die 
nöthigen Unkoften zumuthen, indem Alles noch fchlechter als auf 
Sand gebaut wäre. Da jedoch die Vermuthung, daß fie gar 
nicht antworten, fondern Hr. v. Nagler oder Bülow etwas, mag 
jo ausfieht, mündlich mitbringen wird, feinen weitern Aufwand 
von Spiritualien verlangt, jo will ich ihn euch doch mittheilen, 
jo wie auch die Wahrfcheinlichkett, Daß auch noch von einer an= 
bern Seite eine Diverfion kommen werde. Darum tft es gut, 
daß mir einftwetlen noch hier fihen geblieben. Da ber Winter 
fih zum neuen Jahre anzumelden fcheint, und wenn nicht drin= 
gende Urfachen vorhanden find, man in ihm nicht reifen foll, 
jo haben wir noch einige Monate zugegeben, bi8 wir ben, bem 
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wir jebt Ind Angeficht fehen im Rücken haben, und werden mit⸗ 
bin in der erften Hälfte des März, aus dem gelobten Lande, 
wo zwar nicht Milch und Honig aber genug Wäfferlein fließen, 
ziehen. Daß Fein weiterer bedeutender Auffchub erfolgt, deſſen 
könnt ihr daran ficher fein, daß darin wirklich Die eine Zeit und 
die halbe Zeit des hiefigen Aufenthalts abgelaufen, und ich hier 
nicht8 mehr, wohl aber anderwärts zu thun habe Was fle in 
Berlin befchließen,, wird darauf wenig Einfluß üben, da wir 
wenig mehr mit einander zu verkehren haben. Das Alles laßt 
nur euch gejagt fein. 

Hier geht Alles fortdauernd feine alten Wege und Stege, 
die ihr fchon felber Fennt. Der gegenwärtige Winter hat fich 
im Ganzen noch menfchenfreundlic genug gezeigt, und feinen 
Bekannten mitgenommen, nur ber ältere Engelhard an ber Wil- 
helmerfirche iſt vor acht Tagen geftorben. Der hat gedacht 
auch noch ein ziemliches Stück von der Weltgefchichte mit fertig 
zu machen, und ich hätte es felber nach feinem Anfehen denfen 
follen. Da tft aber eine Wafjerfucht gefommen, und hat alle 
weitere Ausficht ertränkt, und die Zurüdgebliebenen machen auf 
drei Tage ernithafte Betrachtungen. 

Haltet euch wohl und gefund, allen Freunden unfere Grüße 
und guten Wünſche. An Räß gebt den Zettel wenn er zu 
euch hinüberkömmt. Gott befohlen! 


Straßburg, 4. Februar 1827. 


An dieſelbe. 

Der Proceß mit Berlin liegt, wie ihr euch ſchon ſelbſt zu= 
fammenbuchftabirt habt, im Verbande, und darf fich nicht viel 
rühren, weil fonft alle frühere Arbeit wieder verloren gebt. Ich 
muß alfo in aller Geduld abermals abwarten, bis bie Suturen 
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wieder verwachfen find, und da wird's nun auf bie Betradhtun- 
gen anfommen, bie der Inhaber derfelben unterdeffen angeftellt. 
Da inzwifchen der Menſch es immer fo einzurichten weiß, daß 
er bei diefen Weberlegungen zuletzt doch vecht behält, und die 
üble Laune noch obenein griesgramen wird, fo tft wenig mehr 
zu erwarten, als ein mwiederholtes sic volo, sic jubeo. Auch 
glaube ich nicht daß man in München fich darüber hinaus ſetzen 
werde; ſie können es einmal nicht wohl, der Verwandtſchaft 
und anderer Dinge wegen, und dann wird die andere Partel, 
bie, wie ich überall fehe, den König fchlau genug zu umgarnen 
fucht, unterdeflen ebenfalls nicht müßtg geblieben fein. Schenks 
Benehmen zeigt deutlich genug, wie fle ſich gerührt, und ich bin 
nur verwundert darüber, daß fie bei M. nicht mehr Fortfchritte 
gemacht, obgleich hier die Meberzeugung, daß doch nichts daraus 
werde, mit einwirken kann. Danten Sie Hrn. v. Overfamp in 
meinem Namen aufs Befte für das Sntereffe, daß er either 
an der Sache genommen, und für feine thätige und eifrige Ver- 
wendung, die übrigens den Andern noch ein Grund mehr fein 
wird, das Vorhaben in aller Weiſe zu durchkreuzen. Wie in 
Berlin zur Parteiwuth nun auch der Sertengeift binzugetreten, 
fo ift e8 auch dort, und mitten im Fatholtfchen Lande tft bie 
entgegengefette Partei, weil fie mie überall bie thätigere iſt, 
die ftärffte, und die allgemeine Affertatton meinen Namen üffent- 
lich gar nicht auszufprechen, zeigt auf wie ſchwache Hülfe ich 
jelbft dann rechnen könnte, wenn auch die Vorfrage glüdlich 
durchgefochten wäre. Sch meinerfeitS bin über den Ausgang 
gleichgültig und denfe es wird am Beften fo fein, wie’! wird, 
Sch denke nach der Hälfte des Monats wird der König v. Preußen 
wohl wieder zugänglich fein, dann will ich den lebten Bogen 
Papier dran wenden und mir wollen zufehen. Sch habe bie 
dumme Antwort aus Berlin*) nicht nad München gefchickt, 


*) ©, hierüber ben ungebrudten Nachtrag zur Sache der Rh. ꝛtc. Bd. IV. ©. 
® 
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weil fie nicht werth war das Poſtgeld daran zu verwenden; habe ich 
erſt an den König geſchrieben, dann ſende ich Alles miteinander. 
Sonſt bin ich ziemlich wohl, mit dem Schlafen hat ſich's wieder 
gegeben, und die Vorbereitung zur Abreiſe mit Aufkündigen und 
andern Anftalten werden einſtweilen getroffen. Haltet euch friſch 
und wohl und Tat die Jungen luſtig wachfen, damit fie das 
Refrutenmaß haben, wenn wir hinunter kommen. 


Münden, 3. Nov. 1827. 


An dieſelbe. 

Mir haben, wie ihr feht, wirklich den Prophetenderg er- 
ftiegen, und fiten nun zwölfhundert Fuß über eueren Köpfen 
im Morgenlande. Wir haben gute Reife gehabt, nur da wir 
bei Augsburg Bayern betraten, blies die ſchwäbiſche Alp und 
Diefen ſchwarzen Rauch in den Rüden, und als wir unbefim- 
mert weiter fuhren, zeigte Altbayern und feine Tücke und warf 
uns einen Zoll hoch Schnee auf den Wagen. Aber auch ba= 
Durch ließen wir und nicht irre machen, und nachdem wir ung 
durch den Dampf durchgearbeitet, trafen wir jenfeitd guten 
Sonnenschein befter Sorte, mit dem wir in die alte Mönchs— 
ftadt eingefahren. Da haben wir unfer Lager nun an einem 
großen Plate genommen, im Anfehen, Bau der Häufer und 
Allem ganz der Neuftadt in Coblenz zu vergleichen, nahe bei 
die Pinakothek, Glyptothek, Bibliothek und alle Thefen. Zwöl— 
ferlei Wetter ift in den fünf Tagen fchon an den Fenftern vor— 
beigezogen. Die weftphälifche, die rheinifche und bayerifche Zunge 
reden durcheinander im Haufe, und Tiſch und Stühle, die ſchon 
überall mit herum gezogen, ftehen verwundert, daß fie fo meit 
vom Plate, wo fie gewachfen, fich verfchlagen finden. Das 
Land fo weit ich es gefehen, hat mir fchlecht gefallen; Die Leute 
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beſſer als ich e8 vermuthet. Die Stadt tft mie eine Bibliothek 
vor mehreren hundert Jahren angelegt, die mit der Literatur 
gleichen Schritt gehalten, und nun neben den Ineunabeln fchlecht 
und gut alled durcheinander bi8 zur neueften Eleganz und 
Claſſicität in fich befchließt. Die Einwohner find fehr gemiſcht, 
oben viel abgefeimt und durchtrieben, unten jo gut wie irgend 
anderswo. Das ganze Wefen von Augsburg her hat mich gar 
fehr angeheimelt, beinahe mehr als Die eigene Heimath; denn mas 
in diefer die durchgefchoffenen Fluthen rein ausgewafchen und 
weggeflöbt, das hat fich hier noch zum größten Theile mit 
Eigenfinn behauptet, fogar die Marienbilder über den Thüren 
der Häufer haben ihren Platz mit Tapferkeit vertheidigt. Das 
Ganze: gleiht dem Fatholifchen Rheine befjer als er jest fich 
felber gleicht, und alle Frivolität, Die neun und alt alles durch- 
ſchimmelt, ift in den Grundbau nur eingeſickert, und er erwehrt 
fih immer noch, daß fie ihn nicht ganz auseinander fprengt. 
Freundliche Aufnahme haben wir bisher allerwärts erfahren; 
natürlih,, da wir nur Freundesvolk noch zur Zeit gefehen, bie 
Andern find begreiflicherweife ärgerlich, daß am Ende doch ge= 
worden, was fie weder erwartet noch gewünfcht, das wird fich 
aber wohl am Ende geben, da man Unabänberliches fich zuletzt 
gefallen läßt. 

Die Spaltung unter den Parteien tft groß wie ed das fprüde, 
ungare, hartflüffige Wefen diefer Zeit mit fich bringt, daran iſt 
wenig zu verderben und nicht viel zu beſſern; man hält fich zu 
denen, bie guten Willens find, und duldet die, Die da argen tragen. 
Den König Ludwig habe ich geftern gefehen. Er hatte Befehl 
gegeben, mich fogleich bet meinem Crfcheinen anzumelden, und 
fo wurde mir denn vier Uhr zur Audienz beftimmt. Im Bor- 
zimmer traf ich zwei Franziskaner des neuen Klofterd, das eben 
am Tage zuvor die Cinmweihungsmeffe abgehalten; angenehme, 
geſcheidt ausfehende Leute, die mitten unter dem eti 8 verwun⸗ 
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derten Kammerdienervolke ftanden, und mich beim Eintreten wie 
alte Bekannte grüßten. Sch wurde fogleich durch allerlei Gänge 
ind Schlafzimmer des Königs geführt, der nach Furzem Verwei— 
len aus feinem Gabinete heraustrat und mir den Willfommen 
bot. Er bat die Gabe, die Leute bald außer Berlegenheit zu 
fegen, und nach den eriten fünf Secunden ber Begrüßung ftand 
ih mit ihm am Benfter im Gefpräche wie mit irgend jedem 
Andern, diht an ihm und ihm in die Augen fehend, unbefan- 
gen aber ohne Zudringlichkeit, die er gar nicht duldet. Er war 
mir fehr freundlich und fagte mir fo viel Verbindliches, daß ich 
nur immer abzuwehren’ hatte Im Gefpräche Fang alles durch, 
was ihn jebt beichäftigt, ohne daß e8 zum Theil beftimmt artt= 
fulirt wurde, Es iſt eine ganz abfonderliche Natur, die keines— 
wegs auf den erjten Anlauf zu durchbliden tft; der Ausdrud 
feines Auges, wenn er es im ruhigen Aufichlag auf den, der 
vor ihm fteht, heftet, ift fein, geiftreich und mit einiger durch 
leuchtenden Schalfheit gutmüthig, Dem Paraſitenweſen ber 
vorigen Regierung hat er, bie und da mit einiger unzuum— 
gehender Härte, ein Ende gemacht, und Viele find darum jehr 
übel auf ihn zu fprechen. Manches Gute keimt allmälig, da 
ed Luft gewinnt, von felber auf; und das Beſte wird fih in 
der Folge auf diefe Wetfe machen. Sonft halten die Bayern 
ungefähr auf gleiche Weiſe zu den Fremden wie die Rhein— 
länder zu den Preußen, und es ift Fein fonderlicher Verkehr 
zwifchen Beiden. Gebaut wird ungemein viel, zum Theile gut, 
im Allgemeinen charafteriftifcher und auch folider als in Franf- 
furt, Das Leben tft im Ganzen nicht theuer, und obgleich 
nichts Sonderliched umher wächst, tft auf den Märkten Alles im 
Ueberfluß, und meift nicht viel theuerer ald unten. Die Wit- 
terung {ft fortwährend wie unten gemeines, mildes Winterwet- 
ter mit ftetem Schneefall und ſoll bi8 April fo dauern. Alle 
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durchzumachen haben, Marie und Guido find ſchon am Abbe— 
zahlen, die Mutter und ich haben noch nichts verfpürt zur 
Stunde, und und geht ed wohl, fo daß fich nicht Elagen läßt. 
Für Kunft und Künftler ift ein unendliches Feld geöffnet; man 
rechnet, daß wohl 500 Menfchen damtt beichäftigt find, und fieht 
überall die Spuren ihres Treibens. Die Untverfität iſt bunt 
aus allen Farben zufammen gemifht, ob Harmonie hineinkom⸗ 
men wird, fteht noch gar fehr im Procefie. Noch Habe ich die 
wenigften meiner fünftigen Collegen gefehen. 

Und nun wie geht’8 euch und den Kindern? Der Cavalier 
hat fich ohne Zweifel zur Ruhe darum gegeben, daß feine Kutjche 
ohne ihn abgefahren, er würde fich gar jehr verwundern, daß 
hier fein Garten vor der Thüre iſt. Fritz wird auch nicht 
wifien, wo mir hingefommen und fi, was er nicht begreifen 
fann, aus dem Sinne fchlagen.. Und ber Kleine hat wohl un 
terdeffen dad Verlorene wieder zum Theil aufgeſackt und lacht 
die Welt, die ihn fättigt, etwas an, küſſet fie Alle für une 
tüchtig durch und fchreibt ung bald, 

Viele Grüße an alle Freunde dort, oben und tiefer unten, 
die von Pafjavant habe ich nur zum Theile erft ausgerichtet, 
weil ich des Wetterd wegen in ben lebten Tagen nur wenig 
herumgefommen. Gott befohlen euch Alle. 


Münden, 22. Dec. 1827. 
An diefelbe 
Ihr habt diegmal ziemlich auf Nachricht warten müffen, ich 
hatte alles Schreiben auf die Weihnachtsferien ausgefeßt, auch 
erwarten wollen, ob Overkamp abgehe, um ihn mit dem Fell- 
eifen zu beladen. Es ift die Zeit her etwas fcharf hergegangen, 
weil überall zu thun war, und man fich in Alles hineingewoöͤh⸗ 
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nen mußte. Wie ihr fchon wißt, fiten wir achtmal ſo hoch 
al8 die Thürmer in Straßburg auf ähnlicher Plattforme wie 
fie Da geht's nun freilich Hoch her, e8 gibt ſchon Wolfen, die 
euch über die Köpfe gehen, aber zu unjern Füßen ziehen; die 
Luft tft ziemlich fubtil, und wenn’s heller, Falter Himmel tft, 
Iharf einfchneidend. Doch iſt's auch nicht gar fo arg bamtt, 
wie ſie's ausfchreien, die vielen naſſen Niederfchläge ftumpfen 
und mildern wieder ſehr, fie geben freilih Koth genug, und 
die Stürme, wenn fie kommen, haufen auch nicht übel; ber 
Winter ift zwifchenducch etwas rauher, aber im Ganzen doch 
nicht viel fchlechter als unten, Frühling und Sommer müffen 
wir uns freilich erſt betrachten. Inzwiſchen bat doch Jedes 
jeinen Einftand geben müſſen, die beiden Mägde nacheinander, 
die Marie, und jebt eben die Mutter, die heftiges, Trampfartt= 
ges mit Fieber begleitetes Zahnweh hat. Guido ift wohl noch 
am Beten davon gefommen. Mir hat dad Klima im Ganzen 
weniger, mehr die fortdauernde Anftrengung gethan, fo daß mir 
bie kurzen Ferien ganz willkommen find. Aller Anfang tft überall 
am fchwerften, mir insbefondere hier, wo ich zu Allem bie 
Srundfteine Tegen mußte, und wenn th auch lange gearbeitet, 
doch nichts ausgearbeitet hatte. Es mar inzwifchen nicht ange 
fih zu bedenken, und mußte fehon darüber hinaus gegangen 
fein, ich habe mich daher an wenig gekehrt, und bin einftweilen 
durch den erften Arm glücklich durchgeſchwommen. Das Aller- 
jhwerfte tft nun vorüber, bis zu Oſtern dann dad Schwerfte, 
den Sommer hindurch auch, will's Bott, dad Schwere, hernach 
haben wir gewonnen Spiel. Es iſt nun das fechete oder fie= 
bente Leben, das ich neu anfange, über den Eingang kann ich 
nicht klagen, wir wollen zufehen, was die Zufunft weiter bringt. 
Das Leben bier tft fonft nicht übel; einiges, was die Abgaben 
vertheuert haben, ausgenommen nicht theurer ald in Frankfurt, 
alles. zufammen viel wohlfeller als in Straßburg, dabei ber 
19 * 


—4 


Dualttät nach gut genug, weniger Behendigfeit als unten, aber 
auch weniger Lurus und Verſchwendung. Mit meinen Eollegen 
habe ich nur erft theilweiſe verkehrt, ich habe kaum den dritten 
Theil befuchen können, und muß auch das nachholen in ben 
Ferien. Mit Schelling hat fich’8 lang gefchoben, bis wir ein= 
ander nahe gefommen, weil wir und gegenfeitig verfehlt. Es 
tft fonderbar um ihn, die Natura naturata in ihm;ift gerade nicht 
angenehm: es tft etwas Animaled, Ungeftümes, Unbezwungenes 
in ihr, und daneben wieder etwas Schlumperiged, Abgetra= 
genes, Abgefpanntes und Altmodifches, Rad in jchwarzladirter 
japantfcher Schanle, aber er tft gefchetdt, leicht verftehend, ge= 
halten und Flug, und hat ein ehrliches blaues Auge, was mir 
an ihm am Beſten gefällt. In Ermanglung eines Beflern hat 
ſich die proteftantifhe Partei ihm fubmittirt, ob fie gleich dabei 
große Bedenklichkeiten und Vorbehalte hat. Thierſch will mir 
fchlecht gefallen; ob er gleich alle möglichen Anftxengungen macht, 
fih angenehm zu machen, will ſich's doch nicht gut zuſammen⸗ 
fügen, man geht wohl miteinander um, aber es ift fein Ge 
deihen dabei. Mit Schubert geht's beffer von der Stelle, das 
ift ein trefflicher, gutmüthiger, ganz angenehmer Menſch, ber 
feinen fächfifchen Dialect breitmault, darin von Niemand übel 
vedet, und fein Arg bet fih führt. Die Studenten mögen ihn 
alle wohl leiden und es iſt recht gut mit ihm zu leben. Ringe- 
eis iſt freundlich und gutmüthig, brav und gefcheidt, feiner Frau 
haben wir Paſſavants Grüße ausgerichtet, und fie hat fie wohl 
aufgenommen. Auch Röfchlaubift ein braver, wohlmeinender und 
gefchetdter Menſch, aber er tft etwas fehr zufammengefchnurrt, 
hat im Sommer feine Frau verloren und man fieht ihn kaum 
mehr. Mit der theologtfchen Facultät ftehe ich im Ganzen noch 
am Beiten, Düllinger fieht uns am meiften, er tft wohlunter- 
richtet und freundlich und angenehm. Frau von Kerz bejucht 
ung auch oft freundnachbarlich; eine geborene Szellerin aus 


Stebenbürgen hat fie in Düffeldorf ihre Studien gemacht, führt 
ein Zungenfchwert wie ein Hackmeſſer, tft aber dabei gutmüthig 
und dienftwillig, und weiß mit ihren fcharfen Redensarten ihren 
guten Mann hinreichend zu falzen. Mit Cornelius und feinen 
Malern habe ich auch viel Verkehr, fie find in den Vorlefungen über 
teutfche Gefchichte meine Flügeladfutanten. Gr weiß feine Direction 
recht ftattlich zu führen, hat überall den beiten Spielraum für 
fein Talent, und feine Frau verfteht das Teutfche fo vortrefflich 
zu verrömern, daß man fich todt lachen möchte: „Mina Manna 
geht um halba Nina auf die Glyptotheka,“ antwortet fie, wenn 
bie Leute nad ihm fragen. Schnorr tft auch jebt hier, ein 
recht angenehmer Menſch, der fich eine hübſche Frau von Wien 
mitgebracht, die hier viel Glück macht. Er hat die Nibelungen 
zu malen für den König in den neuen Schloßflügel, während 
Cornelius jegt die Cartons für die ganze Folge der Kunſtge— 
fhichte in die Vorhallen der Pinakothek auszuführen hat. Auch 
die Boiſſeree's find Hier, und wir fehen fie oft. Ihr feht aus 
bem kurzen Berichte, wie und mit welchen wir leben, und wie's 
und geht. Wie's fonft fteht, könnt' ihr im Briefe an Clemens 
Iefen, den ihr hernach mit den andern Einlagen an Diet beforgt. 
Nun viel Glück und Ruhe und Frieden in euer Haus zum 
neuen Jahre, taufend Bädele für die Kinder Franz und Fri 
und ben Wiegenhoder. Taufend Grüße und gute Wünſche für 
Paſſavant, Vogt, Schloffer, Thomas, Böhmer, den getftlichen 
Rath und Alle die fich fonft unfer in Freundſchaft erinnern. 


München, 19. März 1828. 
An dieſelbe. 


Nur einftweilen ein paar Worte, da ich zu mehrern vor 
den Ferien noch Feine Zeit finden Tann. Daß Alles wohl tft 
bis auf die Marie wird euch Guido gefchrieben haben, zur Zeit 
hat ihr Mebel noch nicht viel zu bedeuten, und das Scharlach— 
fieber iſt bis jest überall fehr gutartig. Es Hat lange ſchon 
überall herumgefahren, einen Ausweg fuchend, und hat ihn end- 
Tich auf diefe Welfe gefunden. Sch will hoffen, daß es nicht 
wetter im Haufe herumzufpazieren gedenkt. Der Winter iſt nun 
überftanden, der Fink hat fehon gefchlagen, und es geht fcharf auf 
ben Frühling los, der aber bier feine Nachtigallen, aber befto 
mehr Tücken hat, da die Berge immer hineinfprechen und ihren 
Schnee abwechjelnd gern auf die Blüthen werfen. Auf Nach- 
tigallen muß man beim Eintritt Verzicht Teiften und der Mauth 
einen Revers ausftellen, daß man feine bei fich führt. Es iſt 
über dick und dünn Die Zeit über hergegangen, und wir find 
glücklich beim erften Ziele angekommen. Nächften Dienftag 
fchließe ich mit der Sündfluth, es Hat ſich alled gut gefügt, 
das junge Volk Hat allerletzt den größten Gefallen daran ge- 
funden, und Herr Gampenrieder hat mit vielem Vergnügen 
feinen Saal immer gefüllt geſehen. Sebt ſtecke ich ſchon tn 
den Vorbereitungen zum Sommercurfe, iſt das noch vorüber, 
dann iſt dad Stärkſte überwunden, und es geht hernadh 
bergab. Eingewohnt find wir auch fo ziemlich, und da wir bie 
fhlechtefte Nummer verfpeist, haben wir Hoffnung hernach 
beffer traftirt zu werden. Nun haltet euch frifch und wohl und 
fügt alle Kinder nach den Nummern ab. Aus Schloffers Brief 
fehe ich, wie ihre Alle wohl feid, grüßt auch ihn und alle bie 
Seinen, ich werde ihm erwiedern, wenn bie Arbeiten wieder et- 
was von mir ablaflen. 


—— 


Münden, 5. April 1828. 


An dtefelbe. 


Ich Habe darauf gerechnet, daß ihr von Schlofferd aus, 
über das was Hier vorfällt, unterrichtet fein würdet, darum 
habe ich das Schreiben verjchoben, ba ich ohnehin bis über dem 
Kopf in Arbeit fee, und felbft in den Ferien jede Stunde zu 
Rath Halten muß. Es hat fich feither Alles zum Guten ent= 
ſchieden, Marie tft in der Reconvalescenz und fchafft fich jebt 
eine neue bayerifche Haut anz feit dem Straßburger Fieber war's 
nicht richtig, jebt tft denke ich Alles ausgeglichen und die Ziro- 
ler Bergluft hat die Straßburger Waſſerluft glüclich bezwun— 
gen. Die Mutter hat auch ben Bergmännerchen ihren Pfennig 
bezahlt, fie Hatte in vor’ger Woche dad Mebel, das fonft alle 
Fremden in den eriten Tagen befällt, nachdem es ordentlich 
aufgeräumt, tft es dahin gezogen. Was mich betrifft, fo 
gehe ich fo dadurch bin, die Ferien find mir wohl zu Stat- 
ten gekommen, um mir einige Ruhe zu gewähren, dann mird’8 
mit Teichterer Mühe durch den Sommer gehen. Bon allem An= 
bern hat man zu viel Gefchrei gemacht, aber mit dem Klima 
{8 doch wahr. Wir hatten vor fünf oder mehr Wochen ſchon 
fo warme Tage, daß ich meinen Winterpelz innerlich und äußer— 
lich abgelegt, und jegt die ganze Woche jeden Tag Schnee, bis 
zu drei Zoll, dabei heftige Stürme und heute Nacht gefrorne 
Fenfter, am Tag Koth in der Sonne und dicht daneben Ge— 
frorened im Schatten, dazwifchen ftark treibende ſchon aufknos— 
pende Bäume, die die Kälte nicht verfehrt. Der herbe Ton ber 
Luft ift auch im Ausdtuck der Gefichter zu bemerken, und der 
rechte Bayer, an dem dad Alles nichts verfchlägt, kann's auch 
Alles in fi nachmachen, und befümmt dadurch das Scharfe, 
Markirte, das ihn auszeichnet. An der Luft habe ich die Nähe 
Italiens noch nicht verfpüren können, aber fonft tft fie in Vie— 
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em merklich, tn dem häufigen Staltentfch was geredet wird, an 
allerlei Ekbarem und Trinfbarem, am Bau der Häufer und Ge— 
bäude, an der Weiſe wie die Leute beten, daran daß zu Balmfonn- 
tag auch ordentliche Palmen in den Kirchen getragen und gefegnet 
werden, an den öffentlichen Beluftigungen und an viel Anderm 
mehr. Im Allgemeinen gefällt mir's fortdauernd wohl bier, 
das Schimpfen und Ratfonniren über mich hat fich geftillt, ich 
weiß felbft nicht, find fie müde geworden, ober haben fie etwas 
Reſpekt erlangt, oder denken fie es helfe doch nichts, kurz fie 
laffen mich ungefchoren; nur in ben biefigen fleben dutzend 
Blättern fängt's fett einiger Zeit an zu rumoren, ba ſcharmüt— 
ziren denn meine jungen Leute mit ihnen herum, und ich laſſe 
es ruhig gefchehen. Dem König bin ich feither nicht mehr nahe 
gefommen, und ich vermeide auch die Gelegenheit. 

Nun noch ein paar Worte aus den Oftern heraus, die un= 
terdefien herangefommen. Abgezogen tft Alled von bier, mas 
auf Künftlerd Beinen geht, zum Dürerd Feſt nach Nürnberg. 
Der Alte bat Tange genug gefchlafen, fle werden ihn mit einer 
Gratulation erwecken. Ob die Nürnberger aber noch ein Bild 
von feiner Hand dazu Iiefern können, fteht fehr dahin. — Biel 
Glück in euer Haus und Grüße an alle Freunde insgeſammt. 


München, im Mat 1828. 


An dieſelbe. 

Auch von mir alles Gute zum Namenstag, den du wohl 
hinter der Kirche feiern tolrft, nachdem du dich einmal wieder 
im alten Nefte umgefehen. ‚ Seine Annäherung hat und denn 
auch hier endlich ben Frühling herbei gebracht. Der englifche 
Garten tft jebt ganz herrlich, die Wieſen im fatteften Grün, 
weit ſchöner mie unten, bie Bäume raſch ausfchlagend, bie 
Vögel Iuftig jubilirend. Die vielen fehönen Blumen, bie unten 
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bet euch fteben, fehlen; dafür ift alles größer in gutem ernften 
Styl. Die Waldnatur rückt ganz nahe an dad Königsſchloß 
heran, und läßt fich durch die Kunft weder irren noch abjchre- 
den, und nichts iſt Eleinlich gemacht. Auch Tann man zwei 
Stunden in die Länge fattfam ſchöne Natur zu fich nehmen und 
fih müde ablaufen. Die Berge ftehen in hellem Sonnenglanze 
aufs fchönfte in der Ferne. Noch ftehen fie dicht genug mit 
Schnee bedeckt, Kopf an Kopf und Goch an Zoch, ganz wie 
in ber Schweiz etwa vom Bobdenfee ber. Die Ofterferten find 
nun auch abgelaufen und alles ift wieder eingefpannt, und ih 
meinerſeits fahre fort, wo ich nachgelaffen. Da nicht zu zaudern 
ift, läuft es feinen gewiefenen Weg und ich habe nicht viel Zeit 
mich umzufehen. Friede ift ziemlich umher, weil die große Stadt 
diejenigen, die fich nicht vertragen meit genug auseinander hält. 

Wohl find wir Alle, daß nicht zu Elagen iſt. Guido fährt 
in feinen Sprachen Iuftig umher. Aus der neuen Wohnung 
mehr, jebt wird zum Abmarjch geblafen. Gott mit euh! An 
Paffavants, Vogt, Thomas, Böhmer und alle Andern viele 
Grüße von ung Allen. 


-_— — ·— — — — — 


München, 10. Dec, 1828. 


An dieſelbe. | 

Das iſt freilich etwas feltfam und curiod und ich kann es 

nur aus dem Somnambulism erklären, Frau Paſſavant mird Dir 
darüber Auskunft geben, man hat mehrere Beifpiele von Der- 
gleichen. Bisweilen Tann ein ausgefallener Zahn das Geficht 
fo verftellen, daß man es nicht wieder kennt, oder auch wenn 
abgefchorne Augenbrauen wieder wachjen, wundert man fich, tie 
viel anders die Phyflognomie geworden, befonderd wenn dad 
Papier fih genäßt, und nun allerlei Falten wirft, in denen bie 
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Schlagſchatten anders fallen. Es tft gerade die Gefchichte von 
Saat und Jacob, diefer hat die Zelle des gefchlachteten Ziegen- 
böckleins fih um die Hände gelegt, und etwas vom Wohlgeruch 
bes Gehörnten fich angeftrichen, und der Alte fagt es find meines 
Sohnes Eſaus Hände, aber es tft Jacobs Stimme, indeffen ſchmeckt 
ber Braten gut, und er fegnet dankbar. Das tft nun lange her, 
Daß dergleichen paffirt tft, jet gefchieht’8 nicht mehr, man legt in 
folchen Fällen glagirte Handfchuhe an, die mar nach Belieben wech⸗ 
felt, ohne daß der Hand felber ein Eintrag gefchieht. Ich rathe 
Daher über dieſes und anders nicht allaufehr fich den Kopf zu zerbre= 
hen, der Schaden tft bald gefchehen, dabei das Zerbrochene nicht 
eben fo gefchwind wieder geflictt, da man es ber Feuersnoth wegen 
nicht in den Porzellanofen bringen kann. Ihr feht, ich möchte 
euch gern allerlei folide Gedanfen nach meiner Art aufs Blatt 
fhreiben, aber ich bringe feine zufammen, die *** Hat einmal 
das Windfpiel gefpielt, fie ift e8 müde geworden, ſich ihre Gedan- 
fen immer einmagnetifiren zu laffen, und hat fich friſchweg daran 
gemacht, einmal ihrerſeits auch magnetifhe Gedanken einzublafen, 
und da hat fie denn die beiden glüdlich bezwungen, daß fie 
nach ihrer Pfeife tanzen, und ftatt aller andern Vorlefungen 
nur die ihre hören müſſen. Sch bin ganz unfchuldig auch mit 
hinein gefommen, und was da fteht, ift zwar von meiner Hand, 
aber e8 find ihre Gedanken, wie ihr feht verwirrt genug, aber 
ich kann nichts an ihnen thun, weil fie mir nicht angehören, 
nnd darum auch nichtd nach mir fragen. *) Glücklicherweiſe iſt 
die Witterung gut, die Staltener ſchicken uns alltäglich mit dem 
Eilwagen fo viel von ihrem Sommer, ald wir nothbürftig 
brauchen, wenn der unfer Ei8 und Schnee gefchmolzen hat, 
geht er am andern Tage wieder retour um aufs Neue gewärmt 
zu werden, und fo fparen mir unfer Holz, was ziemlich theuer 


*) Alles Obige bezieht fih auf die firen Ideen einer geiſteskranken Perſon. 
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geworden, auf ein andermal. Große Bewegungen gehen fonft 
nicht hier vor, die türkiſchen Spahis find noch nicht an ber 
bayerifchen Gränze angelangt, aber die Donau vorwitzig wie fie 
ift, kann's nicht Taffen, und muß immer auf das Kriegsthenter 
laufen, e8 muß ihr aber fchlecht dort gehen, denn fie iſt noch 
niemal von da zurüdgefommen. Was ihr indeffen aus diefen 
wenigen fchlechten Zeilen entnehmen könnt, wird fein, daß wir 
und ſämmtlich wohl befinden, und das tft ſchon einftweilen ge= 
nug für den Anfangz ihr und die drei Spannen hoben Alltir= 
ten werben e8 hoffentlich gleichfalls fein. Jammerſchade, daß fie 
nicht zur Stelle find, die Kaftanten find dieſes Jahr gut über 
ben Bergen gerathen, und an ſchwäbiſchen Aepfeln und Birnen 
tft großer Meberfluß, auch fällt von Zeit zu Zeit ein Stüd 
Kuchen aus den dicken Regenwolken, die bie „Bettchen” immer 
forgfältig zufammenfehrt: nähmen die basfifchen Conjugatio- 
nen nicht zu viel Plab im Wagen ein, dann würde eine Probe 
folgen. Neef ſoll fich beruhigen: die Foftbare Tinctur wird 
ihm in der far bereitet werben, indem man einen Tropfen 
Extrakt von der Brüde in fie Hinunterfallen läßt, und eine 
halbe Stunde tiefer einen Becher voll aus dem Fluſſe ſchöpft. 
An Paſſavant taufend Grüße, ich werde ihm wohl einmal 
ſchreiben, wenn ich meiner Gedanken mieder Meifter bin, jebt 
muß ich mit der ſchwarzen und weißen Guitarre ausgehen, und 
dem Kronpringen von Preußen, der hier angefommen, eine pa= 
triottifche Serenade bringen. Haltet euch vecht wohl. 


Münden, 21. Mat 1829. 
An diefelbe. 
Auch meinen beiten Glückwunſch zum Namenstag; da mit 
jedem Jahr einer weniger wirb, muß man's um fo erniter ba= 


mit nehmen, bleibt Alle wie ihr beifammen fetb, bis zum naͤch⸗ 
fien froh und wohl. Mit Fritz wird es fih wohl gege- 
ben haben, da du nichts mehr gefchrieben. Die Reiſe hat ihn 
wohl angeregt und allerlei aufgerührt, was fich wieder geſetzt 
bat, die Sahreszeit tft gut, um die Sachen nieberzufchlagen, 
wenn ja etwas angeflogen. Sch möchte darum nicht, daß bie 
Kinder gegenwärtig hier wären, die Witterung iſt allzu herbe 
und unfreundlih, jetzt Hite bi8 zwanzig Grad hinauf, und 
plöglich wenn ein Gewitter über dem Kopfe fich gebildet hat, 
kalt und fchneidend, bisweilen beides miteinander, wenn man 
in die Sonne und aus ihr geht, oder auch ein Wind daher 
gefahren kömmt. Wir find noch immer nicht ganz eingewöhnt, 
doch mehr ald im vergangenen Jahre. Sonft ordnen fich bie 
Dinge etwas befjer ald früher, man wird einheimiſch allmä⸗ 
ig, und mit den Leuten bekannt, Die Sachen, bie man an= 
gelegt, fangen an zufammenzumirfen und einzufchlagen, und in⸗ 
einanderzugreifen, und Reſultate treten hervor. An ber Univer- 
fität geht's im Meiften fichtlich beſſer, ein anderer Geift fängt 
an unter ben Studenten fich zu verbreiten, die Nachwirkung 
der alten fchlechten Zeit, beginnt fich zu verlieren, und die neue 
gewinnt Raum, Sch für mich habe ben neuen großen Hör- 
faal beziehen müſſen, und habe alle Urfache mit meinen Zus 
börern zufrieden zu fein. Ich komme eben von den hiefigen 
Franziskanern, bei denen ich zu Mittag gegeflen. Mein ran 
ziskus tft beim ganzen Orden herumgefommen, fie betrachten 
mich ſeitdem als einen Affiltirten, und haben nicht abgelaffen, 
bis ich zweimal zu ihnen gegangen. Es hat mir recht wohl 
unter ihnen gefallen, e8 find einfache, ruhige, verfländige, zum 
Theil auch unterrichtete Keute, lauter Bayern, von denen ein 
Theil in Pfarrämtern geweſen, die aber bei der Wiederheritel- 
fung wieder in den Orden gegangen. Ste haben eine Pfarrei 
zu verfehen, bie Hände voll zu thun, und das Bolt hat fie 
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gern. Tiſche und Bänke im Refectorium fehen fo aus, wie zur 
Zeit ihres Stifterd, ihre irdenen Krüge, Teller und Schüſſeln 
aus denen fie trinfen und efien, eben fo, es tft noch ein Stüd 
ber antidiluvianiſchen Erde in ihnen zurücgeblieben. Der Kü- 
nig hat fie befonders hervorgezogen, weil fie gar nichts koſten, 
fondern wie die Feldratten fich felbft erhalten. In ben Zeitun- 
gen haben fie die guten im Fechten fchlecht ererzirten Leute zur 
Leibgarbe der Eos promovirt, die nun auch feit dem Gewitter 
im Februar feite Wurzel bier im Land gefchlagen. Im Gro= 
Ben ergibt ſich noch manches Verkehrte, doch wird ſich's auch 
damit wohl noch ſchicken. Die Anger grünen fonft wieder herr- 
lich, der englifche Garten fteht in all feiner Pracht, die Finken 
ſchlagen luſtig, und die Geranien bie ihr gefendet blühen fchon 
am Fenſter ganz prächtig. Orangen laſſen fi nun eben nicht hier 
auf dem Felde ziehen, und ob es gleich fteinig genug ift, wird 
boch ſchwerlich je ein Rüdesheimer in der Umgegend wachfen. 
Nochmal haltet euch wohl und grüßt Paflavant, Chriftian 
Brentano, den geiftlichen Herren und alle die Andern. 


Innsbruck, 29. Sept. 1829. 
Liebe Frau fammt Zubehör! 

In Kürze wollte ich euch melden, wie ich mohlbehalten 
hier angefommen, mich feither drei Tage hier herumgetrieben 
und heute Nachmittag über die Alpen gehe. Bon Guido Habe 
ich auch Nachricht, dag er ſchon ſeit vier Tagen jenſeits iſt und 
bei Botzen ſich aufhält. 

Tirol gefällt mir ungemein wohl. Ein Land von Außen 
Graubünden am meiſten ähnlich; die Berge wohl bewaldet; der 
Inn raſch und doch gehalten wie der Rhein; ſchöne Matten, 
vortreffliches Vieh, viel Obſt, überall türkiſcher Waizen. Inns— 
bruck in der Mitte iſt eine altteutſche und altkatholiſche Stadt 


mit allem Engbogigen, Kurzpfellerigen, Engftraßigen, Kleinfen⸗ 
fterigen, das im diefer Art in Stäbten zu haben iſt; dabei bie 
Erfer überall, oben bie Gtebel ftumpf und ſtutzig abgebrochen. 
Der doppelte Adler, der fonft anderwärts ausgerottet ift, niftet bier 
noch ganz Iuftig in dem alten Gemäuer, fommt bie und da auch 
wohl in einer Abart mit Einem Kopfe vor, muß alle Dienfte 
thun, fogar an den Sonnenuhren die Stunden angeben, trägt 
biswetlen in einem Scapuliere auch wohl ein Marienbild auf 
der Bruft, und geht übrigens feinen alten Gewohnheiten nad). 
Sonft habe Ich von feltenen Thieren anfpringende Löwen be= 
merkt, die fehr anftändig ein Pfund Unfchlittkerzen in der vor- 
beren Tate präfentiren, oder auch einen wohlgeformten Topf 
halten, auch ein fchwarzer Mohrenkönig iſt mir in den Straßen 
begegnet, ber an einer Stange drei paar Hofen und eine Weite 
recht malerifch zu heben weiß. 

Das Volk Hier, Thon und ſtark gewachen, frifchen Blutes, 
mutterwibig aufgeweckt, gewandt und Flug und auch zwifchen- 
durch verfchlagen, gefällt mir recht wohl. Krüppel und Krüpfe 
gibt es freilich auch und allerlei andere ordinatren Zugaben wie 
allerwärts; aber verhältnigmäßig fo viele Wohlgeftalt und Le— 
bendigfeit habe ich Doch noch nirgendwo beifammen gejehen. 
Mit feiner Polizei, nach moderner Art, lebt das Volk in fort- 
dauerndem Krieg und überliftet fie immer, mit der Regierung 
tft es nicht fonderlich zufrieden, weil die Nachwehen bes langen 
Krieges drüden, fonft ift aber allgemein verbreiteter mittlerer 
- Wohlftand unter ihm, wie es das Hirtenwefen mit fich bringt. 
Die Geiftlichen auf dem Lande, weit aus an den meiften Orten, 
rühmen auch dieß Volk feiner Sitten, Aufrichtigfeit und Ge— 
wifjenhaftigfett wegen, aber in Innsbruck felbft die gleiche Klage 
wie in Bayern, doch alles mehr noch in den Anfängen und mit 
ftärferer Rüdwirkung dagegen. Am Sonntag babe ich bie Hie⸗ 
figen in der Kirche beifammen gefeben, wo ed anfländig und 


mehr ald anftändig zugegangen. Es war ‚intereffant bei den 
Franziskanern mit Kaifer Mar und feinen zwanzig Genoffen 
vom Berge dem Hochamt beizumohnen. Die alten Kaifer, Kö- 
nige, Herzoge und Herzoginnen, da fie alle eine Hand fo recht 
ſchicklich dazu hinhalten, mußten fich gefallen laſſen, jeder dar- 
auf eine Kappe, einen Hut oder dergleichen aufzunehmen, und 
fo fah es abjonderlich aus, wie fie in goldgeftictten mit Edel- 
fteinen und Perlen befetten Gemwändern in aller Demuth bei 
einem ehrſamen Publikum Bedientenftelle verfahen. Befonders 
Karl der Kühne von Burgund, Diedrich von Bern, König Ar— 
tus fahen dabei ſehr herablaffend aus, und felbft der erfte Habs— 
burger verfagte die Dienftleiftung nicht. 

Die Sachen an dem Grabdenfmal und um baffelbe herum 
haben mich jehr gefreut; die Basreliefd find von einem Altdor- 
fer, der ganz in Stein das ift, mas ber andere im Pinfel, un- 
gemein lebendig, und ein anfchauliches Bild der marimiliant- 
ſchen Mebergangszeit gewährend. Meber die Kirche habe ich et- 
was in mich hineinlächeln müflen, der arme barfüßige, firid= 
umgürtete Franziskaner that alles, was in feinem Vermögen 
fteht, da er die vielen angefehenen Perfonen beherbergen muß, 
fich fo viel wie möglich hofmäßig herauszuftaffiren, und hat daher 
ftucaturene Rocaillen und Kränze fi) umgehängt, Transparente 
an den Fenſtern angebracht, den Chor mit einer Art von blauen 
Tapete ausgefchlagen, auch ben neuen Kirchengefang aufgenom= 
men, und fo gibt das ein curiofes Gericht von arm und reich, 
alt und neu, einfach und überladen, poetifch und profatich, was 
in der Totalwirkung aber doch nicht gar übel tfl. Unter hieſi— 
gen eingeborenen Beamten habe ich die Tage über viel verfehrtz 
Das ift auch nach Landesart ein jovialer, Iuftiger, ganz wohl 
unterrichteter Schlag , joſephiniſch, wie fih beinahe von felbft 
verfteht, aber doch nicht verfeffen und beſeſſen. Nach den Leu— 
ten muß ich billig auch den Viehſtand rühmen, den ich, da fie 
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nacheinander jetzt von den Alpen kommen, habe muſtern können. 
Große Heerden meiſt ſchwarzen ſtutzigen Hornviehs, dem anti— 
ken am nächſten, geführt von den Leitkühen mit ungeheuren 
Glocken, die erſte bisweilen noch überdem mit einem Paufen- 
ſchläger zwiſchen den Hörnern, der bei jeder Bewegung des 
Thieres darauf paukt, ſo kommen ſie jetzt alle Tage, geführt von 
einem hübſch gewachſenen geputzten Sennerjungen, herab, und 
werden von den Kindern mit Jubel empfangen, und freuen ſich 
ſichtbarlich auf die alte fehöne Gewohnheit des Lebens im Stalle, 
von ber fie im Frühjahr gleichfalls mit Freude gefchiebden. 

Da habt ihr nun meine Reifenachrichten, fo viel mir eben 
in ber Eile eingefallen, da ich in einer Stunde abziehen muß. 
Eine Zeitlang war ich „leidftändig” und Willens von hier wie⸗ 
der umzufehren, ich habe mir aber doch ein Herz gefaßt, über 
den Zaun zu fpringen, und fo geht’ dann weiter hinüber, mo 
ſchon ein für mich beftellte$ Quartier meiner wartet. Richtet 
alfo eure Sehnfucht über die Berge hinüber und behaltet mich 
lieb, wie ich euch mit einander, / 


Botzen, 16. Oct. 1829. 
Euer Brief iſt mir vorgeſtern zugekommen und es war mir 
lieb daraus zu vernehmen, wie ihr euch Alle wohl befindet, und 
wie euch mit Arnim der Tröſter in ber Einſamkeit gekommen. 
Der wird nun nicht gehen bis er mein Angeficht gefehen Hat, 
und ich werde fommen ehe er vernünftiger Weiſe gehen wird. 
Sch wohne hier bei Gtovanelli’8, braven wackeren Leuten, 
eined der erften Häufer der Stadt, die mir oben drei Zimmer 
eingeräumt, fo daß ich Audienzen geben könnte nach Belieben. 
Sie wollten auch daß Guido zu mir ziehes der wohnt aber 
eine Biertelftunde von bier, in Gries, und iſt gut aufgehoben. 


Es hat fich gleich am erften Tage gefunden, daß Giovanelli zu 
Hormayr In nahem verwandtichaftlihen Verhältniſſe ftehtz er 
hat auch an feiner Seite zu dem Aufftande in Tirol mitgewirkt, 
und Hormayr wie Hofer haben lange in dieſem felben Haufe 
ihr Hauptquartier genommen, und von hier aus den Gang der 
Sache dirigirt. Ich war über diefe Entdefung nicht in Ver— 
legenheit, denn Giovanelli hat mit dem Better nichts gemein, 
und fein Urtheil über jenen hat das unfrige nur beftätigt. Er 
erklärt: Hormayrs Buch über den Aufftand von Zirol, vor 
dem ich noch einigen Reſpect hatte, jet ganz fehlecht und un— 
wahr, fein Urtheil über Hofer vollig unrichtig, und alles darauf 
berechnet, fich felbft in den Vordergrund und ing Licht zu ftel- 
len. Diefer Mann ift durch ganz Tirol verrufen, und alles 
ihilt aus einem Munde über ihn. 

Sonft werdet ihr vor allem gerne willen wollen, wie es 
denn hier um das Metter ftehe, ob ich in Lüften des Süden 
wandele, oder mit euch Gefrornes efje? Das fteht nun fo mit- 
ten inne, doch dem letzteren bedeutend näher, Die eriten Tage 
als ich anfam ftand der Sommer noch in feiner ganzen Kraft 
und Herrlichkeit; das Gewitter aber, das ihr auch gehabt, hat 
den ganzen Spaß verdorben; es fam aus Welfchland mit Süd— 
wind heraufgezogen und hat die Alpen wild gemacht, daß fie 
und die folgenden Tage ein Drittheil ihrer Höhe herunter mit 
Schnee bewarfen. Seither kämpft's miteinander; wir hats 
ten noch warme Tage, aber auch herzlich kalte. Die Botzener 
fagen in ihrem ganzen Leben fer fein folcher October gewe— 
fen, in der Regel komme der Schnee ihnen bi8 Weihnachten 
faum fo nahe. Der Herbft ift verdorben, der Wein meift ein= 
gethan, wird aber fchlecht. Sch habe darauf beftanden in mei= 
nem Zimmer noch fein Feuer zu dulden, und bin bisher damit 
ausgefommen, Sebt feheint das Wetter beſſer werden zu wol= 


len: der Himmel tft heil und der Schnee von den Bergen weg; 
Briefe J. 20 
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aber auch bie Kraft ber Sonne tft gebrochen, und es tft Zeit, 
daß man auf die Heimreife denft. 

Gin ſchönes gefegneted Land tft es fonft allerdings, und die 
Teutichen haben am meiften Verftand bewiefen, daß fie über bie 
Alpen und fo tief hinab gezogen. Gleich beim Austritt aus 
ber Eifacfchluht, die man vom Brenner herunter durchzieht, 
begrüßen ben Kommenden einzeln gepflanzte Cypreſſen, die wie 
grüne ſchmal zulaufende Obelisfen anfteigen, und ganz verbind- 
lich dem Reifenden andeuten, er fei jett in einem andern Lande 
angefommen. Nachdem kurz zuvor noch in der Schlucht bie 
Tanne gepredigt: Hier tft Teutfchland und nicht Stalien! fo ru= 
fen dieſe: Hier ift Welfchland und nicht Teutichland! Darauf tft 
die ganze Ebene fo weit die Stadt und die Straßen und die Eifad 
und bie Talfer nur immer Plab laſſen, mit Reben bedeckt; von 
oben herabgefehen mit ihren breiten Blättern wie ein dunkelgrünes 
Wafler, von unten herauf, wenn man durchſieht, ſchwarz und blau 
von der Meberzahl der Trauben; die Gänge überall von Waſſern 
burchraufcht, Die von den Bergen kommen, und überbem auch 
mit Gras bewachjen und Kürbiffen, bie eine Viertelohme halten 
mögen. Auch an den Bergen gehen noch hoch hinauf die Reben; 
eigen gedeihen überall, wo man fie angepflanzt, und ſtehen 
auch wild am Wege; die Klippen find mit wilden Opuntien 
bedeckt, zwtichendurch wachen Granaten wild und tragen ihre 
Früchte, 

Oben auf einer Klippe hat mein Hauswirth vor zwanzig 
Sahren Agave americana gefunden, die die Waffer der Yluth 
an biefe beinahe unzugängliche Stelle angefhwenmt haben 
mochten. Sie hatten feither nicht geblüht und ſich bloß durch bie 
Wurzel fortgepflanzt und zu vielen Gremplaren vermehrt, als 
er fie in Töpfe feste, breitete fie fih aus und kam nun zur 
Blüthe. Unten in den Gärten hat man häufig Gitronen und 
Limonen in den Boden eingepflangtz fie find dort zu großen 
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Bäumen erwachlen, werben im Winter jedoch gedeckt. Das 
Klima iſt ttaltenifcher hier ald in ganz Norditalien bis nach 
Toscana hin und geftattet dem Schnee felten zwei Tage Frift, 
noch dem Winter längere Dauer als bis Lichtmeß. Der Som- 
mer ift freilich Drücdend und ſchwül; dann ziehen aber die Rei— 
heren nach der fogenannten Sommerfrifche, drei Stunden berg= 
auf nad den Alpen, und haben’s fo gut oben wie die Nordifchen 5 
denn fie haben Gärten und Häufer dort mit aller Einrichtung. 

Die Berge umher find hoch, haben allen ſchönen Schnitt 
und fchöne Form, ftellenmweife erinnern fie an die Rheinberge 
und die des DVierwaldftädser Sees; aber alles tft Porphyr und 
gebiegenes Geftein, nur die höchften Gipfel: der Schlern und 
Rofengarten, die man auf 8 — 10 Stunden Ferne mit ihren 
zadigen, gothiſchen Spitzſäulen fieht, find Kalt und Dolomit. 
Der Wald, der über die Neben und die höheren Kaftanten hin= 
aus fie umfleidet, drapirt auch recht gut, und hat ein zartes 
weiched Grün jetzt im Vorherbſte noch wie bei und im Mat. 
Dabei liegen allumber eine Menge Schlöffer und überall laufen 
die Wege nach dem tieferen Stalien hinunter. Kurz was das 
bloß Außere Leben betrifft, gefällt e8 mir hier von allen Orten, 
bie ich noch gefehen, am beiten, und ich würde am liebften hier 
bleiben, wenn es nur auf dieſes Leben anfäme. . 

Das Volk tft Hier nicht fo ſchoͤn wie das jenfettd im Inn— 
thale, Ackerbauer und Winzer, zum Theil ſchwer arbeitend, ha— 
ben fie das Hirtenwefen und was daran hängt: Geftalt, Schnell- 
fraft, Muth, Luftigfeit, Singen, Sodeln und Büchfe, zum gro— 
Ben Theile abgelegt und wohnen in Ruhe unter ihrem Rebſtocke 
und Felgenbaum. Aber ganz Tirol ift ein gründlich Fatholifches 
Land. Was auch Kaiſer Joſeph und die bayriichen Beamten ge= 
than: fie find nicht Herr über das Volk geworben; mie bie 
Fluth abgelaufen tft alled wieder an feine Stelle zurückgekehrt; 
fie mag manches Ueberflüſſige mit hinweggeriſſen haben, alles 
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Mefentliche Hat fich reichlich und überreichlich wieder hergeftellt, 
und die ganze Tüchtigkeit des Tirolers knüpft ſich daran als 
an einen Mittelpunft, Mit der Regierung und ihren Werf- 
zeugen find ed die nämlichen Gefchichten wie allerwärts; das 
find einmal, man weiß nicht von wo überall her, eingewanderte 
Zigeuner, die mitten in der Geſellſchaft unter Zelten wohnen, 
ihre eignen Sitten und Einrichtungen haben, und vom Maufen 
und allerlei böfen Künften leben. Mit den biefigen Yranzis- 
fanern ftehe ich wie mit den Münchenern auf befonders freund- 
lihem Fuße: alles ihres feraphifchen Baterd wegen. Kaum war 
ich zwei Tage bier, fo hatten fie mich auch fchon ausgefunden 
und zum Feſte des Heil. Franziskus geladen, und übermorgen 
auf ihrer Kirchweihe find wir wieder bei ihnen. Ste haben hier 
den Unterricht und find gefchetdte feine mohlunterrichtete und 
hochgeachtete Leute, dabei fehr zahlreich, und ich bin gerne unter 
ihnen. Nun geht’d aber zu Ende mit Zeit, Papier und Athem, 
darum gehabt euch alle wohl und viele Grüße an die Freunde 
und behaltet mich Tieb, 


München, 3. Der. 1829. 
An feine Tochter Sophie. 

Seit ih aus Südtirol zurück bin, bat mich gleich ber 
vorige Strudel von Arbeiten wieder ergriffen, und habe ich 
noch feine Zeit finden können, euch einmal wieder zu fchreiben; 
inzwifchen muß e8 doch endlich einmal fein, und ich will ein 
paar Stunden, fie mögen wollen oder nicht, dazu beftimmen. 
Meber ben Bergen war's recht fchön, und ich bin bis zum Octo⸗ 
ber drüben geblieben. Im Laufe des Ortobers hatten wir fünf 
Tage das diepjährige übele Wetter zu empfinden; der Schnee 
fam bis zur Hälfte der Berge herunter und e8 wurde unfrennd- 
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lich Taltz das war aber ſeit Menfchengedenten unerhört geweſen 
und hielt darum auch nicht an. Die übrige Zeit habe ich bis 
Ende des Monats bei offenem Fenſter gearbeitet. Es iſt aber 
auch ein Zreibhaus in den dortigen Borphyrbergen, darum 
wachſen Granaten und Opuntien wild in den Bergen, Datteln 
reifen, Pignonen, Oliven, Lorber ftehen tm Freien, und Oran— 
gen, obgleich im Winter mit Brettern gedeckt, werden ind Land 
ausgeſetzt. Alles ift dabei dort teutfch; viele ſehr wackere Leute 
habe ich Tennen lernen. 

Ald wir aber am 1. November auf den Brenner famen, 
waren wir ſchon mitten in den Winter hinein gerathen und 
zollhoher Schnee lag oben. Am folgenden Tag, mo mir in 
Innsbruck blieben, wüthete ein furchtbarer Schneefturm in 
den Bergen, die Scharnit wurde vom Schnee zugemweht, daß 
der Poftwagen ausblieb, und am anderen Tag fuhren wir bei 
hellem Himmel ganz luſtig im Schlitten durch fußhoch mit 
Schnee bedeckte Felder, und kamen glüdlich im ſchneebedeckten 
Bayern an. 

Unterdeffen mar, mie ich ſpäter erfuhr, fortdauernd in 
Boten warmes helles Wetter gewefen, das in der Regel bis in 
die gegenwärtigen Tage anhält um einem kurzen bisweilen ſtren— 
gen Winter Plak zu machen. Dafür tft im Sommer furdt- 
bare Hite, 230 gewöhnlich, zuweilen 349, in den Nächten 220, 
Dann zieht aber alled was Tann auf die Berge, wo fie 3200 
Fuß über dem Meere haufen. 

Ihr wollt willen wie e8 hier flieht und mad das vermwor- 
rene Getöfe bedeutet, was bis zu euch gelangt. Das tft fchwer 
fo ganz eigentlich zu fagen, weil die Confuſion ſich nicht Leicht 
auf ein Princip zurücführen läßt. Wenn ein Mittelpunft, der 
andere mit ihm verbundene Maſſen lenken joll, zwar große 
Bellettäten hat, aber jenen niederziehenden Maſſen felber Feine 
überwiegende entgegenfeßen Tann: dann tritt dad Gentrum aus 
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ihm felbft heraus, und er muß es fich gefallen Yaflen, mit ben 
andern um das neue herum in allerlei Schwankungen und krau— 
fen Linien fich zu bewegen. So iſt's bei und, und weil's im- 
mer fich Andert wird niemand fo leicht klug and dem, was fich 
begibt. Der herrfchende Wind, fo viel fieht man, iſt Norbwind 
von Rußland über Preußen her, aus vielen Gründen, die zu— 
Vet alle in der Pfalz zufammenlaufen, fomit antiöfterreichtfch 
und antifranzöftfch, das tft gegen Oftwind und Meftwind, aber 
auch gegen allen Ultramontanism, Jeſuitism und Alles was 
damit zufammenhängt. Alfo iſt's Winter und gute Schlitten- 
bahn und Glatteid, und zwiſchendurch Sraupenhagel. Bei fol- 
her Witterung hat die Eos für gut befunden fich zurückzuziehen, 
da fie aufs Schlittfchuhlaufen fich fehlecht verſteht. Wer fie 
hätte halten wollen, wäre genöthigt geweſen, ben größten Theil 
feiner Zeit auf fie zu verwenden, und dazu hatte niemand weder 
Luft noch Zeit, am allerwenigften ich. Alfo war mir recht, 
als ich von der Reiſe Fam, und hörte mad vorgegangen und 
ohne mein Zuthun gefchehben war. *** Hatte der Zeit nicht 
wahrgenommen, und war nach Hof gegangen; auf der Treppe 
nahm ihn eine Bife mit, und überfchüttete ihn fchön mit Hagel- 
körnern; ich hatte ihn nach dem Barometerftande noch vor mel= 
ner Abreife gewarnt. Mitten drin ift der König hartnädig 
und nicht unbedeutend krank, und wird gegen Neujahr in bie 
Bäder von Piſa gehen, vorher erwartet man einen Minifter- 
wechfel, der ſich hauptfächlih um Schenk herdreht. Ich fehe 
nach meiner Weife in aller Gelafjenheit zu, da ich gar nichts 
bei dem allem auszufechten habe, und denfe mir, daß es Immer 
befier ift, wenn der Ungeftüm vorangehtz; hat er ausgetobt, dann 
muß fchon der Natur der Sache nad von felber befier Wetter 
folgen, da nun einmal das ſchlackige Wefen fein Recht Haben will, 

Als ich wieder meine Borlefungen begann, Tam allerlet 
Volk gelaufen, das da hoffte Zeichen einiger Gonfternation zu 


jehen. Sch aber gab Kein derlet Zeichen von mir, benußte viel- 
mehr die Gelegenheit den Harrenden mehreres Unfchmadhafte 
zu ferviren, griff mir aber nun die jungen Leute auf, und 
durchfuhr fie mit einigen wenigen aber ziemlich anregenden 
Morten: ein allgemeines Bivat in einem und demfelben Augen- 
blit wie aus einem Munde war die Antwort. Seither tft ber 
Saal noch mehr wie mit den früheren mit neuen Zuhörern 
gefüllt; fie find aufmerkffam und fein Laut ſtört mich: alles zur 
Verwunderung der guten Feinde, die es nicht begreifen können, 
und fich fchon entichliegen müflen mich gewähren zu laſſen. 
Sonft geht es äußerlich in der früheren Regſamkeit fort. Kir— 
chen werden gebaut, Cartons gezeichnet, Statuen gegofien, Ge- 
mälde neuerdings gekauft; alles mit Einſicht und Verſtand und 
es iſt nicht8 daran zu tadeln. Eine Gemäldeausftellung hatten 
wir hier, die von der allgemeinen Zunahme des technifchen Ge— 
ſchicks Zeugniß gegeben, und einiges Gute gebracht hat. Pa= 
ganini haben wir gehört, Humor mit Ironie verquirkt; die 
Geige dabei hellfehend gemacht, daß fie in einer andern Stimme 
jeltfame Dinge erzählt. 

Bon Overkamp kann ich wenig berichten; er fieht niemand, 
beſucht niemand und hat entweder fich oder die Welt oder beide 
aufgegeben. Seifried hingegen tft munter und gefünder ald 
früher, obgleich er es nicht Rede ftehen will. Seit das täg— 
liche Gezerre im Amte aufgehört, hat die Natur Zeit und Raum 
das ihre zu thun und die alten Schäden wieder auszubeflern 5 
darum zeigen fich allerlei Reactionen, die zum Beſſern führen 
werden. Sagt das feiner Schweiter damit fie fih deswegen 
berubige. Grüße an alle Freunde von den nächſten nebenan 
angefangen bis zu den fernften bin, und behaltet und in gutem 
Angedenken. 
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Münden, 12. März 1830. 
An dtefelbe, 


Sch muß euch Doch wenigftend zu wiſſen thun, wie wir 
den jcharfen Winter glücklich überftanden, was bei fünfundzwan- 
zig Srad Kälte und einigen darüber und einer dreimonatlichen 
Trockenheit (fo ſtark, daß fie alle Grabe des Hygrometer über- 
troffen und bei der unjre Mobilien, auch zehn Jahre alte, ge= 
borften find) Feine kleine Kunft geweſen. Die Staliener Tagen 
auch jämmerlich, fie find beinahe erfroren, ungeheure Schnec- 
mafjen haben in den Apenninen gelegen und fie wiflen immer 
noch Feine milde Luft aufzubringen, die fie ung herüberſchicken 
fönnten, weil fie das bischen felbft verbrauchen. 

An Luftbarfeiten haben wir dagegen es nicht fehlen Taflen, 
befonders ſeit Thormaldfen hier if. Der Künftler hat den Vor- 
wand gegeben, daß er Proteflant, hat den Enthuſiasmus geftet- 
gert; die Zärtlichfeit Hatte aber gar feine Gränze mehr al fie 
erfuhren, daß er gar ein Heide, etwa im Sinne Göthes fet. 
Mit einem Berg von Hirfenbrei haben fte ihn bedeckt, durch 
. ben er fich tapfer und glüclich durchgefreffen. Der König hat 
bei ihm das colofjale Bild des wadern Mar I. für den Wittels- 
bacher Pla beftellt, das Kat mit Recht allgemeine Indignation 
bet den hiefigen Gutgefinnten hervorgebracht; fie würden den 
Satanad, etwas anftändig coftumirt, lieber auf dem Platze 
fehen. Inzwiſchen wird die Sache, da der König fie einmal 
‚aufgegriffen, doch ausgeführt, und fo kommt nach mancherlet 
fügen Tränkchen auch zumellen ein fcharfer, den ſie ſchlucken 
müfjen. Seit Hormayrd Fall, theild durch feine eigne Tollheit 
hervorgebracht, hört manche Gaufelet auf; aber das böfe Ge— 
ſchwür, welches hinter dieſer ertra Speckgeſchwulſt gefeflen, tft 
darum um nicht befler geworben. Doch ift man bedenklich und 
bei aller fcheinbaren Sicherheit unbehaglich, da man bes Könige 
nicht ficher ift und ihm abliften muß, was man erreichen will, 
von Zeit zu Zeit einen Ausbruch des Zornes bei ihm fürdhtend. 
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Darum mwünfchen fie ihn über alle Berge und alle Welt 
hinaus. Wenn im Herbit die Stände hier zufammenkfommen, 
wird es Guriofitäten feßen. Die Blume der allerliberalften 
Ritterfchaft wird dießmal, wie man vernimmt, gefenbdet werden, 
um auf dem Grunde, den die Sournaliften legen, fortzubauen. 
In diefer Löfchpapierwelt geht es ungemein Yuftig zu; zu den 
einheimifchen Schaben, Wanzen, Ohrenfchlüpfern und andrem 
Ungeztefer fommt auch alle auswärtige hinzu, das auf allen 
Straßen und Wegen zu dem herrlichen Dichterlande zieht; die 
Judenſchaft insbefondere hat fich auf diefen einträglichen Tabu— 
lettfram verlegt. Die bayerifche Welt hat auch einen Trieb in 
fih, auf diefem Wege fich meiter auszubilden, und fo hat fi 
denn eine Jauner- und Gaunerfchule aufgethan, daß ed eine 
Luft ift, der hoffnungsvollen gelehrigen Jugend zuzufehen. Zwi— 
ſchendurch prügeln fie fih, daß die Funken davon ftieben, inful= 
tiren die ganze Welt von oben bis unten, werben eingefperrt, 
wieder losgelaſſen, abermal eingefperrt. Kurz es tft das Tieb- 
lichſte Charivart, das je ein türkifches Ohr erfreut hat. Sonft 
blühen alle Künfte fo ziemlich, auch alle Wiffenfchaften, aber 
es tft eben nur eine dünne Klexerei, die den Dred vergoldet; 
bricht man Irgendwo durch, fo kommt einem die Jauche entge= 
gen und je welter man aufräumt, um fo peftilenzialifcher wird 
der Geruch. Gott beffere es! Menfchliche Hülfe reicht nicht mehr 
aus, auch wenn Einer die Kraft von fieben Königen in fich ver- 
einigte. Der König ift gerade nach Stallen hinübergereiſt; 
ztemlich wieder hergeftellt. Diele find ihm vorangezogen auf 
eigene Fauft, um den Stalienern bie Nefte des Schnee's weg— 
fhaufeln und mwegblafen zu helfen. Thorwaldſen's Monument 
für den Herzog von Leuchtenberg ift jebt auch aufgebedit in der 
alten Jeſuitenkirche. Es hat allen Erwartungen der Gutgefinn- 
ten entfprochen, da es nach Klenze3 Angabe vollfommen heid- 
niſch ausgefallen ift; da hat ihnen aber ein nedifcher Geiſt dem 
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Schabernack gefpielt, und Thorwaldfen eingegeben über dem Napo⸗ 
feoniden ein I IFI S in großen goldenen Buchſtaben in aller 
Unſchuld, weil er es oft fo in Rom gefehen, hinzuzufeßen, und 
thn dadurch als einen Sefuiten zu fignaliftren. 

Sn Betreff Suſo's haben Clemens und Chrifttan Brentano 
ein wenig Recht und viel Unrecht. Recht, wenn fie jagen, daß 
bet Beiprechung der damaligen Päpfte auch die Kehrfeite: bie 
Unerſchütterlichkeit des Dogmas, hätte berührt werben follen. 
Aber wer kann auch überall von allem wieder reden, und warum 
fol man nicht auch einmal vorausfegen, was man oft gefagt 
und was fich zulett von felbit verftehen ſollte. Unrecht haben 
fie darin, daß fie die Wahrheit bemäntelt wiffen wollen, das tft 
jederzeit Die allerfchlechtefte Politit und jetzt am meiſten, fa, fo= 
gar gefährlich wegen ihrer Unlauterfeit, und ganz unhaltbar 
überdem. Ich ftimme überall für die frifche grüne Wahrheit 
ohne alle Furcht. — Sch habe nur einige Sremplare vom Sufo 
erhalten, davon Liegt eines für euch bet. 

Meine drei eriten Vorlefungen, bie ich als Weberficht des 
Ganzen habe druden Iafien, werden auch in Kurzem bier an= 
fommen, und ich werde fie euch fenden. Haltet euch wohl und 
frifh. Tauſend Grüße an alle Freunde, und viele Schmage 
an die Kinder. 


München, am Mal 1830. 
An diefelbe, 


Ich will nur drei Worte beifügen um zu fagen, baß wir 
alle miteinander wohl find und Hoffen der Brief werde euch 
eben fo finden, wie er und verlaflen. Bon dem fchönen Früß- 
ling allumber haben wir wenigſtens die Abfälle, der biefige ift 
nicht übel, das Gebirg hat wohl feine Tücke, aber auf bie Länge 
fönnen und doch die Berge den Handel nicht verderben und wir 
rüden mit Grünen und Blühen und Maiblumen langſam nach. 
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Auch für Unterhaltung und Kurzweil ift reichlich geforgt; neben 
dem Bock, ber wieder geöffnet ift, und den Rettigen, die nun 
allgemach herangewachfen, muß Einer um ben Andern einen Kofafen 
oder Kalmufen oder Hopfer, je nach feinem Talente tanzen und 
wir Andern können und dann fattfam verwundern. Sebt iſt 
Dfen an ber Reihe und er hat feit vierzehn Tagen, viel länger 
als ein Anderer vor ihm, den Tanz geführt. Aber bderfelbe ift 
gar nicht fehr fchmeichelhaft für ihn ausgefallen, denn er tft 
von der Univerfität, Bibliothef und dem Confervatortum mit 
jehr übeln Sachen beworfen worden. Sebt fängt die Aula einen 
neuen Schleifer an, und fo hat jeder Tag nicht bloß ſeine 
Plage, ſondern auch fein Ergötzen. 

Nun ſorge, daß du das Kleine bald in der Wiege haſt, 
gute Zeit hat es gewählt. Den Sommer mag's wachſen und 
gedeihen, damit wir ed im Herbite rund und wohl in den Win- 
deln finden und euch alle gefund dazu, das gebe Gott! 


München, Samftag, 12. Nov. 1830. 
An diejelbe. 

Die Nachricht, die ihr und gegeben, hat und fehr erichredt 
und tief betrübt, um fo mehr da und diefelbe, wie ed ge= 
wöhnlich bei allem Unglüf der Fall, fo unerwartet gekom— 
men. Früher war ih um das Kind wohl recht in Sorgen, 
weil es etwas im Auge hatte, mas felten auf langes Leben deu— 
tet, auch Eleinere Mebel, die ihn befielen, waren mir Daher be= 
denklich. Aber feit er hier gewefen, Hatte diefer Ausdruck fidh 
verloren, ja, jebt war fogar dad Gegentheil eingetreten, und 
alles deutete auf Sicherheit und Kraft und ein befeftigted Leben 
bin. Auch fein Uebel, obgleich heftig, hatte doch im Ganzen fo 
gut ſich angelaffen, daß ich leichten Herzens und ohne große 
Beforgniffe von ihm ſchied. Das Alles iſt nun Täuſchung ge= 
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weſen und unter der betrügenden Hülle hat der Tod ſein Werk 
vollendet. 

Je unvorgeſehener die Betrübniß herangekommen, um ſo 
tiefer ergreifend muß fie fein, und ich gedenke der Sache nie⸗ 
mals, und das gefchieht wohl hundertmal im Lage, ohne nicht 
wieder ebenſo wie das erftemal bewegt zu fein. Ich hatte den 
Beginn meiner Vorlefungen verfchoben, und doch war ich genö— 
thigt geftern mit aller Anftrengung die Erinnerung von mir 
wegzubalten, um nicht mitten im Bortrage unterbrochen zu wer⸗ 
den. Steingaß muß diefer Todesfall tief erfchättert haben, denn 
ich weiß wohl, daß er eigentlich fein Liebling gewefen. Wie 
bu denjelben genommen fann ich mir vorftellen. Aber Faſſung 
ift in Allem doch geboten, damit nicht zu kleinern Uebeln ein 
größeres komme. Freilich kann man dem Schmerz nicht wehren, 
aber Teichter iſt es doch jetzt, als zu irgend einer andern Zeit 
zu ertragen, wenn man bedenkt, welche Zufunft diejenigen er= 
wartet, die jet Kinder find, und wie bedenklich Die Verhältniffe für 
lebhafte heftige Naturen, wie die feinige geweſen, jebt geworben 
find. Könnte man das ganze Leben eines geftorbenen Kindes über- 
fehben, ohne allen Zweifel würde man den Tod als das Beſte 
erfennen, und märe diefe Meberfiht und nicht glücklichermetfe 
verfagt, wir würden jelber um die Hinwegnahme bitten müffen. 

Dann auch, muß es geftorben fein, dann tft das Sterben 
in der Kindheit noch das Beſte: denn dad Vorzüglichite, was 
das Leben geben kann hat das Kind fchon erlangt, was welter 
- Tommt, feßt zu und zieht ab, am Ende geht alles auf, und dann 
muß mit vollem Bewußtfein durdy die Pforte gegangen fein. 
Alfo trauert, aber faßt euch in eurer Trauer. Du insbeſondere, 
Ikebe Sophie, brüte nicht über den Schmerz, hege ihn nicht, 
pflege ihn nicht, damit er nicht flärker werde ald du; hänge 
dich nicht an einzelne Umftände und treibe fie haſtig und un- 
abläffig bI8 zur Sinnenverwirrung um. Suche lieber das 
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freudige Vertrauen, das inwendig in aller Trauer liegt, zu ge— 
winnen, ſtatt trüb und verſtimmt dich nur an die äußere ſchmerzliche 
Form zu halten. Das ganze Leben wird uns ja geordnet von 
dem, der es uns gegeben, jedes andere Leben, das uns angehört, 
ſteht unter ſeiner Hut. Wir können nicht weniger thun, nach— 
dem der Schmerz ber Trennung verwunden, als uns mit Gleich— 
muth dem Geſchicke zu fügen, und das, was gefommen, ald das 
Heilfamfte Hinzunehmen. 

Darum fchreibt und bald und Laßt mic im Ausdruck Iefen, 
daß es zu der ruhigen Faſſung In euch gefommen, die weiteres 
Unglück von euch wendet. 

Wir felber find wohl hier angefommen; unabläffig beglet= 
tet vom fchönften Wetter. Wir Hatten Feine Ahnung, daß beim 
Beginne unferer letzten Tagereife die Sache fo unerwartet, und 
betrübt fich entfchieden hatte, Behaltet uns alle lieb 

Euer Bater. 
Münden, 19. Dec. 1830. 
Un dieſelbe. 

Wenige Minuten, wenige Zeilen, alfo wenige Worte, 
Wohl behalten find wir alle, wie lange, kann niemand wiſſen 
noch berechnen. Rundum ziehen die Gewitter auf, ſchwärzer 
und immer vöther. Noch ift die Luft fill, es rührt fich wenig, 
fommt aber der Wind, dann fommen auch Blige, Donner und 
Wolkenbrüche alles miteinander. Ste wollen mit Kanonen nicht 
hinein fchießen und es wird ihnen in die Kanonen ſchießen. Sie 
wollen fih ruhig halten, durchaus Feinen Zank anfangen, fie 
verſtecken fich und verfriechen fich proteftirend, beſonders unfere 
mutbigen Poltrons in Berlin, aber es peitfcht fie eine unficht- 
bare Macht in die Schwerter hinein, 

Es find grauenvolle Augenblicke, die fich noch Monate, ja 
Jahre Hinziehen Tünnen. Dann aber wird ed an ein NRennlaus 


fen und Marfchiren gehen, niemand weiß, welche Schickſale ihm 
aufbehalten find. Man muß eben Vertrauen zum Himmel ha⸗— 
ben und in diefem Vertrauen ohne Gemwitterfurdht dem Kommen- 
den entgegengehen. Ihr unten ſeid nach der einen Seite hin 
näher der Gefahr, mir nad) der andern. Bon innen heraus 
haben mir beide nichts zu befahren. Das tft ſchon ein Großes 
in Bezug auf Sicherheit. Das nächte Jahr, zu dem wir ung 
wechfelfettig beſſeres Glück wünſchen wollen, als wir erwarten 
fönnen, wird zum Theil die Neftel Iöfen, die das laufende ge- 
nüpft, und wenn wir um die nächte Sonnengleiche den Glüd- 
wunfch wiederholen, dann wird ſchon ein gut Theil der Gefahr 
wieder zerftreut oder überftanden fein. 

Haltet euch allefammt gefund und grüßt Clemens, Chri- 
ftian, Schlofiers, Thomas, Baffavant und alle Anderen. 


Münden, 10. Ian. 1831. 
An diefelbe, 

Die Büfte von Fritz iſt gerade vor dem Ghriftabend ange- 
kommen, ed war mir eine liebe, leide Beſcheerung. ‚Sie gleicht 
treffend , beſonders links im Profile, und die zerfallende Geftalt 
it und nun doc, wenigſtens erhalten. Man ſieht daß Zwerger 
mit Liebe daran gearbeitet, und es tft ihm vortrefflich gelungen, 
den Tod ins Leben zurüd zu arbeiten, was oft ſchwieriger tft, 
als es ſcheint, und doch find ganze Stellen noch geblieben, wie 
fie abgenommen waren. Dankt ihm für mich um das, was er 
daran gethan. Was mir überigend Dr. Neef durch Dr. Hor- 
ner über den Verlauf der Krankheit und ihren dreitägigen Ty— 
pus hat fagen laſſen, hat mir die Sache, aus ber ich immer 
nicht ug werden konnte, klar gemacht, und mir bewiefen, daß 
es ein Keim geweſen, der von der Geburt an in ihm gelegen, 
und daß nicht etwa ein Zufall, der auch anders hätte kommen 
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Tonnen, ihn Hingerafft, fondern, daß er im ordentlichen Laufe 
der Dinge fein Ziel erreicht. 

Don Meihnachten bis Neujahr haben wir hier mit den 
Studenten allerlei zu thun gehabt. Es war von ihrer Seite 
nicht fo fihmarz, wie die von oben es gefehen, und nicht fo 
weiß, mie die, denen daran gelegen ift, es jetzt brennen wollen. 
Hätte das Wolf Luft bezeigt mit Ihnen gemeine Sache zu machen, 
dann wär's gegangen wie an andern Orten: „Soldaten fort, der 
und der hinunter, das und das anders, Vivat König Ludwig,” 
zulett Proclamationen, „auch in Bayern ift die Charte von nun 
an eine Wahrheit geworden.” Dergleichen war nicht vorbedacht, 
aber e8 wäre ficher nachgedacht worden. 

Die Regierung hat, wie e8 immer bei und geht, zuviel 
und doch zu wenig gethan, ber Tanz tft freilich aus, aber das 
Ganze hätte fehr leicht mit mehr Ruhe, Würde und Sicherheit 
und dabei viel gründlicher befeitigt werden Tünnen. Wir wiſſen 
eben in neue Lagen ung einmal nicht vecht hinein zu finden. Ich 
habe auch meine Stimme in der Sache ein wenig erfchallen 
laſſen, und da fich die Gelegenheit ergibt, fende ich euch einige 
Abdrüce meiner Rede. Ginen könnt ihr an Thomas, einen am 
Schloſſers geben, fendet einen an Die, damit er doch auch ein 
wenig erfährt, was hier paffirt, mit den andern könnt ihr an= 
fangen was ihr wollt. 

Als ich zurückgekommen, habe ich gleich für Schelble um 
Mittheilung einiger Sachen von Orlando di Laſſo bei Hofpredi⸗ 
ger Sauber gebeten. Gr hat demgemäß eine Abfchrift feines 
ſchönen Magnificats und einiger Eleineren Sachen für ihn veran- 
ftaltet, und diefelbe ift fertig oder wird in diefen Tagen fertig 
werden. Es iſt aber wie in aller alten Muſik, nur die großen 
Steine find gelegt, mas dazwiſchen muß interpolirt werden, wie 
in der firtinifchen Kapelle. Schelble hat Uebung und Gewandt= 
heit und Geſchick In dergleichen, und wird’8 wohl finden, went 
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er fucht und wenn's thunlich tft. Wenn's nicht gebt, muß er 
ſchon herfommen und zufehen, wie fie8 bier machen, wo fie Die 
Sache fhon lange geftudirt und getrieben. Ich wiederhole noch= 
mals, daß er dann bei mir abfteigt und bei mir wohnt, und 
thut als ob er zu Haufe fet, fo lange er hier tft, ed wird ihm 
doch angenehmer fein, als fich in der fremden Stadt zu verlieren. 

Nun haltet euch wohl und munter ind laufende Jahr hin— 
ein, grüßt mir Veith und die Seinigen und Fr. v. Schlegel 
und Clemens und Chriftian und alle Andern. 


Münden, 1. Febr. 1831. 
An diefelbe. 


Was du mir noch über die Krankheit von Fritz gejagt, 
kann fo fein, kann aber auch nicht fo fein, und jedes Grübeln 
darüber {ft unnüb und unrecht und gefährlich. Daß der Arzt 
die Sache ernft genommen, fieht man an der Menge der ange- 
wenbeten Mittel, und follte er ſich troßdem in den Mitteln ver- 
griffen haben, jo muß es dem tüdifch Täufchenden im Laufe der 
Krankheit zugefchrieben werben und das eben muß in der An= 
lage gelegen haben, und der Srrthum, wenn einer flattgefunden, 
hat mit zur Krankheit gehört. Das ift entfcheidend in ber 
Sache: e8 kommt Feiner in die Welt, ohne daß ihn Gott dazu 
beftimmt, Feiner bleibt daraus, den er dazu beitimmt, was auch 
die Menſchen machen, und feiner kömmt auch nur einige Mi- 
nuten fpäter, als ed ihm zugedacht geweſen, und fo auch mit 
dem Hinausgehen. Wer will nun erklären, wie es mit Arnim 
zugegangen. So ftarf, fo frifh, fo lebendig, und nun mit 
einemmale wie weggeblaſen. Es hat mir ungemein leid gethan. 
Es wird aber alled aufgeräumt und weggefendet und vor dem 
Sturme in Sicherheit gebracht. 
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Mit der gefendeten Muſik wird Schelble zufrieden fein, Es 
ift die ſchöne Meſſe von Orlando di Laſſo; die hier fchon meh— 
veremal aufgeführt ward. Dann die des Papı Marcello, von 
Paläftrina componirt, um die Muſik, die der Papſt aus der 
Kirche hinausgemorfen hatte, wieder hineinzubringen, welches 
ihm auch gelungen tft, und von der Thiebaud gejagt: wenn 
alles brenne, müfje man die Partitur derſelben zuerft retten. 
Endlich das vortreffliche Miferere von Orlando. Alles fchon 
in heutige Notenjchrift überfebt für die hieſigen Aufführun- 
gen, jo dag Schelble weiter Feine Mühe damit hat, Derfelbe 
wird wohl fchon von felbft einige freundliche Worte Hauber, 
ber alles beforgt, fchreiben. Haltet euch alle gefund und grüßt 
fammtliche Freunde. 


— — —— 


Münden, 27. März 1831. 
An diefelbe 

Nun es ift noch Immer Frieden in ber Welt. Wenn gleich 
man von Monat zu Monat hätte denken follen, die Beule bräche 
auf, und fehüttete zehntaufend Teufel über ung her, jo kann 
man fi) doch noch in Ruhe ſchreiben und zueinander reifen. 
Wie lange es dauern wird, kann man freilich nicht wiffen. Se 
mehr Hirichfänger unterdeffen aus der Scheide fahren und dem 
Eber ſich entgegen halten, um fo eher bleibt er in feinem Ver— 
ftedfe liegen, weil er doch dem blanfen Eifen Reſpect abgewon— 
nen. Während der Zeit tummelt man fich bei ung im Blinde- 
fuhfpielen herum; bier und da tagt's einem unter der Binde, 
die fie fi umgebunden, die Meiften aber ziehen dieſelbe fogleich, 
wie fie einen Lichtſtrahl verfpüren, fchärfer zu. Guido hat fich 
auch in der Politik vernehmen laſſen, fein erfted opus tft in der 
biefigen „Bolitifchen Zeitung” gedrudt, ein Exemplar davon 
liegt bei, Silence à gauche, grande sensation ! da fie gedacht 
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es fel von mir, haben ſie's auf meinen allgemeinen Gonto an⸗ 
gefreidet, als fie gemahrten, daß dem nicht fo ſei, tft ihnen doch 
die Scheu geblieben und fie laufen ohne weiteres Gebäffer ihre 
Straßen. Vielleiht paßt einiges davon, wenn bie Genfur es 
geftattet, in den Frankfurter Poſtamtsſtiefel. Ich felber habe 
einen Artikel über Arnim ind Literaturblatt gefchrieben, eines 
ber beiden beiliegenden Gremplare mögt ihr felbft behalten, das 
andere gebt Clemens, dem es doch wohlgefallen wird. Man hat 
mir aber den Auffat mit vielen Drudfehlern ausgeputzt. Cotta 
mag’ ein wenig curiod zu Muthe werden, wenn er mitten aus 
feinem Revier die fremde Stimme auftönen hört; allerlei ver- 
drießliche Erinnerungen werden in ihm auffteigen, und es wird 
ihm feltfam dünfen, daß er dieſes noch mit feinem Gelde zahlen 
muß. Inzwiſchen find diegmal alle Theile vergnügt, und er 
muß auch fchon ein fröhliches Geficht machen, wie ihm auch 
jonft zu Muthe if. Es tft nur gut, daß endlich Die Sonne 
wieder fcheint, ich habe wirklich beinahe geglaubt, fie laſſe fich 
frank melden und es könne dießmal kein Frühjahr aufgeführt 
werden, ftatt defjen werde man fich den nächlten Winter um fo 
angelegener fein lafjen. 

Haltet euch wohl, Tüßt die Kinder und grüßt die Freunde 
weit und breit. 


nn nn 


München, Mai 1831. 


An dieſelbe. 

Zum verfloffenen Namenstag meinen beften Glückwunſch. 
Um felbige Zeit her bin ich unmohl geweien, und e8 war mir 
ganz, als wolle ein Abkömmling des Straßburger Wechfelfiebers 
mir wieder einen Befuch abſtatten. Es geht bier ziemlich Tuftig 
und bewegt um ung her von ftatten. Die Herren von der Li⸗ 
beralität haben fich eingebildet, fie hätten in den lebten Jahren 
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folche Arbeit gemacht, daß fie vollig ans Ziel gekommen, alles 
duce nieder, an Widerftand fei nicht zu denken, und fie bürf- 
ten nur die Hände nach den reifen Früchten ausftrefen. Da 
find aber alle Zweige, an denen biefe hängen, mit einemmale 
zu Prügeln für fie geworden, mo fie hintreten fehleßen Ohr— 
feigen aus der Erde, und fie find fo erftaunt wie unfer dreibei— 
niger Rehbock, wenn er im Garten die Blätter von den Birnbäu— 
men abfreffen wollte und ich ihm von Ferne, ohne daß er mich 
jehen Fonnte, eine Erdfcholle auf die Nafe warf, Ganz müßig 
bin ich bei der Sache nicht, wie ihr aus den Beilagen fehen 
werdet; ich denfe noch mehr Aehnliches nachfolgen zu laffen, bie 
die Gewalt des Paroxismus etwas gebrochen tft, wozu es fich ziem- 
lih gut anzulaflen fcheint. Wie es ung fonft ergeht, wird euch 
Frau Nies erzählen. Benucci, den ich heute gefehen, grüßt 
aufs Befte, fo wie wir euch und alle Freunde. Gott befohlen! 


Münden, 27, Sept. 1831. 


An diefelbe. 

Hier ift alles wohl, wie ihr es verlaffen habt. Die Eleine 
Marte tft ganz befondersd luſtig und vergnügt. Geſtern Abend 
hat Seifried ihrem Treiben mit Verwunderung zugefehen. Wenn 
man fie fragt: wo die Mutter und Franz und Joſeph, jo deu= 
tet fie mit einem verflagenden Tone nach der Stelle hin, wo fie 
zu fißen pflegten. Der Huften hat fi bis auf einen Kleinen 
Reſt ganz verloren. Das gute Wetter des geftrigen Tages hat 
erlaubt, daß fie den ganzen Nachmittag im Freien zubrachte. 

Wir andern find gleichfalls wohl und hoffen, diefer Brief 
werde auch euch mohlbehalten in Frankfurt treffen. Bon ber 
Cholera in Wien fommen ung um etwas weniges befjere Nachrich- 
ten zu, ſie fcheint fi) Tangfam von dort vorwärts zu bewegen. 
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In der Kammer hat man dem Köntg 700,000 fl. an der Civil⸗ 
liſte geftrichen, mas diefer fehr übel empfindet. Die Häufer um 
und her füllen fi) mehr und mehr mit Flüchtlingen, die vor 
der Cholera aus Defterreich und vor den Ruflen aus Polen 
Reißaus nehmen. 

Gott befohlen euch und uns! 


Münden, 10. Ort. 1831. 


An dieſelbe. 

Eben kommen wir vom Octoberfeft, wo die Heine Marie 
mitgezogen. Es ift das allerfchönfte Wetter gewefen; gewiß 60 — 
70,000 Menſchen waren auf den Zerraflen und unten auf der 
Wieſe beifammenz alle in Bewegung durcheinander, wechjelnd 
in allerlei bunten Farben in Kleidern, Bahnen und Zeltenz viel 
ſchönes Vich, das freilich am wenigſten Freude daran hat, aus 
feiner fitenden LXebensart Hinaus, viele Stunden Wegs zur” 
Hauptftadt hinzuwackeln. Die Pferde im Wettrennen haben fich 
fehr gut gehalten, beſonders der ehrgeizige Münchner Schimmel, 
der diefes Jahr wie das vorige den erften Preid gewonnen. Eine 
allgemeine Bewegung geht dabei durch alle die vielen Menfchen, 
als mären fie nur ein einziger. Cine Kuh allein hat den gro= 
Ben Speftafel übel genommen, einige Mebger über den Haufen 
gerannt und viele Leute auf die Flucht getrieben, Die Kleine 
hat ſich das alles angefehen und wohl überlegt. Die vielen 
Menfchen und das Gewimmel hat fie einigermaßen in Verwun- 
derung gelegt, jedoch haben fie die Naheftehenden, beſonders bie 
Kinder, am meiften intereffirt und fie hat mehrere Zreundfchaf- 
ten auf Lebenszeit abgefchloffen. Am Ende ift e8 ihr doch zu 
viel geworden und ich habe fie zu ihrer Beruhigung ein gutes 
Stück Wegs nad) Haufe tragen müffen, was fie fich recht wohl 
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gefallen Tieß. Uebrigens ift fie munter und wohl, das fort- 
dauernd gute Wetter wirft fehr günftig darauf hin, fie wird 
alle Tag muthwilliger und verfucht ihre Stimme in allen Tö— 
nen, auch fängt fie an längere Zeit zu ftehen, und an der Hand 
geführt durch das Zimmer zu gehen. Gin Fleiner Stuhl, den 
fie befommen, hat ihr viel Freude gemacht. Bor drei Tagen 
hat fie vom König eine Patſchhand befommen, das könnt ihr 
Franz erzählen, der fie darum beneiden wird, Mit vielen Vi— 
vats haben fie den König auf der XTherefienwiefe empfangen 
und entlaffen, was diefem ſehr wohlgethan, und obgleich ihm Die 
Stände die 700,000fl. geftrihen, fo macht er doch gute Miene 
zum übeln Spiele. Gr hat 200,000 fl. der: Vorftadt Au ge— 
fhenft, damit die Armen im Winter Beichäftigung erhalten, 
und dadurch diefelben für fich gewonnen. Die Altbayern neh 
men überhaupt Partei für ihren König und fo geht ed denn 
in den kleinen Localblättern ſtark über die Stände her, 

Die Choleraangft mindert fih etwas unter den Leuten, feit 
fie fehen, daß die Wiener doch noch grüßtentheild am Leben 
find. Vernünftige Anftalten werden getroffen und von dem 
Sholeramandat wird wohl wenig ausgeführt werden. Mir will 
es beinahe fcheinen als follten wir diefen Winter noch von dies 
fem Gafte verſchont bleiben. 

Seht grade wo dad Octoberfeſt vorüber tft, überzicht fich 
der Himmel mit einem dien Nebel, der fchöne Tag war noch 
glüdlich der Jahreszeit abgemonnen. 

Taufend Grüße ind Haus und an alle Freunde tn die 
Runde, 


Münden, 13. März 1832. 

Seit meinem lehten Brief find allerlei Gefchichten bei uns 
eingefehrt, die eben nicht fonderlich erfreulicher Art geweſen. 
Zuerft hat und etwas wie die Influenza befucht, die und alle 
zugleich befallen, nur die Kleine hielt ſich während dieſer Zeit 
tapfer und war guter Dinge und hat fich unterdeffen zu ihren 
vier Zähnen noch zwei neue angefchafft. Erft ald wir andern 
wieder wohl, befam auch fie einen nicht jehr heftigen Huften, 
der aber bald bloßer Veränderung der Diät gewihen. — — — 
Eines Abends ruft mich ein Schrei vor der Thüre zu derfelben 
hin, mie ich die Thüre öffne fommt jemand brennend ind Zim- 
mer geftürzt, Guido und ich fangen an zu löſchen, was auch 
glüclicherweife bald vollbracht war, und wie wir fehen war es 
die Mutter, die vor der Thüre fich Die Haube angezündet hatte, 
dag Feuer ergriff fogleich die Haare, das Haldtuch und ben 
Kragen, die Mägde hatten nicht die Geiſtesgegenwart zuzugret= 
fen und fo hatte das Feuer Zeit gefunden fich auszubreiten, 
zum größten Glück trug die Mutter ein wollenes Kleid, märe 
diefe8 von Baummolle oder Linnen gewefen, es wäre in Brand 
geftanden, ehe wir hinzugefommen. So tft biefelbe glücklich 
genug mit Verluft von etwa ein Quadratfuß Haut im Geficht 
am Hals und der Schulter und einigen Tagen Wundfieber abge- 
fommen. Diefe Mora hat den Reft ihres Huftend hinwegge— 
nommen. Dießmal find wir glücdlicherweife zwiſchen kleinem 
und großem Unglück hindurchgefegelt. 

Die Kleine ift fortdauernd gefund und wohl, bei gutem 
Appetit und gutem Schlaf. Ste geht und trippelt den ganzen 
Tag herum, obgleich noch nicht mit rechter Feſtigkeit. Die 
Grammatik ihrer Sprache bereichert fich gleichfalls mehr und 
mehr und fie lebt vollfommen vergnügt dahin. 

In Politicis dauert das alte fehlotternde hinfende Weſen oben 
und die Frechheit und Unverfchämtheit unten fort. Man flieht der 
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Sache zu, weil man eben nicht helfen kann. Wird's zu arg, 
ſo ſchlägt man von Zeit zu Zeit drein und fährt dann wieder 
fort ſich zu verwundern wie vorher. Nebenbei iſt allerlei Ge— 
plänkel unter den verſchiedenen Parteien. Kanonen werden keine 
gebraucht, deſto mehr Hexenpulver, es fällt keiner, doch ärgert 
ſich mancher, daß es ihm Schaden bringt. 

Haltet euch wohl und geſund, tauſend Grüße an die Kin- 
der und alle Freunde. 


Münden, 24. Mat 1832. 
An diefelbe, . 

Seit einigen Tagen find wir allefammt aus Tirol wieder 
heimgefehrt, und alles tft integrum reſtituirt. Im Ganzen 
war die Reiſe gut und angenehm Bei der Ausfahrt hatten 
wir gutes Wetter, und fuhren durch die erften Anfänge des 
Frühlings dießſeits in den vollgewachfenen fenfeits hinein. Die 
Trauben hatten in Zirol ſchon Schoſſen in der Länge von 5 — 
6 Zoll. Das Obft war verblüht und Wuld und Berge bei- 
nahe grün. Doc fagte man ung, daß feit dreißig Jahren fein 
jo ſpätes Frühjahr eingetreten, um drei Wochen ſei es hinter 
den gewöhnlichen Jahren zurück. Während unferer Anwefenheit 
war ein fehr großer Wechfel in der Temperatur, mehrere Tage 
eine Hiße vollfommen wie im Juli, Durch ein Gewitter wurde 
diefer Herrlichkeit fchnell ein Ende gemacht. Am andern Tage 
ſah ich die Dächer der Häufer oben am Berge drei Zoll hoch 
mit Schnee bededt, und die Bergfüpfe in gleicher Weile, Wir 
wohnten in Hörtenberg, einem der Familie Giovanelli gehören 
den Schloffe mit vier Eckthürmen, mitten in Weinbergen, wir 
hatten Dasfelbe ganz inne und führten ordentlichen Haushalt 
wie daheim. 

Die Zeit verging und ganz angenehm, nur zu ſchnell. 


Wenn es fich mit meinen hiefigen Obliegenheiten und dem 
Stande meiner Vorlefungen hätte vereinigen laffen, würde ich 
die Zeit gerne verlängert haben. So aber machten wir ung 
vor acht Tagen auf den Weg und durchfchnitten in drei Tagen 
brei Jahreszeiten: den Sommer unten in Boten, Mitte Winter 
auf dem Brenner, wo ein paar Zoll hoch Schnee auf unfrem 
Magen lag, den vollen Frühling Hier in Bayern bis vor unfere 
Thüre und in unfer Gärtchen hinein, das mir über und über 
blühend angetroffen. Sch habe fofort wieder den hölzernen 
Berg beftiegen, und alles geht auf alter Straße, 

Was die Kleine betrifft, fo hat fie fich das alles recht gut 
gefallen laſſen. Ste hat die Reife über die Berge und wieder 
zurück auf dem Schooße der Großmutter, ald ihrem Saumroffe, 
gemacht. Jenſeits hat fie fih vier Badzähne geholt und ft 
vergnügt wieder heimgefehrt. — — — — — 

Ihr werdet inden Zeitungen und auch anderwärts viel Redens 
über die hiefigen Berhältniffe vernommen haben. Ihr thut wohl, 
wenn ihr dergleichen wie das Wafler des Maines an euch vor- 
überraufchen Laffet und euren Glauben für beffere Dinge ver= 
wahre. Man hat fich viel mit meiner Verfeßgung nah Wiürz- 
burg zu fchaffen gemacht; nachdem fie fich aber vierzehn Tage 
Yang diefen Schneeball einander zugeworfen, iſt er in ihrer 
Hand zu Wafler geworden. Diejenigen, die mich am Tiebften 
dort müßten, wo der Pfeffer wächst, haben zuerft die Sache auf- 
gebracht, dann wurbe fie von wohlgefinnten Philiftern in ihrer 
Herzensangft weiter fortgepflanzt. Das Minifterium hat höch— 
ftens im erjten Zorne an etwas Achnliches gedacht; aber in der 
Unmöglichfeit dieſem Gedanken auch nur einige Form zu geben 
und wohl miffend, daß der König, wenn fie den Pudding an 
ihn brachten, ſie mit ihrer Kochkunft nur auslachen würde, hat 
dasſelbe diefen Plan bald aufgegeben oder ind Unbeftimmte ver⸗ 
tagt. Wentgftens läugnet Wallerftein, daß auch nur die Rede ' 
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davon geweſen, obſchon er fich bitter über das Unrecht beflagt, 
das ihm in meiner Schrift *) gefchehen. Indeſſen hat fich diefe 
doch als ein ganz guter Exorcism ausgemiefen, viele Teufel, 
wenn fie auch noch nicht ausgefahren, Halten fich doch ganz 
file, und man hat wenigſtens einige Zeit Ruhe vor dem Geheul. 
Uebrigens wird die Capelle, die fich die Regterungen angefchafft, 
um fie zu ihrem Vergnügen mit Katzenmuſik zu bedienen, immer 
vollftändiger und glänzender beſetzt, und hören fie nicht auf die— 
fer gaia sienca fort und fort ihr unfchuldiged Vergnügen zu 
bezeugen, fo werden fie zweifelsohne zulett heraus und bie 
Präfidentfchaft Hineingegeigt. Nun lebt alle wohl und grüßt 
Clemens, Thomas und alle Freunde. Weber die *** Habe ich 
mich fehr gewundert, ihren Verftand hielt ich für fo wohl befe= 
ftigt, daß ich an ein Ummerfen gar nicht dachte. Aber heut 
zu Tage tft Feine Firma mehr ficher. 


— — — — — 


Münden, Drt. 1832. 
An diefelbe, 

Drei Worte nur zum Gruße ſchicke ich euch hinüber. Nach 
eurer Abreife habe ich mit Melchior Boifferee und Ber- 
tram beim allerfchönften Wetter einen zehntägigen Ausflug nad 
Salzburg ins Pinzgau und nach Berchtesgaden gemacht. Recht jehr 
erfreut war ich über die unvergleichliche Lage von Salzburg und 
feiner ganzen Umgebung. Es ift das Schönſte, mas ich der 
Art gefehen und mit nichtd anderem, was mir bis jetzt vorge _ 
fommen, zu vergleichen. Diele Herrlichkeiten haben wir hier 
auch gehabt. Griechenkönig, Griechengenerale und Admirale, 
fremdartige Gefichter und Kleidungen, Audienzen, Reden, Octo- 
berfefte, Gemäldenusftelung und allerlei fonft, worüber euch) 


*) „Mintftertum, Staatszeitung, rechte und unrechte Mitte.“ 


Paſſavants Auskunft geben können, fo wie über unfer Leben 
und Treiben feither. Gott befohlen. 


Münden, 7. Rov. 1832. 
An diefelbe 

Diefer Brief hätte leicht für und alle ein ſehr trauriger 
werden können, hätte Gott das Drohende nicht zum Befleren 
gewendet. Die Kleine Marie hatte nämlich einige Tage vor dem 
Sahrestag, wo Fritz erkrankt, einen Anfall derfelben tüdifchen 
Krankheit. Es hat nicht viel gefehlt und der heutige Tag wäre 
ihr fo verderblich geworden wie ihm, während jeht glüdlicher 
Weiſe alle Gefahr vollig vorüber gegangen tft. — — — — — 
Sie ift jetzt munter, fpielt mit ihrem Spielzeug, flieht immer 
noch viel beffer aus, ald nach dem ftarfen Blutverluft zu er- 
warten war. Die „Bloblor” (Großmutter) wird durch allerlei 
Befehle die fie austheilt, geplagt, und es wird ſchwer fein, fie noch 
einige Tage im Bett zu halten. Ihr könnt Gott danfen, ber 
euch das Kind zum zweitenmal gefchenkt, und nad ihm Freund 
Ringseis, der fich ihrer mit großem Eifer und vieler Liebe an- 
genommen. Seht aber feid gänzlich außer Sorge, e8 hat allen 
Anfchein, daß die Kleine fich ſchnell erholt, und daß die Krank 
heit auf ihren übrigen Zuftand Feine nachtheilige Wirkung 
außern wird. Haltet euch wohl. 


Münden, Febr. 1838, 
An diefelbe. 
Ziemlich lange ift es her, feltdem ich zuletzt gejchrieben, 
aber in der That ging nur Zeit und Laune gar eng zufammen. 
Seit Weihnachten bin ich nicht ganz wohl geweien, und ba 


331 


— 


wollte e8 mit meinen Arbeiten nicht nach Wunſch von Statten 
gehen, und als ich wieder zu arbeiten im Stande war, Tonnte 
ich mich nicht entjchließen davon abzulaffen und anderes anzu= 
fangen, und ſo ift es gefommen, daß ihr nichts von mir gehört, 
da ohnedem nichts Sonderliches vorgefallen. Die Dinge geben 
bier wie allerwärtde. Die Mäuler find mit der Genfur zuge— 
pappt. Die Stände fommen erft wieder in Jahr und Tag 
zufammen, da find wir Iuftig und guter Dingen: wir find fatt 
und werden nimmer mehr hungrig. Die griechifchen Herrlich- 
feiten find auch vorübergegangen. Sekt tanzen wir in zweiund— 
achtzig großen und Kleinen Tanzfälen, alt und jung, arm und 
reich, Herren und Gefinde, Hof und Bürgerfchaft. Für den 
morgenden Tag wird auch guter Rath nicht fehlen, und bleibt 
er aus, ed muß doch weiter gehen. Unſere Scholarchen fiten 
Tag vor Tag um den Minifter und brüten pädagogifche Eier 
aus, fie haben aber wie gewöhnlich faule untergelegt, und es 
will nichts pipfen, wie fehr auch die Durchlaucht lockt und 
Hirfe ftreut. Die Brut wird aber bleiben nach wie vor und 
die basse cour ſich um nicht viel beffern. — Ofen geht nad 
ztemlich langem Bedenken nach Zürich, da die dortigen Herren 
jehr prüde mit ihm gethan, ihm auch im Verhältniß nicht all- 
zuviel Gehalt gegeben. An der hiefigen Univerfität ift in dieſen 
Sagen ein Phnfifer geftorben, fo wird denn die Moſaik in immer 
anderen Stiften ausgefeßt. Dom milden Winter haben wir auch 
unferen Theil, fo viel die nahen Potentaten und unter Murren 
und Grießgram geftatten. Schnee hat ed nicht viel gegeben 
und Bäume und Sträucher treiben fehon fichtlih, aber die Gnä- 
digkeit will den Münchnern nicht fonderlich befommen, und es 
erfranfen und fterben gar viele Leute, Die Kleine tft vollkom⸗ 
men wohl und munter und ift unterdeffen noch ein Stüd heran 
gewachfen. Ste befchäftigt fi den ganzen Tag mit ihren 
Sachen, thut alles nach, was fie die andern thun ſieht; ladet 
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fich Theevifiten ein, hält große Wäſche und Bügelet für ihre 
Puppe, genannt Muller, und fett fich gleich der Dame vom 
Haus aufs Sopha. Windtichmann hat fie befonders lieb gewon⸗ 
nen und er ift ihr „Lieber Fritz“ und er muß ie die Suppe 
geben, wenn er beim Souper zugegen, wobei jeder Löffel irgend 
jemand zu Ehren zu fich genommen wird. Mit Montalembert 
aber hat fie ſich noch nicht befreunden können. Diefer Tebt 
ruhig hier, ſtudirt und arbeitet viel und einige fire Ideen, bie 
ſich in ihm coagulirt, fangen an, aber ganz langfam fich aufzu⸗ 
löfen. — — — Un alle Freunde, Schlofferd insbeſondere tau⸗ 
jend Grüße. Haltet euch gefund und frifch. 


Münden, 23. April 1833. 


An dieſelbe. 

— — — — — — — In Frankfurt habt ihr allerlei 
Lärm und einen kleinen Aufſtand gehabt. Das find die Prü- 
gel, die reif geworden aus den Blüthen, die vorangegangenz 
während fonft der Stock zuerft tft, und dann die Blumen kom— 
men, die er treibt. Vor zwei Jahren in der Chriftnacht hatten fie 
hier Aehnliches vor, der Officer auf der Hauptwache ift nur 
wachſamer gewefen wie ber eure, und fo wurde bie Sache in 
der Geburt erftict, die jet in eine flebentaufend klafterlange 
Unterfuhung ausgehen wird. ALS fih in Frankfurt die Herrar 
an ben Garicaturen auf Karl X. fo ergögten, die beinahe auf 
Befehl der Volizet an den Läden ausgehangen wurden, da dach— 
ten fie freifich nicht, daß die Fratzen fie felbft fo bald zu paden 
befümen. Es ift aber prompte und unentgeltliche Juſtiz jebt 
in der Welt, und das tft das einzig Gute diefer Zeit, weil bie 
Menfchen nichts Damit zu thun haben. Guaita wird ſchoön in Trans 
piration gerathen fein, er glaubte ficherlich, es ſei auf ihn abe. 
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gefehen geweſen. Die Sache war um fo fataler als bei folchen 
Grobianen alle Diplomatie bald am Ende iſt. Nun feid ihr gut 
verfchangt, und Frankfurt in größerer Sicherheit als es felbft, 
am mancher Gründe willen, wünſchen mag. Es iſt eben dag 
Ehrenſchwert, welches man Wirth in Hambadı verehrt, das über 
fie gefommen und dieß war wieder nach aller Billigfeit. 

Bei und hier iſt es noch ziemlich beim Alten, da der Helle- 
borus und jedoch von allen Seiten in die Nafe gefchafft wird, 
nießen wir auch unſererſeits; vieler Unrath wird ausge— 
nießt. Sch denfe mir zuweilen, das ſei es, was die Leute die 
Grippe und die Influenza nennen. Sch meine eben das Gehirn 
reinige fih in etwad von der Wüthigfeit, wie vor dreißig 
Sahren als die vorige Revolution durch Napoleons Auftreten 
in den Köpfen begraben wurde, Auch da fhritt eine fogenannte 
Grippe durd) Europa. Wie damals werden fe aber ficherlich 
wieder für eine andere Narrheit Sorge tragen, die fie in das 
Neft der ausgeflogenen hineinfeßen, damit fie immer etwas Jun 
ges zum aufäßen haben. 

Schwäbel wird am 12. Mat zum Bifchof von Regensburg 
geweiht. 

Gott befohlen! taufend guter Dinge für euch und bie 
Kinder. 


Rambaldiſchloß am Iehten Mat 1833. 


An feine Frau. 

....... Hier in der Einſamkeit habe ich acht Tage in 
aller Ruhe und Comfortabelnes zugebracht. Man hört nichts 
als das Raufchen der Bäume, dad Summen der Snfekten, das 
Niefeln der Wäffer und den Wellenfchlag des Staremberger 
Sees, zwiſchendurch das Anfchlagen eined Hundes, und den 
Ruf eines Kuckuks. Das Wetter hat fich, bejonders die lebten 


Tage eremplartich aufgeführt, fo daß ich alle die Zeit des Tages 
feine Stunde in der Stube gefeflen, und immer draußen geblie- 
ben. Der Waldgeſchmack tft die Liebhaberei der Münchner 
nicht, nur einige wenige haben wir durchpaffiren gefehen, und 
während der Pfingfttage über haben einzelne Truppen von Stu— 
denten bei ung übernachtet. So daß die Nächte noch ftiller 
geblieben ald die Tage, da zur Sommergzeit die Füchſe ung 
nicht befuchen, was fie wohl im Winter zu thun pflegen, wo 
man unter meinen Benftern zur Nachtzeit welche gefchoflen. 

Jetzt muß inzwifchen dieß Stillleben ein Ende haben, ich 
habe noch zwei Tage zugegeben, dann mögt ihr am Dritten, 
alfo Dienftag herüberfommen, um mich wieder einzucaffirem. 
Das Einfachlte wird fein, wenn ihr einen Wagen für den gan- 
zen Tag nehmt, euch bi8 Schloß Berg fahren, und ihr dann 
Dort auf euch warten laßt. Bon Berg geht ihr dann auf ſchö— 
nem Waldweg eine Heine halbe Stunde bis zum Buchen- Haus 
bicht neben Leoni, dort find immer Nahen, die euch die drei 
Viertelftunden bis zu Rambaldis herüberführen, wir eſſen dann 
miteinander hier zu Mittag, und wenn wir dann gegen 3 — 4 
wegfahren, find mir gegen acht wieder in München. Der Kut- 
her braucht etwa vierthalb Stunden von München bis Berg, ihr 
müßt alfo ſchon um 7 abfahren, wenn ihr zu Mittage hier. ſein 
wollt. Wenn Guido wieder zurüc tft, dann wird er euch birt- 
giren, da er alle Wege kennt. Sch freue mich euch wieder zu 
fehen, bi8 dahin Gott befohlen! Grüße an alle Freunde, Sei— 
fried8 machen die Fahrt wohl mit, wenn's Wetter fortdauernd 
jo bei guter Laune bleibt. 


Münden, 21. Aug. 1833. 
An feine Tochter Sophie 

Es tft wieder ein großes Leid für euch wie für und, daß 
der arme Kleine Clemens von hinnen mußte. Al ich geftern 
Abend nach Haufe fam, fagte e8 mir die kleine Marie zuerft, 
ih ahnte die Sache fo wenig, daß mir nicht einfiel, es möge 
wahr fein, bi8 mir die Andern die Nachricht zu meinem Schre= 
fen beftätigten. Der Eine hat eben nicht länger allein fein 
wollen, und da tft ihm der Andere nachgezogen. Es muß wohl 
fo fein, in die Kinder, die geboren werden, theilt fich der Him- 
mel mit der Erde, was in Diefer nicht beftehen kann, nicht 
paßt, nicht gedeiht, oder wofür das Leben zu viele Gefahr hätte, 
das nimmt der Himmel auf feinen Theil, die Andern fallen der 
Erde zu. Wenn man nun anfieht, wie e8 auf diefer Erde zu— 
geht, und mas von der Zukunft zu erwarten ift, bedenkt, dann 
follte man urtheilen, die Erſten hätten den beften Theil erlangt, 
und die Andern feien gefährdet worden. Aber wir fiten eben 
auch auf der Erde, und müſſen die Sache in ihrer Art anfehen, 
und da iſt's denn ein harter Sammer für und, wenn eind nad) 
dem andern von dannen geht. Tröſtlich 18, dag fo frühe und 
fo forglih von Seite Paffavants eingegriffen worden, dag man 
nicht die betrübten Nachgedanfen haben darf; wenn das oder 
jenes gejchehen, dann wäre dad Kind zu retten geweſen. So 
wie es ergangen, ergibt fih, daß ed mit der Anlage zum 
frühen Tode fhon geboren worden, und darum nur auf einige 
Jahre der Erde geliehen war. Das fatale Jahr, in der erften 
Hälfte fchnell anregend, In der andern eben fo ſchnell abfallend, 
mag zur rafcheren Entwicklung des Uebels beigetragen haben, 
aber jelbft die Jahreszeit, in der es eingetreten, beweist, Daß es 
früh oder fpät unvermeidlich geweſen. Zröftet euch alfo mit 
dem Gott, der im Himmel ift, und Alles am beften macht. 

Was unfer Herunterfommen betrifft, jo möchten wir es gerne 
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thun, aber wir meinen es wäre in jeder Hinſicht beſſer, wenn 
ihr zu uns nach München kommen würdet. Einmal würde euch 
die Reiſe einigermaßen zerſtreuen, was doch immer etwas iſt. 
Ihr ſähet dann die kleine Marie, wie ſie wohl gedeiht, ohne 
daß ſie gerade in dieſem Jahre und in dieſer Witterung und 
Jahreszeit, dem Wechſel der klimatiſchen Verhältniſſe ausgeſetzt 
würde, was den größern Kindern weniger anhabt; während 
euch ſelber dieſer Wechſel wohlthätig wäre. Dann hat unſer 
Herunterfommen auf längere Zeit Schwierigkeiten. Die Mutter 
könnte einmal nicht, häuslicher Angelegenheiten wegen. Auch 
haben ung Dieb und Settegaß fagen laflen, baß fie im Sep- 
tember herauffommen würden, und ich habe Jean Glaube ein 
Gleiches zu thun eingeladen, es würde darnady nicht wohl an= 
gehen, wenn wir ohne fie abzumarten von hier weggingen. Ich 
benfe alſo e8 wird befier fein, ihr macht euch felber auf ben 
Weg. Steingaß kann fi ja einmal auf vier Wochen länger 
Urlaub nehmen, da er lange genug pünktlich im Karren gegan= 
gen. Meberlegt euch das, und meldet mit umgehender Poſt, 
was ihr zu thun Raths geworden, damit wir das Weitere be- 
ratben können. — Bet Betrachtung des Weltlaufes zeigt ed fich 
doch immer mehr und mehr, daß feit Hamlet auf Erden um— 
gegangen, ſolche Leute nicht gewefen wie unfere heutigen weifen 
Meifter. Der bie und da erwachende Fatholifche Geift, der für 
das Sefpinnft einer höllifchen Politik gehalten wird, preßt allen 
MWohlgefinnten tiefgefühlte Seufzer aus der Bruft. Unter fol- 
hen Umftänden muß freilich die ganze Befahung von Zion Tag 
und Nacht unter Waffen bleiben, und kann vor ftetem Aufe 
paffen Fein Auge ſchließen. Da hat fih dann auch der gute *** 
eine ellenlange Bofaune machen laſſen und bläst damtt über bie 
Mauern wie ein muflfalifcher Vogel Greif! Gruß an Baffavant 
und alle Freunde. Gott befohlen. 
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Venedig, 22. Oct. 1833. 
Guido Görres an die Seinigen. 

Ihr werdet aus dem Datum dieſes Briefes fehen, daß ich 
bis dahin ganz glüdlih im Lande Stalien bis zu der alten 
Waſſerſtadt vorgedrungen bin, wo ich nun mit Fri Windifch- 
mann zufammen fige und über den Fürzeften Meg nach Haufe 
finne, da unferen beiderfeitigen Flügeln der Nerv fo ziemlich 
durchſchnitten iſt. Ihr könnt alfo ficher fein, nicht fo gar 
lange nach Ankunft diefes Briefes auch mich einziehen zu fchen. 
Sonft wäre der Weg von hier nad) Rom und in den weitern 
Geleiſen, die Ernſt ſchon nad) dem Oſten getreten hat, nicht 
wenig verführerifch, befonders da man Schiffe findet, die einen 
ded Sehens überheben. So aber find die Schwingen uns alle= 
fammt gelähmt, und es tft wenig Hoffnung vorhanden, daß 
irgend eine venetianifche Donna und einen Beutel mit Zechinen 
zumwerfen wird, um ald wandernde Troubadoure hinaus in Die 
weite Melt die Pilgerfahrt zu beginnen. Gegen dieſe extrava— 
ganten Phantafien bilden die grau in grau grundirten Strümpfe 
mit ihren weit geöffneten Wunden, vor denen die Mutter er= 
ſchrecken wird, einen recht unangenehmen Contraſt. Selbſt 
wenn eine Donna fi finden würde, fo märe ich Hinfichtlich 
des Coſtüms in großer Verlegenheit, ihren Geldbeutel nur mit 
Anftand zu empfangen. 

Wie es mir in Melfchland ergangen it? Bis jebt, wie 
gefagt, ganz vortrefflich! Befonders aber kann ich nicht genug 
die Wohlfeilheit diefes thenern Landes rühmen; denn da ich 
nicht viel Gelb bei mir hatte, und nicht auf die Reife gerechnet, 
fo habe ih auch natürlich fehr weniges ausgegeben. Freilich 
habe ich auch einen fo eremplarifchen Lebenswandel geführt, daß 
er fi in mancher Beziehung faft mit dem der Altväter in der 
Thebais vergleichen ließe. Ich hatte weder eine ttalientjche 
Grammatik nod) ein Lerifon bei mirz auf der Gränze babe ich 
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mir dag Nöthigfte bei den Kellnern, reifenden Soldaten und 
Handwerfsburfchen erfragt, nur wollte das Unglüd mehrmals, 
Daß die guten Leute meinten, ich wolle fie nur foppen und 
könne beffer italientfch wie fie, fo daß ich auch gar Tein Wort 
aus ihnen herausbringen Tonnte Ich habe aber mit dieſem 
meinem Bettel fo gut hausgehalten, daß ein junger Signore aus 
Brescia mir zu meiner nicht geringen Satisfactton wirklich das 
Compliment machte, ich fpräche gut ttalienifch: fo daß ich, wenn 
es fo fort geht, nocy Hoffnung habe, ein testo di lingua zu 
werden, mad der guten deutfchen Nation doch gewiß zur gro= 
Ben Ehre gereihen wird, Ihr wißt, daß ih mih am Fuße 
bed Drtlerd von Hofmann trennte, Sch ging noch am gleichen 
Sage bis faft an die Schneeregion, unfern der italtenifchen 
Gränze. Dort blieb ich in einer einfamen elenden Schenfe ringe 
von Eid umgeben über Naht. Es war aber hier ein ſolch 
fhauderhaft übler Geruch, daß mid) ein wahres Grauen vor 
Stalien, bei dem Gedanken an einen fo widerlichen Thürfteher, 
befiel. Diefer Umftand kam mir indeffen wohl zu Statten, denn 
ih war nun fo abgehärtet, daß ich über die italtenifche Rein— 
Tichkeit überrafcht wurde. Die herrliche freie Natur, in der ich 
ohnehin die milde füdliche Himmeldluft athmete, machte mich 
vollends wenig darauf achten, 

Die Straße über den Ortler ift eine wahrhaft Eatferliche; 
fie Haben den ganzen Schneeberg fo zugefchnitten, ausgegraben 
und ausgemauert, daß er faft ausfieht wie ein Weinberg oder 
englifcher Garten, was einen ganz befondern Eindrud macht, 
wenn man bedenkt, mie fe die Menfchenhand bie koloſſale 
Maffe einer riefigen Natur durdyfchneidet und bemeiftert. Man 
geht an Lawinen vorüber, die fünfzehn Schuh Hoch fich neben 
dem Wege wie eine Mauer aufthürmen. In dee Schneeregion 
führt der Weg faft eine halbe Stunde unter aus großen Bal- 
fen zufammengefügten Schugdächern. Jenſeits find bie Felſen 


kahl und das ttafientfche Leben mit den Maulthieren und bem 
bunten Weſen beginnt. Unter den Erften, die mir begegneten, 
waren Buben, bie mit einander fpielten: „Sette! ottel nove!“ ⁊c. 
Der Weg führt bier längſt fteilen Felſen vorüber mit ungeheu- 
ren Gewölben gegen dad Waſſer, wie jenfeitd gegen den Schnee; 
manchmal führt derjelbe auch mitten durch vorfpringende Yelfen 
hindurch. Unten am jenfeitigen Zuße it anfangs das Thal 
noch ziemlich in der nordifchen Weiſe bewachſen und oft ſehr 
wild, dann aber nimmt ed ganz den reichen ttalienifchen Cha= 
rafter von Schritt zu Schritt mehr und mehr an. Faſt zwei 
Tage lang gleicht der Weg genau dem von Meran nad) Botzen, 
nur daß die Bergfpigen der Thalmände befchnelt und unten mit 
Dörfern befät und reich bewachfen find, auch treten bie Berge 
noch fchöner aneinander heran. Der Boden iſt zum Theil ganz 
flag und Wieſengrund. Chedem war dort ohne Zweifel ein 
See, worauf auch noch gegenwärtig bie Lage faft aller Kirchen 
und Dürfer deutet, die in der Höhe ftehen. Bel dem Comerſee 
fcheiden die Schneeberge, und Alles wird noch milder, noch 
freundlicher und reicher, felbft die Farbe des Laubes wird fanf« 
ter; nur manchmal fcheinen noch ernfte jcharfe Felſenmaſſen auf 
bie fchmwellenden Hügel herab, oder es ragen einzelne ſchlanke 
Cypreſſen dunkel aus dem lichten Grunde gen Himmel. Die 
Ufer find mit Dörfern und Villen überdedt, und überall ſchauen 
die fchönften Landhäufer aus den Bäumen hervor, was dem 
Ganzen einen Reichthum gibt, von dem man fih bei und nicht 
Veicht einen Begriff machen: kann. Ich machte die Fahrt mit 
dem Dampfichiff, leider dauerte diefelbe nur einen halben Tag, 
in eiligem Fluge zogen al die Herrlichkeiten an unfern Augen 
vorüber. Como war die erfte große ttaltentfche Stadt. Es hat 
am Ausfluffe des Sees ald Schluß die herrlichfte Lage und ſehr 
ſchöne reich verzierte Kirchen. Hinter ihm fängt bie lombar⸗ 
bifche Ebene an. Der Weg nach Mailand iſt unausftehlich 
22” 
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langweilig, denn die Straße tft rechts und links meift mit Wei- 
den und Acacien bepflanzt, die für die Wiefen und das tür- 
fifche Korn den Zaun bilden, alfo daß man von der großen 
Ebene und der ganzen Alpenkette im Rüden kaum etwas zu 
fehen befommt, und immer der Landftraße, die man weit und 
gerade geftredt vor fich fieht, nachlaufen muß, In meinem 
ganzen Leben habe ich Taum einen Jangweiligeren, Weg ale 
biefen gemacht, denn der Zaun tft fo wohl verwahrt, daß man 
son all den taufendb Dürfern, die zur Rechten und zur Linfen 
liegen, kaum ein einziges zu fehen befommt. 

Mailand ift eine reiche ftolge moderne Stadt im großen 
Style, nicht modern von heute, denn man trifft faum ein 
neugebauted Haus, fondern ſolche aus den drei lebten Jahrhun⸗ 
derten. Außer dem Dome habe ich vergeblich in der unge 
heuren Stadt nach einer alten Kirche geſucht. Der Dom tft 
in feinem Innern mit feiner ſechsfachen Säulenreihe wahrhaft 
impofant. Aeußerlich aber fchwächt das Meberfünftelte und Ges 
brechlihe den Eindruck, auch fehlt ihm der hochauffteigenbe 
gothifhe Thurm, ſtatt deſſen er eine Fuppelartige Spike trägt. 
Aud, an ihm kann man den Lauf der Jahrhunderte zählen; er 
tft nämlich ganz aus weißem Marmor, der aber außen vom 
Alter ganz ſchwarz und rauh geworden, während er oben in 
dem neuen Theile glatt und fchneeweiß wie Alabafter glänzt. 

Einer meiner erften Gänge in Mailand war in dad Haus 
zu Manzoniz; ich wurde von dort auf feine Billa, eine Kleine 
Stunde von Mailand gewiefen. Er nahm mic mit der grüße 
ten Sreundlichfeit auf, und ich blieb den ganzen Tag bei ihm 
und ging erft den andern Morgen nad) Mailand zurüd, Es 
hat mir fchr wohl bei ihm und in feinem ganzen Haufe gefallen, 
und ich bedauerte nur, daß auch diefe geiftigen Erſcheinungen 
jo rafch und vorübergehend waren wie die Gegenden am Comer⸗ 
jee. Es wurde fo viel gefprochen und mitunter auch bisputirt, 
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daß ich das Nähere hierüber bis zu meiner Rückkunft verfparen 
muß, fonft würde diefer Brief Fein Ende nehmen. 

Im Ganzen genommen aber fcheinen mir die Mailänder 
ein flarred, feſtes und miderhaariges Volk zu fein, und es 
möchte vielleicht die eiferne Krone der Lombarden auch einen 
eifernen Scepter erfordern; wenn man nur nicht, mie es leider 
jcheint, durch etliche Gentner Blei dem Gifen gehöriges Gewicht 
zu geben fuchte, was jene mit verbiffenem ftummen roll 
tragen. Das gemeine Volk aber macht diefem Groll in täglichen 
Raufereien mit den deutfchen Soldaten Luft. Die beutfche 
Sprache ift ihnen faft verhaßt, man hört fie nirgends fprechen 
außer auf der Polizei. Da es mir in Mailand nicht wohl 
möglich fchien, bi8 am 20. Oct. in München zu fein, fo leid 
ed mir auch that Hofitättere Primizfeier nicht beimohnen zu 
fünnen, fo wandte ich mich über Brescia, Verona und Padua 
nach Venedig. Sch bin nun feit Sonntag hier und habe fchon 
fo vieled gefehen, daß mir der Kopf ganz fchwindelt. Wenn 
man bier fieht, welche Denkmale die Dogen und ihre ftolzen 
Republifaner zurücgelaffen und damit vergleicht, was wir in 
Deutſchland der Art aus der Kaiferzeit befiten, fo ift es fehr 
demüthigend. Wie elend und miferabel ift der Römer in Franf- 
furt gegen den Dogenpallaft, der ſich auf feinen leichten durch— 
brochenen Säulen hoch über der Stadt erhebt und faft die 
Marcuskirche verdeckt. Ueberall fieht man die Denfmale und 
Fußftapfen ehemaliger Größe. Man tft wie in einem Zauber- 
ſchloß und fucht vergeblich feine Bewohner; nur hier und da 
fiehbt man noch aus dem Gefichte eines verlumpten Gondoliere 
die alte Kühnheit und Geiftedgröße hervorbliten. Doch ich muß 


ſchließen. 


München, Nov. 1833. 
Derfelbe an feine ältere Schwefter. 

Ich bin feit einigen Tagen von einer ziemlich anfehnlichen 
Reife zurückgekehrt, die ich ganz unerwarteter Weiſe machte. 
Mährend eines guten Theiles des Sommers hatten wir nämlich 
fo abſcheuliches Wetter, daß alle Reifeluft einem vergehen mußte. 
Als es ſich dann aber gegen den Anfang October aufhellte, 
ging ich von hier weg um unfrem ehrlichen ſchwäbiſchen Freunde, 
Hrn. v. Weſternach, einen Beſuch abzuftatten und zugleich einen 
Abftecher in dortiger Gegend und dem fchmäbifchen Gebirge zu 
machen. Hofmann war mein Begleiter, und fo zogen wir an— 
fangs ganz fchüchtern nach den noch von Nebel umhüllten Ber- 
gen hin. Mit jedem Tage gewann jedoch, die Sonne mehr 
Macht und .ed wurden die Thäler und die Berge klarer unb 
heller, und es zog und immer weiter und höher hinauf. Bel 
Füffen gingen wir in die Berge und über die erfte Alpenwand dem 
Inn zu. Diefem folgten wir durch fein wildes finftered Felfen- 
thal nach der Finſtermünz und von dort auf die Höhe wo bie 
Stich entipringt, Nicht weit von bier, am Fuße des hohen 
Drtlers trennten wir und. Hofmann fehrte über Meran und 
Innsbruck wieder heim, ich dagegen ging auf der neu erbauten 
Straße über das Wormfer Joch hinab in die Thäler der Lom— 
bardet. Die Straße felbft it ein großartiges Werk menfchlicher 
Kunft, 8000 Fuß Hoch führt fie mitten durch den tiefen Schnee, 
der, wie ich glaube, in den obern Theilen der Straße nie jchmilzt. 
Gegen die Lawinen, die man hoch aufgethürmt zu feinen Seiten 
liegen ſieht, iſt man durch ſtarke Schugdächer gefichert. War 
aber diefer Weg durch Wald, Schnee und öde Felſen im An- 
gefichte der Gletfcher wild und großartig, dann breitet ſich nach 
einigen Stunden unten, wo die Gegend immer milder wird, 
das lieblichſte Thal mit der reichiten Vegetation aus. Sch fuhr 
dann mit dem Dampfichiffe über den Gomerfee, der manchmal 
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den Rheingegenden gleicht, nur daß feine in füdlicherer Sonne 
Iachenden Ufer, mit Lorbeer, Oliven und Cypreſſen bebect, viel 
reicher bewachfen find als unfere Weinberge. Dazu fommt noch 
der Hare ſchöne Spiegel des See's und die taufend Villen, die 
bis hoch hinauf die fanften Formen der Berge bedecken. Don 
Como ging ich nah Mailand, wo id, zwei Tage bfieb, und 
einen ganzen Tag bei Manzoni auf feiner nahe gelegenen Billa 
zubrachte. Manzoni ift im Umgang ein gar angenehmer, freund- 
ficher, gutmüthiger, heiterer und geiftreicher Mann, dabei ift er 
fehr ftreng katholiſch und ohne alle Schriftitellereitelfett und 
gezierte Preciofität. Unter andern fprachen wir auch von $. 
Schloſſer. Es freute ihn fehr zu hören, daß berfelbe ein Con— 
vertit fel. Auch feine Frau iſt eine Gonvertitin und man fagt, 
daß fie nicht wenig dazu beigetragen Manzont zu befehren. Gr 
jprady nun auch von Schlofferde Ueberfegung des Adelgis und 
wie er mit dem größten Vergnügen dieſelbe ganz durchgelefen 
und fehr zufrieden damit fei. Nur eine Seite darin, meinte er, 
fei etwas zu frei überfeßt. Ich war fehr begierig diefe zu fchen, 
um feine Bemerkungen Schloffer mittheilen zu können. Gr 
brachte mir fein Exemplar, ſchlug das Titelblatt auf und zeigte 
mir fein Porträt; diefes ſei nicht treu überfeßt, womit er meinte, 
daß es allaufehr gefchmeichelt wäre. Noch mehrere heitere Scherze 
diefer Art machte er und ich brachte die Zeit auf die angenehmſte 
Weiſe in feinem gaftfreien Haufe zu. Er läßt Schloffer vielmal 
grüßen, was ich euch bitte dieſem auszurichten. Gegenwärtig ar= 
beitet M. an einer Schrift über die tosfanifche Sprache, wor— 
über ich eine lebhafte Discuffion mit ihm hatte, da ich durch 
aus nicht ganz und gar feiner Meinung in diefer Sprachange= 
legenheit war. Er nahm aber meinen grelften Widerſpruch 
auf die allerfreundlichfte Weife auf, fo daß es fehr angenehm 
mit ihm fich unterhalten ift. Cine große Familie hat M. Ein 
Schwiegerſohn malt und dichtet, auch Tebt feine Mutter noch, 
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eine Eluge gebildete Staltenerin. Seine Frau aber ſah ich leider 
nicht, da fie ſchon feit drei Monaten bruftleidend tft und das 
Zimmer nicht verließ. Obſchon er, nach der vornehmen Haus- 
einrichtung zu fchließen, fehr reich tft, fo führt er doch ein fehr 
ftilles zurücgezogened Leben und tft ein Fremdling in Mailand, 
wie er mir felbft ſagte. Mailand ift eine ftolze reiche wohl— 
erhaltene Stadt der neueren Zeit, die größte, bie ich bis jebt 
gefehen. Der Dom tft von innen groß und erhaben, von außen 
aber macht er nicht den gleichen Eindrud, Gothifches fieht man 
dort nichte. Verona dagegen mit feinen herrlichen Kirchen und 
Padua machen mehr den Eindrud eines italtenifchen Nürnbergs, 
wenn gleich beide Städte ſich durchgängig nicht fo rein erhal 
ten haben. 

Don Matland ging ich nach Venedig hinüber, das eigent- 
liche Ziel meiner Reife, denn alle anderen Punkte durchflog 
ih nur um fchneller dorthin zu kommen. Fritz Windiſch— 
mann war nämlich fehon drei Wochen vor mir in Venedig an- 
gefommen um im Klofter St. Lazaro Armenifch zu lernen, ich 
dachte alfo, daß diefer mir als befter Führer für die ohnehin 
furze Reife bet der vorgerüdten Jahreszeit dienen Tonne Zehn 
Tage blieb ich in Venedig und dachte oft, wenn nur Steingaß 
da wäre, um ftatt meiner all die Herrlichfeiten zu fehen: da ich 
in der Kunft doch nur ein Late bin. Sch würde Fein Ende fin- 
den, mollte ich all das Schöne dort befchreiben, konnte ich es ja 
während meines zehntägigen Aufenthalted kaum mehr als im 
Fluge betrachten. Biel hundertmal bin ich vor der herrlichen 
Marcusfirche, vor dem Löwen von St. Marco und dem Dogen- 
pallafte mit feinen Fühnen Säulen und feinem Reichthume von 
Sold und Marmor auf= und abgegangen. Und dann bie 
Ausficht von dem Thurme auf die Stadt, die wie ein Schwan 
auf dem Meere fchwimmt, auf die vielen Inſeln mit ihren 
Kirchen und Paläften, die aus dem Waſſer emporfteigen, auf 


die Kette von. Schneebergen ber terra ferma zur Linfen, und 
die weite endloſe unfruchtbare See, die mit ihren Wellen um 
bie zwei Stunden lange Mauerkette fchlägt, welche zum Schuhe 
der Stadt in die Fluthen gebaut iſt. Dann bie vielen Kirchen 
mit ihren Bildern und Denkmalen; wir Haben vierzig oder fünf- 
zig Kirchen befucht und waren noch lange nicht in allen. Die 
größten und fchönften Werke der venetianifchen Malerſchule 
fiebt man bier vom Urgroßvater bis zum Enfel herab. Doch 
al ber Reichthum und al die Grüße gehört der Vergangenheit 
an: wie bie Leichenfteine dahingefchiedener Gefchlechter. Die 
Lebenden find ihnen fremd und wandeln gedanfenlos darin herum, 
fie fennen nichts als das Kaffeehaus und die Oper, Es find 
die Däumlinge, die in den Riefenfchuhen ihrer Väter ſtecken 
und faum mit der Nafe darüber hinauszufchauen vermögen. 
Am 30, Oct. fuhren: wir Abends neun Uhr von Venedig 
nach Triefl. Es war bieß meine erfte Meerfahrt. Der Mond 
ſchien hell und Har, aber der Wind war fehr heftig und un» 
günftig, er warf das Schiff auf und nieder, fo daß es beinahe 
der ganzen Geſellſchaft übel ward. Die Nacht brachten wir 
ziemlich fühl oben auf dem Verdecke liegend zu. Der fprikende 
Schaum der Welle trieb und nach dem Kamine. Trieſt ift eine 
ganz moderne Kaufmannsftadt. Nichts Intereffantes fahen wir 
dort al8 den großartigen Anbli fo vieler Seefhiffe, die in 
vielen Reihen das Ufer umfchlingen. Unfern Rüdweg nahmen 
wir das Sfonzothal hinauf durch Krain und Kärnthen über 
Villach, den Radftadter Tauern und Salzburg. Sch hatte auf 
der ganzen Reife nur zweimal Regen und zweimal Schnee. 
Hier fand ih, Gott fei Dank, alles wohl und gefund. 
Die Kleine Maus tft in meiner Abweſenheit gewachfen und ihr 
Geſicht voller und frifcher geworden. Nebenbei Yiefert fie für 
ihren künftigen Chronikichreiber täglich einige Züge. Bon ber 
Geſellſchaft, ſowohl der ihr zuhörenden, als der mit ihr fpre= 
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eine kluge gebildete Stalienerin. Seine Frau aber ſah ich leider 
nicht, da fie ſchon feit drei Monaten bruftleidend tft und das 
Zimmer nicht verließ. Obfchon er, nach der vornehmen Haus— 
einrichtung zu fehließen, fehr veich tft, jo führt er doch ein ſehr 
ftilles zurückgezogened Leben und iſt ein Fremdling in Mailand, 
wie er mir felbft ſagte. Mailand tft eine ftolze reiche wohl 
erhaltene Stadt der neueren Zeit, die größte, bie ich bis jebt 
gefehen. Der Dom ift von innen groß und erhaben, von außen 
aber macht er nicht den gleichen Eindrud, Gothifches fieht man 
dort nichts. Verona dagegen mit feinen herrlichen Kirchen und 
Padua machen mehr den Eindrud eines italienifchen Nürnbergs, 
wenn gleich beide Städte ſich durchgängig nicht fo rein erhal= 
ten haben. 

Bon Malland ging ich nach Venedig hinüber, das eigent- 
fiche Ziel meiner Reife, denn alle anderen Punkte durchflog 
ih nur um fchneller dorthin zu kommen. Fritz Windifch- 
mann war nämlich fchon drei Wochen vor mir in Venedig an= 
gekommen um im Klofter St. Lazaro Armenifch zu lernen, ich 
dachte alfo, daß diefer mir ald befter Führer für die ohnehin 
furze Reife bei der vorgerüdten Jahreszeit dienen Tonne. Zehn 
Tage biteb ich in Venedig und dachte oft, wenn nur Steingaß 
da wäre, um ftatt meiner all die Herrlichfeiten zu fehen: da ich 
in der Kunft doch nur ein Late bin, Sch würde fein Ende fin- 
den, mollte ich all das Schöne dort befchreiben, konnte ich es ja 
während meined zehntägigen Aufenthaltes kaum mehr ale im 
Fluge betrachten. Biel hundertmal bin ich vor ber herrlichen 
Mareusfirche, vor dem Löwen von St. Marco und dem Dogen- 
pallafte mit feinen Ffühnen Säulen und feinem Reichthume von 
Sold und Marmor auf= und abgegangen. Und dann bie 
Ausficht von dem Thurme auf die Stadt, die wie ein Schwan 
auf dem Meere ſchwimmt, auf die vielen Inſeln mit ihren 
Kirchen und Paläften, die aus dem Waſſer emporfleigen, auf 
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die Kette von Schneebergen ber terra ferma zur Linfen, und 
die weite endlofe unfruchtbare See, die mit ihren Wellen um 
die zwei Etunden lange Mauerkette fchlägt, welche zum Schutze 
der Stadt in die Fluthen gebaut ift. Dann die vielen Kirchen 
mit ihren Bildern und Denkmalen; wir haben vierzig oder fünf- 
zig Kirchen befucht und waren noch lange nicht in allen. Die 
größten und ſchönſten Werke der venetianifchen Malerſchule 
fieht man hier vom Urgroßvater bid zum Enfel herab. Doch 
all der Reichthum und all die Größe gehört der Vergangenheit 
an: wie die Leichenfteine dahingefchiedener Geſchlechter. Die 
Lebenden find ihnen fremd und wandeln gedanfenlos darin herum, 
fie fennen nichts als das Kaffeehaus und die Oper. Es find 
die Daumlinge, die in den Riefenfchuhen ihrer Väter ſtecken 
und faum mit der Nafe darüber hinauszufchauen vermügen, 
Am 30. Oct. fuhren wir Abends neun Uhr von Menedig 
nad Trieſt. Es war die meine erfte Meerfahrt. Der Mond 
fchten hell und Far, aber der Wind war ſehr heftig und un= 
günftig, er warf das Schiff auf und nieder, fo daß es beinahe 
der ganzen Geſellſchaft übel ward. Die Nacht brachten wir 
ziemlich Eühl oben auf dem Verdecke liegend zu. Der fprikende 
Schaum der Melle trieb ung nach dem Kamine. Trieſt ift eine 
ganz moderne Kaufmannsſtadt. Nichts Intereffantes fahen wir 
dort als den großartigen Anbli fo vieler Seefchiffe, die in 
vielen Reihen das Ufer umfchlingen. Unfern Rüdweg nahmen 
wir das Iſonzothal hinauf durch Krain und Kärnthen über 
Villach, den Radftadter Tauern und Salzburg. Sch hatte auf 
der ganzen Reife nur zweimal Regen und zweimal Schnee. 
Hier fand ih, Gott fei Dank, alled wohl und gefund, 
Die Heine Maus iſt in meiner Abwefenheit gewachfen und ihr 
Geſicht voller und frifcher geworden. Nebenbei Iiefert fie für 
ihren künftigen Chronifjchreiber täglich einige Züge. Bon ber 
Geſellſchaft, ſowohl der ihr zuhörenden, als der mit ihr fpre= 


chenden, tft fie eine große Freundin und zeigt dabei finanzmini= 
fterielle Talente Da nämlich die Mutter mit Clemend Bren— 
tano in die Au fuhr, wo dieſer fih zwei Salzfäfler als Tabaks⸗ 
behälter kaufte, practicirte fie in größter Behendigfeit eines unter 
die Bank und fagte fpäter: „Das habe ich dem Brentano ab— 
gejagt." Auch zur Recenfentin hat fie Anlage Als neulich 
Clemens in heftigem Dieput war, ftellte fie fih vor ihn hin 
und rief: „Brentano! Brentano!" Dabei fpricht fie zumellen 
gut Werzborgerifch: Doch, Kerch ꝛc. und dann wieder im 
gewählteften Hochdeutfch, ohne daß man weiß wie fie an beides 
kömmt. Sch werde nicht unterlaffen mir ihre dicta und facta 
memorabilia zu merken und für euch aufzuzeichnen. 

Clemens tft hier fehr vergnügt. Die Stadt iſt groß genug 
für ihn; er fißt nicht in einem fo engen Käfig, wo er fih jeden 
Augendbli mit dem Kopf anftößt. Bis jest ift noch alles glüd- 
lich abgelaufen und es hat noch feinen Verdruß gegeben. Längft 
hätte ich meine Jungfrau von Orleans euch gefchieft, allein der 
Drud geht langſam von Stattenz; der lebte Bogen iſt Immer 
noch nicht vollendet. 

Sagt doc Böhmer, ich hätte in Venedig den hiftorifchen 
Manuferipten-Katolog durchgeſehen, aber jehr wenig für bie 
deutſche Gefchichte darin gefunden. Das wichtigfte fehlen mir, 
was Böhmer aber gewiß ſchon kennen wird, eine Handſchrift 
des dreizehnten Sahrhunderts: „Pacta inter- Venetos Bonife- 
cium Monferratensem et alios anno 1204 pro captione terrae 
sanctae. Diplomata et Pacta Venetorum ab anno 1232 ad 
1413, Handſchrift des 16. Jahrhunderts, Dann aus dem 15. 
Sahrhundert: Chronicon Anonymi Burgundi, es enthält foviel 
ich mich erinnere einen Abfchnitt ded 13. Jahrhunderts, deſſen 
ich aber nicht mehr gewiß bin. 
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Skhäftlarn, Pilngftfonntag 1834, 
Görres an feine ältere Tochter, 

An deinem Namenstage, liebe Sophie, war ich im Begriffe 
hieher zu reifen, darum konnte ich nicht fehreiben und dir Glück 
wünſchen. Ich benube den erften freien Tag, nachdem ich mich 
eingerichtet, um dir nachträglich meinen beiten Wunfch zu fen= 
den, ber fo wohlgemeint von Herzen geht, als fei er einige 
Tage früher gekommen. Sch wollte ihr wäret mit den Kindern 
hier, e8 würde euch und ihnen gar wohl gefallen. Schäftlarn 
ift eine ehmalige Pramonftratenfer = Abtet an der far, fünf 
Feine Stunden von München entfernt, die ehemald um vier- 
taufend Gulden zum Abbruch verkauft wurde, jedoch ftehen 
geblieben, und in der jebt eine Wirthfchaft, ein Bad und eine 
Porzellanfabrif if. Der Ort Tiegt gar ſtill und anmuthig 
unter Bergen und Wäldern und Wiefen, jebt befonderd, wo ber 
rechte Silberblick im Jahre und dabei das allerherrlichfte Wet- 
ter ift. Wir haben beinahe täglih am Abend ein Gewitter, 
den übrigen Tag den Flarften Sonnenfchein. Die Wälder, die 
nur zweihundert Schritte von der Thüre Tiegen, duften und 
dampfen frühmorgens, wenn ich durch fie hin gehe; das junge 
grüne Buchenlaub fptelt im Lichte; die Wiefen ftchen gedrängt 
mit Blumen, unter denen ſich ſchon Alpenflora findet; kurz es 
ift reizend. Die Gebäude find groß, und, weil vor hundert 
dreißig Jahren neugebaut, noch wohl im Stande. Ich ſitze in 
einem großen hellen Saale, ein Stod höher als die alte Prä— 
laturz; über mir tft das Wappen des Kloſters, ein Schiffchen 
mit zwei Ruder. Zu den Fenſtern hinaus hat man eine hübfche 
zwar etwas enge Ausficht, die fich aber erweitert, wenn ich nur 
vierhundert Fuß hinauffteige, mo der ganze Zug der Alpen wie 
ein Panorama vor mir liegt. MUebermorgen erwarte ich Die 
andern von München, damit fie den Reſt der Pfingftferien mit 
hier zubringen. Das tft überhaupt in Bayern angenehm, daß 
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man nur einige Meilen zu reifen braudt, um in einer andern 
hübfchen Gegend zu fein. Diefen Herbft werben wie denn wohl 
zu euch nach Frankfurt kommen. Es fol mich Wunder neh- 
men wie die Thalluft mir und ben andern zufagen wird, da 
wir und nun vollends in die Bergluft eingewöhnt haben. Yranz 
und Sofeph werden unterdeffen auch herangewachien fein, mich 
freut e8 fie einmal wieder zu ſehen. Die Kleine habe ich auch 
wohl und gefund in München zurüdgelaffen, fle wählt auch 
immer mehr heran. — — 

Eure großen politifchen Staatsactionen auf den Straßen, 
werden wohl endlich einmal ein Ende nehmen. Es fcheint das 
Erſchießen fommt der Reihe nach immer von einer Partei an 
die andere und wen es dann trifft, der hat das große Loos ge- 
wonnen. Tragt Sorge, daß wenn fie wieder das Srereitium 
halten, keines von euch auf der Straße if. 

An alle Freunde und die Seyfried unfere beften Grüße. 
— — — Gott befohlen euch Alle. 


Meran, 3. Sept. 1835. 


An feine Frau. 

Seit drei Tagen fiben wir hier mohlbehalten an der Etſch, 
oben von Schnee, darauf von grünen Wäldern, dann von Ka— 
ftantenbäumen und darunter von Meinreben umzogen. Die 
erite Tagesfahrt war bei der übeln und verbrieglichen Laune bes 
Himmels fattfam beregnet und reichlich mit Waſſer getränft. 
Die zweite hatte fid) wenig beffer angelaffen; inzwifchen ging’s 
am Nachmittage doch Teidlich, aber im Innthale goß es wieder 
ben Abend und die ganze Nacht hindurch in Strömen. Weber 
den Brenner blieb’8 größtentheils bei finftern Geſichtern; jenfeits 
ließ es ſich langſam zum Beſſern an, aber doch fo allmälig, 
daß Frau Phillips gar nicht mehr an Südluft glauben wollte, 
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In Boten war ber Abend noch herzlich kalt, obgleich ziemlich 
heiter, und ald wir am andern Abend hier herüber fuhren, 
blie8 und aus dem Vintſchgau ein fo Falter Sturmwind an, daß 
Pelz und Mantel dem Unfug wehren mußten. Jetzt bat ſichs 
wieder gejett und in die alten Geleiſe zurückgelenkt; es ift bier 
warm, und der Himmel ift fo heiter, daß es fcheint als wollte 
e8 fo bei Beftande bleiben. In Boten trafen wir Alles nad 
oben hinauf gewanbert, und an den meiften Häufern bie grünen 
Laden verſchloſſen; indeſſen, da der Erfrifchung zu. viel gewor⸗ 
ben, fanden die Zrifchirenden im Begriffe wieder hernieder zu 
ziehen. Wir waren zu froh, daß wir unten erträglich warm 
hatten, und hatten darum feine Luſt den verlaffenen Winter 
4000 Fuß hoch wieder aufzufuchen; fo führten wir ben Vorſat 
nicht aus Hinaufzufteigen und die Alpen zu befuchen, fonbern 
fuhren am Nachmittage fogleich weiter nad) Meran, zumal auch 
bie verdammte BViertelftundenglode mich wieder in der ‚Krone 
fein Auge hatte fchliegen lafien, und überdbem dad Haus von 
hölliſchem Lärm die Hälfte der Nacht erdröhnte. Hörtenberg 
haben wir. jedoch befucht, zwar keinen Menfchen dort gefehen, aber 
alles durchwandert. Die Zimmer, wo wir gewohnt, fanden, weil 
leer, ganz offen, nur bie gegenüberliegenden waren geſchloſſen; 
fonft iſt alles noch beim Alten: diefelbe heitere Ausficht aus dem 
Fenftern, im Hofe wieder neue Enten und Puterhähne, die bie 
Flügel ebenfo fteiften und den Kamm anftedten, als fände bie 
Heine Marie in ber Thüre. Die Reben hängen voller Traus 
ben, bie Granatbäume an ber Mauer find ausgehauen, bie 
Kindergärtchen vorn aber noch in ihrem Beſtande. Herausge⸗ 
putzt hat fich feithee ber ganze Ort in etwas, auch Einiges hin⸗ 
zu gebaut, fonft iſt's wie damals: berfelbe Trödler mit altem 
Eiſen und ſchlechten Bildern am Ende der erften Halle, darauf 
die Bauernweiber mit Pfirfihen und Trauben, bie übrigens 
durch bie Dürre gewaltig gelitten haben, wie benn auch bie 


München, Nov. 1833. 
Derfelbe an feine ältere Schweſter. 

Ich bin ſeit einigen Tagen von einer ziemlich anfehnlichen 
Reife zurücgefehrt, die ich ganz unerwarteter Meife machte. 
Während eines guten Theiles des Sommers hatten wir nämlich 
fo abjcheuliches Wetter, Daß alle Reifeluft einem vergehen mußte. 
ALS es ſich dann aber gegen den Anfang October aufhellte, 
ging ich von bier weg um unfrem ehrlichen ſchwäbiſchen Freunde, 
Hrn. v. Weſternach, einen Beſuch abzuftatten und zugleich einen 
Abftecher in dortiger Gegend und dem fchwäbifchen Gebirge zu 
machen. Hofmann war mein Begleiter, und fo zogen wir an— 
fange ganz fehüchtern nach den noch von Nebel umhüllten Ber- 
gen hin. Mit jedem Tage gewann jedoch die Sonne mehr 
Macht und .ed wurden die Thäler und die Berge Tlarer und 
heller, und es zog und immer welter und höher hinauf. Bel 
Füffen gingen wir in die Berge und über die erfte Alpenwand dem 
Inn zu. Diefem folgten wir durch fein wildes finfteres Felfen- 
thal nach der Finſtermünz und von dort auf die Höhe wo bie 
Etſch entjpringt, Nicht weit von hier, am Zuße ded hohen 
Drtlers trennten wir und. Hofmann kehrte über Meran und 
Innsbruck wieder heim, ich dagegen ging auf der neu erbauten 
Straße über das Wormfer Joch hinab in die Thäler der Lom— 
bardei. Die Straße felbft ift ein großartiged Werk menfchlicher 
Kunft, 8000 Fuß Hoch führt fie mitten durch den tiefen Schnee, 
der, wie ich glaube, in den obern Theilen der Straße nie ſchmilzt. 
Segen die Lawinen, die man hoch aufgethürmt zu feinen Seiten 
liegen fiebt, ift man durch ftarfe Schugdächer geſichert. War 
aber diefer Weg durch Wald, Schnee und öde Felfen im An- 
gefichte der Gletfcher wild und großartig, dann breitet ſich nach 
einigen Stunden unten, wo die Gegend immer milder wird, 
das Tieblichite Thal mit der reichten Vegetation aus. Ich fuhr 
dann mit bem Dampffchiffe über den Somerfee, ber manchmal 


ben Rheingegenben gleicht, nur daß feine in füblicherer Sonne 
lachenden Ufer, mit Lorbeer, Oliven und Cypreffen bededt, viel 
reicher bewachfen find ald unfere Weinberge. Dazu kommt noch 
der Hare fchöne Spiegel des See's und die taufend Villen, die 
bis hoch hinauf die fanften Formen der Berge bedecken. Von 
Como ging ih nad Mailand, wo ich zwei Tage bfieb, und 
einen ganzen Tag bei Manzoni auf feiner nahe gelegenen Billa 
zubrachte. Manzoni ift im Umgang ein gar angenehmer, freunds 
licher, gutmüthiger, heiterer und geiftreicher Mann, babet ift er 
ſehr fireng katholiſch und ohne alle Schrifttellereitelkeit und 
gezierte, Precioſität. Unter andern fprachen wir auch von F. 
Schloſſer. Es freute ihn fehr zu hören, daß berfelbe ein Gon= 
vertit jet. Auch feine Frau iſt eine Convertitin und man fagt, 
daß fie nicht wenig dazu beigetragen Manzoni zu befehren, Er 
fprady nun auch von Schloffers Ueberſetzung des Adelgis und 
wie er mit dem größten Vergnügen dtefelbe ganz burchgelefen 
und fehr zufrieden damit fei. Nur eine Seite darin, meinte er, 
jet etwas zu frei überſetzt. Ich war fehr begierig dieſe zu fchen, 
um feine Bemerkungen Schloffer mittheilen zu können. Gr 
brachte mir fein Sremplar, ſchlug das Titelblatt auf und zeigte 
mir fein Porträt; diefes fei nicht treu überſetzt, womit er meinte, 
daß es allzufehr gefchmeichelt wäre. Noch mehrere heitere Scherze 
diefer Art machte er und ich brachte die Zeit auf die angenehmfte 
Weiſe in feinem gaftfreien Haufe zu. Cr läßt Schloffer vielmal 
grüßen, was ich euch bitte diefem auszurichten. Gegenwärtig ar= 
beitet M. an einer Schrift über die toskaniſche Sprache, wor⸗ 
über ich eine lebhafte Discuffion mit ihm hatte, da ich durch— 
aus nicht ganz und gar feiner Meinung in diefee Sprachange— 
legenheit war. Er nahm aber meinen grellften Widerfpruch 
auf die allerfreundlichite Weife auf, fo daß es fehr angenehm 
mit ihm fich unterhalten ift. Eine große Familie hat M. Ein 
Schwiegerſohn malt und bichtet, auch lebt feine Mutter. noch, 


344 


eine kluge gebildete Stalienerin. Seine Frau aber ſah ich leider 
nicht, da fie ſchon feit drei Monaten bruftleidend tft und das 
Zimmer nicht verließ. Obfchon er, nach der vornehmen Haus- 
einrichtung zu fchließen, fehr reich iſt, fo führt er doch ein fehr 
ftille8 zurücgezogenes Leben und iſt ein Fremdling in Matland, 
wie er mir felbft ſagte. Mailand iſt eine ftolze reiche wohl- 
erhaltene Stadt der neueren Zeit, die größte, bie ich bis jetzt 
gefehen. Der Dom ift von innen groß und erhaben, von außen 
aber macht er nicht den gleichen Eindruck. Gothifches ſieht man 
dort nichts. Derona dagegen mit feinen herrlichen Kirchen und 
Padun machen mehr den Eindrud eines italieniſchen Nürnbergs, 
wenn gleich beide Städte fi) durchgängig nicht fo rein erhal- 
ten haben. 

Don Matland ging ich nach Venedig hinüber, das eigent- 
liche Ziel meiner Reife, denn alle anderen Punkte durchflog 
ih nur um fchneller dorthin zu kommen. Fritz Windtfch- 
mann war nämlich fchon drei Wochen por mir in Venedig an= 
gekommen um im Klofter St. Lazaro Armenifch zu lernen, id 
dachte alfo, daß diefer mir als befter Führer für die ohnehin 
furze Reife bei der vorgerücdten Jahreszeit dienen könne. Zehn 
Tage blieb ich in Venedig und dachte oft, wenn nur Steingaß 
da wäre, um ftatt meiner all die Herrlichkeiten zu fehen: da ich 
in der Kunſt doch nur ein Rate bin. Sch würde fein Ende fin- 
den, wollte ich all das Schöne dort befchreiben, konnte ich es ja 
während meines zehntägigen Aufenthaltes kaum mehr als im 
Fluge betrachten. Biel hundertmal bin ich vor der herrlichen 
Mareuskirche, vor dem Löwen von St. Marco und dem Dogen⸗ 
pallafte mit feinen kühnen Säulen und feinem Reichthume von 
Gold und Marmor auf= und abgegangen. Und dann bie 
Ausfiht von dem Thurme auf die Stadt, bie wie ein Schwan 
auf dem Meere ſchwimmt, auf die vielen Inſeln mit ihren 
Kirchen und Paläften, die aus dem Waſſer emporfteigen, auf 
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die Kette von Schneebergen ber terra ferma zur Linfen, und 
die weite endfofe unfruchtbare See, die mit ihren Wellen um 
die zwei Etunden lange Mauerfette fchlägt, welche zum Schute 
der Stadt in die Fluthen gebaut if. Dann die vielen Kirchen 
mit ihren Bildern und Denfmalen; wir haben vierzig oder fünf- 
ztg Kirchen befucht und waren noch lange nicht in allen. Die 
größten und fchönften Werfe der venetianifchen Malerſchule 
fieht man hier vom Urgroßvater bis zum Enkel herab, Doch 
al der Reichthum und all die Größe gehört der Vergangenheit 
an: wie die Leichenfteine dahingefchiedener Gefchlechter. Die 
Lebenden find ihnen fremd und wandeln gedanfenlos darin herum, 
fie fennen nichts als das Kaffeehaus und die Oper. Es find 
die Däumlinge, die in den Riefenfchuhen ihrer Väter ftedfen 
und kaum mit der Nafe darüber hinauszuſchauen vermögen. 
Am 30. Oct. fuhren wir Abends neun Uhr von Venedig 
nach Trieſt. Es war dieß meine erfte Meerfahrt. Der Mond 
fchien hell und Har, aber der Wind war fehr heftig und un= 
günftig, er warf das Schiff auf und nieder, fo daß es beinahe 
der ganzen Gefellfhaft übel ward. Die Nacht brachten wir 
ziemlich Fühl oben auf dem Verdecke liegend zu. Der fprikende 
Schaum der Welle trieb uns nad) dem Kamine. Trieſt ift eine 
ganz moderne Kaufmannsſtadt. Nichts Intereffanted fahen wir 
dort als den großartigen Anblik fo vieler Seefchiffe, die in 
vielen Reihen das Ufer umfchlingen. Unfern Rückweg nahmen 
wir das Sfonzothal hinauf dur Krain und Kärnthen über 
Villach, den Radftadter Tauern und Salzburg. Sch hatte auf 
der ganzen Reife nur zweimal Regen und zweimal Schnee. 
Hier fand ih, Gott fei Dank, alles wohl und gefund. 
Die Heine Maus tft in meiner Abwefenheit gemwachfen und ihr 
Gefiht voller und frifcher geworden. Nebenbei Iiefert fie für 
ihren fünftigen EChronifjchreiber täglich einige Züge. Von der 
Geſellſchaft, ſowohl der ihr zuhörenden, als der mit ihr fpre= 


chenden, tft fie eine große Freundin und zeigt babet finanzmini⸗ 
fterielle Talente Da nämlich die Mutter mit Clemens Bren- 
tano in die Au fuhr, wo diefer fich zwei Salzfäfler ald Tabaks⸗ 
behälter Faufte, practicirte fie in größter Behendigfeit eined unter 
die Bank und fagte fpäter: „Das habe ich dem Brentano ab 
gejagt." Auch zur Recenfentin hat fie Anlage Als neulich 
Clemens in heftigem Dieput war, ftellte fie fih vor ihn Hin 
und rief: „Brentano! Brentano!" Dabei fpricht fie zuweilen 
gut Werzborgeriih: Doch, Kerch ꝛc. und dann wieder im 
gewählteften Hochdeutfch, ohne daß man weiß wie fie an beides 
kömmt. Sch werde nicht unterlaffen mir ihre dicta und facta 
memorabilia zu merfen und für euch aufzuzeichnen. 

Clemens ift hier fehr vergnügt. Die Stadt ift groß genug 
für ihn; er fißt nicht in einem fo engen Käfig, wo er fich jeden 
Augenblick mit dem Kopf anftößt. Bis jest iſt noch alles glüd- 
lich abgelaufen und es hat noch keinen Verdruß gegeben. Längſt 
hätte ich meine Jungfrau von Orleand euch geſchickt, allein ber 
Drud gebt langſam von Stattenz ber letzte Bogen ift immer 
noch nicht vollendet. 

Sagt doch Böhmer, ich hätte in Venedig ben Hiftorifchen 
Manuferipten-Katolog durchgefehen, aber fehr wenig für bie 
deutfche Gejchichte darin gefunden. Das wichtigfte ſchien mir, 
was Böhmer aber gewiß ſchon kennen wird, eine Handichrift 
bed dreizehnten Jahrhunderts: „Pacta inter Venetos Bonifa- 
cium Monferratensem et alios anno 1204 pro caplione terrae 
sanctae. Diplomata et Pacta Venetorum ab anno 1232 ad 
1413, Handfchrift des 16. Jahrhunderts. Dann aus dem 15. 
Sahrhundert: Chronicon Anonymi Burgundi, es enthält foviel 
id) mich erinnere einen Abfchnitt des 13. Jahrhunderts, beffen 
ich aber nicht mehr gewiß bin. 
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Schäftlarn, Pfingfifonntag 1834. 
Görres an feine ältere Tochter. 

An deinem Namenstage, Tiebe Sophie, war ich im Begriffe 
hieher zu reifen, darum konnte ich nicht ſchreiben und dir Glück 
wünfchen. Sch benube den erften freien Tag, nachdem ich mich 
eingerichtet, um dir nachträglich meinen beiten Wunfch zu ſen⸗ 
ben, ber fo mwohlgemeint von Herzen geht, als fet er einige 
Sage früher gefommen. Ich wollte ihr wäret mit ben Kindern 
bier, e8 würde euch und ihnen gar wohl gefallen. Schäftlarn 
ift eine ehmalige Präamonftratenfer - Abtei an der far, fünf 
Heine Stunden von München entfernt, die ehemald um vier- 
taufend Gulden zum Abbruch verkauft wurde, jeboch ftehen 
geblieben, und in der jest eine Wirthfchaft, ein Bad und eine 
Porzellanfabrit if. Der Ort liegt gaw ſtill und anmuthig 
unter Bergen und Wäldern und Wiefen, jetzt befonders, wo ber 
rechte Silberblid im Jahre und dabei das allerherrlichite Wet⸗ 
ter iſt. Wir haben beinahe täglih am Abend ein Gewitter, 
ben übrigen Tag den Harften Sonnenfchein. Die Wälder, die 
nur zweihundert Schritte von ber Thüre Tiegen, duften und 
dampfen frühmorgend, wenn ich durch fie hin gebe; das junge 
grüne Buchenlaub fptelt im Lichte; die Wieſen ſtehen gedrängt 
mit Blumen, unter denen fich ſchon Alpenflora findet; Turz es 
iſt reizend. Die Gebäude find groß, und, weil vor hundert 
dreißig Jahren neugebaut, noch wohl im Stande. Ich fite in 
einem großen hellen Saale, ein Stod höher als die alte Praͤ⸗ 
laturz; über mir tft das Wappen des Klofterd, ein Schiffchen 
mit zwei Ruder. Zu ben Fenſtern hinaus hat man eine hübfche 
zwar etwas enge Ausficht, die fich aber erweitert, wenn ich nur 
vierhundert Fuß binauffteige, mo der ganze Zug ber Alpen wie 
ein Panorama vor mir liegt. Vebermorgen erwarte ich bie 
andern von München, damit fie den Reſt der Pfingfiferin mit 
hier zubringen. Das if überhaupt in Bayern angenehm, Daß 
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man nur einige Meilen zu reifen braucht, um in einer andern 
hübſchen Gegend zu fein. Diefen Herbft werden wir denn wohl 
zu euch nad) Frankfurt fommen. Es fol mich Wunder neb- 
men wie die Thalluft mir und den andern zufagen wird, da 
wir und nun vollends in die Bergluft eingewöhnt haben. Franz 
und Joſeph werden unterbefien auch herangewachſen fein, mid 
freut es fie einmal wieder zu ſehen. Die Kleine habe ich auch 
wohl und gefund in München zurüdgelaffen, ſie wächſt auch 
immer mehr heran. — -— 

Eure großen politifchen Staatsactionen auf den Straßen, 
werden wohl endlicd) einmal ein Ende nehmen. &$ fcheint das 
Erſchießen kommt der Reihe nach immer von einer Barte an 
die andere und wen es dann trifft, der hat das große Loos ge⸗ 
wonnen. Tragt Sorge, baß wenn fie wieder das Exercitium 
halten, keines von euch auf der Straße iſt. 

An alle Freunde und bie Seyfried unfere beiten Grüße. 
— — — Gott befohlen euch Alle. 


Meran, 3. Sept. 1835. 


An feine Frau. 

Seit drei Tagen fiten wir hier mohlbehalten an ber Etfch, 
oben von Schnee, darauf von grünen Wäldern, dann von Ka- 
ftanienbäumen und darunter von Weinreben umzogen. Die 
erite Tagesfahrt war bei der übeln und verdrießlichen Laune bes 
Himmels fattfam beregnet und reichlich mit Waſſer geträntt. 
Die zweite hatte fid) wenig beffer angelaſſen; inzwiſchen ging's 
am Nachnittage doch Teidlich, aber im Innthale goß ed wieder 
den Abend und die ganze Naht hindurch in Strömen. Weber 
den Brenner blicb’8 größtentheils bei finftern Geſichtern; jenſeits 
ließ e8 ſich langſam zum Beffern an, aber doch fo allmälig, 
daß Frau Phillips gar nicht mehr an Sübluft glauben wollte. 
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In Bogen war der Abend noch herzlich kalt, obgleich ziemlich 
heiter, und ald wir am andern Abend hier herüber fuhren, 
blied und aus dem Vintfehgau ein jo Falter Sturmwind an, daß 
Pelz und Mantel dem Unfug wehren mußten. Jetzt hat ſich's 
wieder geſetzt und in die alten Geleiſe zurückgelenkt; es ift bier 
warm, und der Himmel ift fo heiter, daß es fcheint ald wollte 
e8 fo bei Beftande bleiben. In Boten trafen wir Alles nad 
oben hinauf gewandert, und an den meiſten Häufern die grünen 
Laden verfchloffen; indeffen, da ber Erfrifchung zu viel gewor— 
den, ftanden die Frifchirenden im Begriffe wieder hernieder zu 
ziehen. Wir waren zu froh, daß wir unten erträglich warm 
hatten, und Hatten darum feine Luſt den verlaffenen Winter 
4000 Fuß hoch wieder aufzufuchenz fo führten wir den Vorſatz 
nicht aus hinaufzufteigen und die Alpen zu befuchen, fondern 
fuhren am Nachmittage fogleich weiter nach Meran, zumal auch 
bie verdammte BViertelftundenglode mich wieder in der Krone 
fein Auge hatte fchließen laffen, und überdem das Haus von 
hölifchem Lärm die Hälfte der Nacht erdröhnte. Hörtenberg 
haben wir jedoch befucht, zwar feinen Menfchen dort gefehen, aber 
alles durchmandert. Die Zimmer, wo wir gemohnt, flanden, weil 
leer, ganz offen, nur die gegemüberliegenden waren gejchloflen ; 
fonft iſt alles noch beim Alten: diefelbe heitere Ausficht aus den 
Fenftern, im Hofe wieder neue Enten und Puterhähne, die die 
Flügel ebenfo fteiften und den Kamm anftedten, als fände bie 
Heine Marie in der Thüre. Die Reben hängen voller Trau= 
ben, die Granatbäume an der Mauer find ausgehauen, bie 
Kindergärtchen vorn aber noch in ihrem Beſtande. Herausge- 
pußt hat ſich feither der ganze Ort in etwas, auch Einiged hin- 
zu gebaut, fonft ift’8 wie damals: derfelbe Trödler mit altem 
Eiſen und ſchlechten Bildern am Ende ber erften Halle, darauf 
die Bauernweiber mit Pfirfichen und Trauben, die übrigend 
durch die Dürre gewaltig gelitten haben, wie denn auch Die 
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Reben im Berge traurig niederhängen. Draußen an ben Wän— 
den die rafchelnden Eidechfen, der ZTalferdamm, die angemalte 
Burg mit der Elginen Kapelle, Runglftein und aller Zubehör 
in der Nähe. Aber Fein bekanntes Gefiht habe ich außer dem 
Wirth gefehen, und Feines bemerkt, dem ich befannt geweſen 
wäre. Auch in Innsbruck waren außer dem Grafen Reiſach 
alle andere Bekannte ausgeflogen. Bon Welthändeln haben wir 
jeither auch gar wenig vernommen, die Berge find zu hoch, als 
daß das Getöfe recht hinüber tünte, 

Meran ift eine einfame, ruhige, ländliche, für ihre Ver— 
hältniffe etwas zu große und darum verarmte Stadt; durch fich 
felbft nicht viel, aber Alled durch ihre Umgebung, die wirklich 
überaus ſchön und veizend if. Wir waren ſchon auf Burg 
Tirol beim alten Kaplan, dem Scloßhauptmann und bem 
Thorfteher, deren jeder in eigener Weiſe das Neft auslegt und 
zugleich ſich ſelbſt. Auch im Dorf Tirol find wir geweſen, in 
dem Wirthshaus, wo Hofftätter immer gewohnt hat und wo 
bie Ausficht vortrefflich, die Einficht aber und das Uebrige gar 
gering tft. Der Wirth ift nun geftorben, und die Wirthſchaft, 
niemald glänzend, hinkt jebt ganz und gar, Aber fchon iſt's 
oben, wie bei Bellinzona. Wir werden in Meran bleiben bi8 
Giovanellis wieder vom NRitten herunter find, und die Mafle 
der Fremden zu Boten etwas abgelaufen iſt; dann ziehen wir 
dorthin zurüd, und wollen zufehen, wie wir ung für bie übrige 
Zeit einrichten. Biel nordifches Volk ſteckt hier, was die All- 
gemeine Zeitung und Lewaldd Buch an bie Etſch inſtradirt. 
Es hilft den armen Leuten ein wenig auf. Nun haltet euch 
friſch, grüßt alle Freunde berzlih, auch die Keine Maus ein⸗ 
geichloffen, deren Trauben unterdefien am Stode reifen. Laßt 
bald etwas von euch wiflen. Gott befohlen ! 
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Botzzen, 13. Sept. 1835. 
An diefelbe. 

Den Heimfehrenden muß ich einige Worte mit hinüber- 
geben. Sie werden euch erzählen, wie ed und auf der Reife 
ergangen, was wir getrieben, und mo wir geweſen und herum= 
geftiegen. Jetzt hat das Compagniegefchäft ein Ende: die Au— 
deren ziehen fort und ich bleibe bier. Ich habe bei Giovanellis 
durchgejeßt, daß ich in Hörtenberg bleibe. Dort fite ich wieder 
wie damals, im oberen Stocde in dem Zinmer nad) Often, das 
fie mir auch mit denfelben Geräthen eingerichtet haben. Heute 
Nacht habe ich zum eritenmale darin gefchlafen, da ich es in 
dem Lärm der Safthäufer nicht länger aushalten fonnte. Im 
Haufe find noch die gleichen Leute, die mich bedienen, auch die 
alte Köchin von Damals lebt noch. Bon Geiſtern aber habe ich 
zur Zeit noch nicht verfpürt, ob ich gleich eine Proceſſion von 
Zwergen, an der Spite König und Königin, an meinem Bette 
vorüber ziehen zu fehen erwartete. Giovanellid find freundlich 
wie früher; die Anderen, die ich von damals ſchon Fenne, nicht 
minder. Neue Belanntichaften Fommen Hinzu. Draußen in 
Hörtenberg bin ich ruhig, und fo werde ich Die noch übrigen 
feh8 Wochen ganz vergnügt zubringen. Haltet euch gejund 
und wohl und grüßt alle Freunde und fchreibt mir nun bald 
herüber. 


Botzen, 30. Sept. 1835. 
An dieſelbe. 

Sch fite fortdauernd bier in meiner tiefen Einſamkeit, um— 
floffen von Strömen von Moft und neuem Wein, ber in beftän= 
diger Gährung unausgefebt hebt und gluchſt in meiner nächften 
Nähe. Die Wärme tft während diefer Zeit groß geweſen, bi8 
zu + 22°, fo daß felbft das Wafler 159 gehabt, Der Himmel 
war immer heiter und das Wetter gut, Auf ber Höhe ber 
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Alpen iſt der Schnee größtentheild geichmolgen, und ich beur= 
theile aus der Klarheit, die über den Bergen liegt, daB auch 
bei euch der Himmel heiter und der Herbft warm iſt. Rings- 
eis und Dberfamp, die nach dem Sardafee hinunter find, haben 
es gut getroffen. Die Ufer des Seed werden im fchönften 
Lichte fein. Morgen gehen wir ihnen bis Kaltern entgegen. 
Menn wir fie wieder eingebracht, werden fie ihren Weg nad 
Norden richten, und euch diefe Zeilen bringen, Sie werden 
euch Bericht erftatten wie fie e8 hier gefunden und mich mitten 
drinnen ganz vergnügt. Sch habe mich oben in meine Ordnung 
bineingefeßt und Yaffe mir an Wärme und fonftigem Zubehör 
nachliefern, was wir in München entbehren mußten. Ich 
wünfchte wohl fehr, daß ihr daran Theil nehmen könntet, obgleich 
ich feit überzeugt bin, die Hibe hätte manchen Seufzer audge- 
preßt. Giovanellis find fortdauernd freundlich und zuvorfom- 
mend, und es tft nicht leicht geweſen, diefer Zuvorkommenheit 
ein billiges Maß zu ſetzen. Die Kinder find alle herangewach- 
fen, bejonders bie jüngeren, nur die Jüngſte tft zurückgeblieben 
und hat noch nachzuholen. Der alte Ernft und bie alte Strenge 
dauert fo ziemlich fort unter ihnen, doch find fie nun hinein⸗ 
gewöhnt, und es möchte vielleicht nicht rathfam fein etwas daran 
zu verrüden. Die ganze Familie ift beifammen, und es ift ein 
ftattlicher Tiſch, der alltäglich gedeckt wird, 

Wie geht ed denn euch? Sch Habe Tange nichts mehr von 
euch vernommen. Don Guido werdet ihr doch wohl auch Briefe 
haben, damit man weiß, wo er hingefommen. Aud von Franf: 
furt wird feither wohl Nachricht zu euch gelangt fein, wie's ber 
Sophie geht und ob ihr Huften fie verlaffen hat. Wie e8 Sey⸗ 
fried geht werde ich dann auch erfahren, und ob die Wirkung 
bed Landlebens zur Zeit noch nachgehalten. Meine Retfegefähr- 
ten werben hoffentlich wohlbehalten bei euch angelangt fein, und 
fih wieder in das Münchener Leben einſtudirt haben, 
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Ich kann mir vorftellen wie E.... all feine Seltfant- 
feit und Grimaſſen wohl conſervirt hat; dieß liegt bei ihm an 
der Form, in der er gegoffen ward, und ed müßte ein anderer 
Menſch herausfommen,, wenn es andere würde. E8 hat mich 
gar jehr gefreut, daß München vor Berlin bet ihm Chre ein- 
gelegt hat. Was würde der Mann fich erft gewundert haben, 
wenn er am Octoberfefte die ordinatren Münchener Bäckerjun— 
gen in altteutfchen Draperien unter allegorifcher Begleitung 
olympifche Spiele hätte aufführen ſehen; damit find die Urali= 
ſchen Kofaken, die zu Fuß auf ihren Pferden den Preußen zu 
ihrer größten Beſtürzung vorfchwadronirt, wirklich nicht zu 
vergleichen. Wer ift denn der erftaunliche Allegorifi in dem 
Programm zum Octoberfeft? Sch habe fehr ftark die „Durdh- 
leucht” im Verdachte, und habe mich defmegen: ernftlich nach 
dem Vieh umgefehen, ob es nicht wieder unter die Menfchen 
einrangirt werde. Ihr feld ja ſehr glücklich, alle diefe Herrlich- 
feiten mit. anſehen zu Tünnen. 

Eben komme ich von Kaltern zurüd, wo wir Ringsetd und 
Dberfamp entgegengegangen. Diefe werben euch mündlich Rap⸗ 
port abftatten. Haltet euch alle wohl, und grüßt Klein und 
Groß, fern und nah. Seyfrieds, Düllinger, Phillips, Boiffer 
reed, Bertram, Riccabona, dad junge Streberjhe Ehepaar, 
wenn es wieder zurücd ift, Windiſchmann. Gott befohlen! 


Wien, 10. Ort. 1833. 
Guido Görres an bie Seinigen. 

Ihr werdet ohne Zmeifel denken, daß es mir in dem Oeſt⸗ 
reicher Land eben nicht ſchlecht geht, da tch feit fo langer Zeit 
feinen Laut von mir gegeben habe. Mit dem erften hat es 
feine Richtigkeit, und das zweite iſt nicht zu Taugnen. Man 
fommt aber auch vor Iauter Sehen, Hören und Sprechen gar 
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nicht zu fih, und Morgens und Abende tft bier fo ein entfeb- 
liches Wagengeraffel, daß man „hörmüdig“ werben möchte, 
Unfere anfänglichen NRetfenbentener wird euch Windifchmann 
berichtet haben, wenn ihn die Genddarmen anders nicht wegen 
mangelnden Paſſes in irgend ein Burgverließ geworfen haben. 
Ihr könnt ihm nebenbet gelegentlich fagen, daß mir auf meiner 
Reife Fein einziged Stück meiner Padage abhanden gefonmen 
iſt. Nur wollte ich in der Nacht ftatt eined Sechsbätzners mei⸗ 
nem Kutjcher einen doppelten Louisdor geben; er wog ihn tn 
der Hand, und fagte mir: das feien nur drei Baben, und fo 
erhielt ich ihm wieder zurück. 

Um alfo wieder auf die Fortfeßung meiner Berchtesgadener 
Reife zu kommen, fo blieb ich dort noch gegen acht Tage, halb 
wegen des fchlechten Wetters, halb um die fchlechten Verſe für 
bie filberne Hochzeit fertig zu machen. Sch habe über ihr wei- 
teres Schickſal nichts mehr vernommen, und. bin deßhalb auch 
nicht fonderlich neugierig. Es wird wohl aus der ganzen Sache 
nichts geworden fein. 

Bald hätte ich die Hauptfache vergefien, die bie Marie 
befonders intereffiren wird, daß tch neulich die Ehre hatte mit 
Sr. 8. Hoheit dem Prinzen Zuitpold einen ganzen Berg her- 
unter zu ftolziven und auf feine Bruft ein Ehrenzeichen von 
leuchtendem faulen Holze anzuheften. Als ich mich endlich mit 
dem erften ſchönen Tag von Berchtedgaden aufmachte, und über 
den Berg nad) Hallein und Golling binüberzog, traf ich beim 
Waſſerfall Se. Maj. den König, die Künigin und Prinzeffin 
Mathilde. Der König fragte mich, ob ich allein ſei und ob 
der Vater nicht bei mir fet. 

Noch am gleichen Nachmittag ging ich weiter von ber gro⸗ 
Ben Straße ab in das einfame Bergthal gegen die Abtenau hin. 
Diefe Gebirgsgegend von den Reifenden wenig befucht, ift eben 
fo ſchön, als die Leute arm und die Wirthshäufer fchlecht find. 
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Den erften Abend in St. Leonhard konnte ich nicht einmal mich 
an Milch fatt trinken, fondern mußte mit Wafler vorlieb neh— 
men. Sch fchlief in der Scheune, die aber fo transparent war, 
daß am frühen Morgen der Tag durch die hundert Dachfpalten 
hell herein fchien und die Fenfter ſehr überflüffig machte, Gegen 
ben Froſt verkroch ich mich bi8 über den Kopf in das Stroh 
und Heu, und war herzlich froh, als ich mich wieder in dem 
frifhen hellen Morgenfonnenfchein auf meinem einfamen Wege 
in einen engen grünen Wiefenthale zwifchen den Häuptern ber 
Alpen befand. Am folgenden Abend Fam ich dann glücklich 
zum Hallitadter See, und fuhr noch hinauf nach Hallftadt in 
das Gebiet und den Wirkungskreis der Frau von Chezi ſchlum— 
perigen Andenkens. Die Leute wußten nod) alle von ihr.und 
den großen Hoffnungen, die fie auf den verkleideten Prinzen 
hatten, zu erzählen. Indeſſen ift doch eine Spinnanftalt, in 
der alte Weiber Arbeit erhalten, eine noch beftehende Frucht 
ihrer vielfältigen fonft vergeblihen Bemühungen. Die Mafler- 
falle in der Strub find zwar nicht fo großartig wie die von 
Golling aber nicht minder ſchön. 

Don hier ging es wieder über den See zurüd nad Iſchl. 
Sc befuchte dafelbft Barante, der wie es fcheint fehr viel bei 
der Herzogin von Berri gilt. Er erzählte mir von der Intri— 
_ guenmifere, die wohl die unzertrennliche Begleiterin hoher Herr⸗ 
ſchaften, felbft im Unglüd, fein muß. Sie zanfen und ſtrei— 
ten fich um eine Krone, die fie nicht befiten und vielleicht nie 
befigen werden, und am allerwenigften wenn fie ſich alles durch 
ihren eigenen Zwiefpalt verderben. Es ift ein wahrer Sammer 
um ein großes Unglück, wenn es Heinlich getragen wird und 
feine Würde felbft zerſtört. Barante wird mit der Herzogin 
den Winter über nach Grab gehen. 

Sch z0g dann halb gehend halb fahrend weiter über den 
fhönen Gmundener See nach Lambach, und am andern Morgen 
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auf ber Eifenbahn nad) Linz. Ohne Zweifel wirb die Bahn in 
furzer Zeit auch nah Salzburg und vielleicht nach Wien ge— 
führt. Es geht fehr raſch und Teicht und der Verkehr nimmt 
außerordentlich zu. Zwei Pferde ziehen zwei aneinanderhän= 
gende Wagen fehr fehnell mit 48 Perſonen. Es wird noch, 
wenn es fo fort geht, dahin Fommen, daß man von München 
am Morgen abfährt um am Abend das Theater in Wien zu 
befuchen. - Da es mir zu langweilig war, in Linz auf ein Floß 
oder ein Schiff zu warten und das fchöne Wetter mich binaus- 
trieb, fo brady ih am folgenden Mittag zu Fuß weiter auf nad 
Mölf. Das Kiofter iſt ſehr fürftlich eingerichtet, bie Patres, 
an-die mich Ernft empfohlen, waren aber abweſend, und fo 
hielt ich mich nur einige Stunden dort auf, und flellte mid 
Dann an die Donau, ein Floß ermwartend. 

Ich hatte faum eine halbe Stunde geftanden, als ſchon eines 
heruntergeſchwommen kam, melches mich fehr bereitwillig aufnahm. 
Ich fand da noch drei freundliche gute ehrliche Wiener Herren. 
Der Abend war wunderſchön und die Fahrt durch das grüne 
ftile Donauthal mit feinen Burgen und Dörfern herrlih. Es 
war doch etwas ganz anderes als die Eifenbahn: fo ſchnell und 
doch fo ruhig fuhren mir in den immer düfterer werdenden 
Abend Hinein, während die Donau bald zu einem See fich zu- 
ſammenſchloß, bald ihr Thal tief hinab öffnete Doch fcheint 
mir ber Rhein immer mafeftätifcher. Gegen Wien bin, wo das 
Land flach wird, nimmt natürlich auch ber Fluß einen lang⸗ 
weiligen Charakter an. Durch allerlet Eleine Abenteuer aufs 
gehalten, kamen wir erft fpat Abends nah Wien, wo ich im 
Wirthshaus übernachtete, und am andern Morgen bie Mohrle 
fhen, wie man bier fagt, auffuchte. Seitdem fite ich hier in 
demfelben Zimmer, wo vor einigen Sahren Ernft, ber noch in 
frifchem Andenken fteht, haufete. 

Sm Ganzen iſt die Stadt und das Bolt fo wie ich es mir 
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vorftellte. Es lebt fo ein gutes Yuftiges Leben in den Tag hin⸗ 
ein oder tanzt von Straußifchen und Lanner'ſchen Walzern beglei⸗ 
tet vielmehr hindurch. Unterhaltung und wieder Unterhaltung: das 
iſt's, was jedes wünfcht, fucht und findet. Deßhalb fpielen fünf 
Theater jeden Abend, und den übrigen Tag über wird bi8 zum 
Unausftehlihen davon gefprochen. Mebrigend find aber bie 
Leute fehr natürlich und offen, und haben wentg von dem ver- 
zwicten Weſen großer Hauptſtädter. Nur fcheint e8 mir aber 
faft, ald wolle audy Hier das widerliche Stußermefen unter der 
jüngeren Generation nach und nach Wurzel faffen, wenigſtens 
fiebt man manchmal fehr unangenehme Contrafte zwifchen Vater 
und Sohn, 

Frau Mohr hat mich mit der größten Freundlichkeit auf⸗ 
genommen. Ich habe mich nur gegen ein einziges Uebel mit 
allen Kräften zu wehren, daß ſie mich nämlich gern zu todt 
füttern möchte. Mit Veith, Günther und Pabſt bin ich zu— 
ſammen in Lachſenburg geweſen. Der erſte iſt entſetzlich über— 
laufen, ſo daß es ein Wunder iſt, wenn man ihn einmal zu 
Hauſe trifft. Morgens arbeite ich gewöhnlich auf der Biblio— 
thek, die mir aber faſt von gar keinem Nutzen iſt, weil ſie kei— 
nen Realkatalog beſitzt. Nachmittags ziehe ich in der Stadt 
oder in den Dörfern herum, wo noch die meiſten Wiener auf 
dem Lande wohnen. 

Bucholz und ſeine Frau habe ich noch nicht geſehen, ich werde 
aber heute oder morgen zu ihnen gehen; ſie wohnen ein wenig 
gar zu weit. Ueberhaupt bin ich mit der hohen Diplomatie 
noch in gar Feine Berührung gekommen, mein Frack hängt noch 
unbenußt da. Die Katferin war mit meinem Lied auf den Tod 
des Katfers *) fehr zufrieden, obſchon die Genfur gute Luft 

*) Gedruckt im fechften Heft des Feftfalenders von Fr. ©. Pocci und 


G. Görres. Münden in der Lit. Art. Anftalt der Cotta'ſchen Buch—⸗ 
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hatte ihr Veto zu rufen. Der Kalfer und ber ganze übrige 
Hof wird erft Fünftige Woche zurüderwartet; unterdefien wird 
bie alte Burg bier neu angeftrichen, oder, wie bie Wiener fagen, 
gepußt. Bet den Ligorianern bin ich zweimal zu Mittag gewe- 
fen; mo es fehr luſtig herging. Der Nuntius, ein Tebendiger 
Staltener, war auch zugegen und erfundigte fi eifrig nad 
Münden. Er trug mir befonderd auf, Möhler zu bitten, daß 
er doch einmal nach Wien fommen möge; er wünſcht ſehr feine 
Bekanntfchaft zu machen. Sourdain mit feinem Grafen habe 
ich auch noch Hier getroffen; er will aber dieſer Tage, wenn er 
einen Paß erhält, für den Winter nah Prag gehen. Auch 
mehrere Goblenzer Familien, die unter Faßbinder hierher Tamen, 
habe ich kennen gelernt, und mich gefreut, das gute Goblenzer 
Deutſch fo wohl confervirt bei den alten Herren zu finden; es 
find Rösgen, Wedbeder, Mähler. 

Wenn ihr Clemens Brentano feht, fo fagt ihm Doch, daß 
ich bei den Ligorianern einen Profeffor von Görz fand, einen 
wie es ſcheint gefcheldten und unterrichteten Mann, ber feine 
Emmerich nicht weniger als neunmal gelefen hat und auf die 
Fortſetzung fehr begierig tft. Die Geographie von Paläftina iſt 
fein befonderes Studium. Ich fuchte ihn zu beflimmen über 
München zurüdzufehren, aber er ließ fich nicht bewegen. 

Mit den Liedern zum neunten Heft des Feſtkalenders tft 
e8 bis jeßt noch nichts geweſen; ihr könnt aber Pocci fagen, 
daß ich dafür mahrfcheinlich Zeichnungen von Führich, Kuppel- 
wiefer und Steinle mitbringen werde, benn fie find große 
Freunde bed auch hier beliebten Königsmehles*) und haben fich 
dazu bereitwillig erklärt. 

Will die Marie von ben berühmten hiefigen Schuhen mit- 
gebracht haben, fo bitte ich mir das Maß hierher zu fchicken. 


*) Scherzhafte Bezeichnung des „Feftfalenders v. Fr. ©. Bord, G. Gör⸗ 
res und ihren Freunden.“ 
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Mit der Mauth denke ich jedenfalls auf eine oder die andere 
MWeife fertig zu werben. Auch follen die hiefigen Handſchuhe 
fo vortrefflich fein, daß man fie felbft an dem Parifer Hofe 
trägt. Wenn euch fonft was eingefallen tft, fo könnt ihr es 

mir fohreiben; anders werde ich doch jchwerlich einen Vrief zu 
erwarten haben. 

Daß ich meinen Beſuch der Frau von Arneth abgeſiͤtet 
habe, koönnt ihr euch denken. 

Vielleicht wird Haufer euch in München befuchen. Er fol 
feine Stelle in Leipzig aufgegeben haben, um nach Italien zu 
gehen. 

Döllinger wird e8 intereffiren zu hören, daß mir Jourdain 
geitern erzählte, vor drei Tagen fei eine Bulle von Rom ges 
fommen, welche die Hermefiantfchen Schriften verdamme, Es 
wird darüber harte Stöße geben, zumal da fo viel ich gehört 
habe, das Urtheil nicht auf beftimmte Punkte, fondern ganz 
allgemein lautet. 

Cazales hat an Jourdain geſchrieben, daß feine Meberfegung 
der Emmerich in vierzehn Lagen erfcheinen werde; mit dem 
October will er feine Vorlefungen in Löwen, wohin bie Univers 
fität verſetzt iſt, beginnen. 


Botzen, 27. Det, 1835. 


Görres an feine Frau. 

Sch habe fattfam ange warten müffen, bis ihr endlich 
wieber etwas von euch hören laffen. Hier, wo fie gewaltig 
flint im Schreiben find, haben fie fich über das lange Aus: 
bleiben nicht wenig gewundert. Sch habe es ihnen dadurch er= 
Härt, daß der, der fonft die Briefe oben fehreibe, jet verreift 
fet, und fich gegenwärtig hier befinde, wodurch dieß Geſchäft 
ind Stoden gefommen. 


Hier will nun, und zwar Morgen, die Sache zu Enbe 
gehen. Die Bergköpfe find ſchon fett zehn Tagen greiß gewor- 
ben, feit drei Tagen ift die Balbheit von den Kaftantenwäldern bis 
unten in bie Ebene hinabgeftiegen, und ſchaut mir von allen 
Seiten in die Fenfter hinein. Der Himmel tft die letzte Woche 
ber heil, Elar und warm geweſen, feit geftern aber tft er trübe, 
und am Morgen habe ich beim Erwachen bie Mendola bis an 
bie Stirne mit Schnee gepubert gefunden, was denn Alles den 
Heimweg zu fuchen mahnt, wenn auch fonft nichts wäre, das 
aus der Heimath zöge und geböte. Mein Aufenthalt hier war 
fröhlich, ruhig und angenehm, Giosanelli haben mir, ohne daß 
ich fie beläftigt hätte, alles Freundliche angethan, und ich habe 
die Tüchtigkeit und Wackerheit des Mannes und bie Butheit der 
Frau erſt recht achten und fchägen gelernt, vielerlei neue Be- 
Fanntfchaften gemacht, und mich einmal hier wieder recht feft 
gefeflen, fo daß ich mich endlich mit einiger Gewalt losreißen muß. 

Heute noch warte ich auf einen Wagen, der nad) Inne 
brud geht, kömmt er nicht bis zum Abend, dann nehme ich mir 
Morgen Nachbar Müller und feine vier Beine, und fahre nach 
Briren, und dann mo möglich am folgenden Tag nach Inns⸗ 
brud. Dort werde ich aber einen Tag verweilen. Nachdem 
ich mich mit den Geiftern in Hörtenberg abgefunden, und mit 
den Sfitatifchen verkehrt, habe ich dort eine Beſeſſene zu befu- 
hen. Iſt das abgethan, dann fißen wir mieder auf, und eg 
geht dann durch Schnee und die Veilchen des nächften. Jahres 
nad) München, mo ich mich herzlich freue euch und alle meine 
lieben Freunde wiederzufinden. Frau von Buol tft mit ihrer 
Reife und ihrer Aufnahme in München fehr vergnügt zurüd- 
gekehrt. Ä 

An alle oben Gruß über Gruß und fröhliches Wieberfehen! 


Wien, 13. Der. 1835. 
Gutbo Börres an die Seinigen. 

Zander hat mir richtig ausgerichtet, dag ich meiner Schreib- 
faulheit megen ein Schlingel wäre. Sch mieinerfeitd habe dabei 
gedacht, daß ein alter Schuh, den ich bis jebt von den Gorre= 
fpondenten von der far erhalten habe, eben auch Fein Zeichen 
ber entgegengefeßten Tugend wäre. MWeberdieß wollte mir Frik 
Windiſchmann auch einmal hierher fchreiben, wie er mir- ver= 
ſprochen; ſtatt deffen hat er wie ich höre die Berchtesgadner 
Banfnotenfifcherei an die Glocken der Frauenthürme gehangen, 
womit er mehr gethan, als er verheißen. 

Im Uebrigen geht es mir ganz gut, ein kleines Fieber ab—⸗ 
gerechnet, mit dem ich mich acht Tage herumſchleppte, das aber, 
ich weiß nicht ob durch meine Natur, oder durch die homöopa— 
thiſchen Arzeneien, welche mir die beiden Brüder Veith wett⸗ 
eifernd verordneten, ſeit mehreren Tagen gänzlich Abſchied ge— 
nommen, ſo daß ich wieder mein altes Leben fortſetze. Sonſt 
war hier eine ſehr große Sterblichkeit an Nervenfiebern; wohl in 
Folge der ſtarken Nebel, die ihr Gift aus den Donauſümpfen 
aufſaugten und dann über die Stadt ergoſſen. In mildern 
Fällen nimmt das Nervenfieber den Charakter der Grippe an, 
mit der ſich Frau von Bucholz ſchon ſeit acht Tagen herum— 
ſchleppt. Da indeſſen ſeit einigen Tagen eine ziemlich ſtrenge 
Kälte eingetreten iſt, ſo wird es mit den vielen Krankheiten 
wohl bald zu Ende gehen. 

Meine Bekanntſchaften haben ſich unterdeſſen ziemlich er- 
weitert. Metternich gab Jarcke den Auftrag, an dich und mid 
ein Sremplar einer geftochenen Randzeichnung von Führich zum 
Teftamente des Kaiferd zu ſchicken. Als ihm Jarcke fagte, daB 
ich bier ſei, wünſchte er, daß er mich zu Ihm bringe. Ich zog 
alfo meinen neuen Frack, Handfchuhe und Gravate nebit den 
alten fetdenen Strümpfen an, und verfügte mich in bie geheime 


Staatskanzlei. Hier nahm mich Metternich, der eben aus einer 
Sitzung in Sachen bed goldenen Vließes heimfehrte, in fein 
Gabinet, und unterhielt fich eine Viertelftunde Tang fehr gnädig 
mit mir. Er ſprach viel von dir, und daß er es geweien, ber 
Dir die meiften Prügel in den Weg geworfen, und dein kate— 
gorifcher Verfolger gewefen, weil er dich nicht und du ihn nicht 
verftanden. Er bedauerte fehr, daB du damals, als er in 
Frankfurt bei Anordnung der deutſchen Angelegenheiten geweſen 
und du eine moralifche Macht vorgeftellt, nicht zu ihm gefom= 
men wäreft und dich mit ihm beiprochen hätteft, in welchem 
Halle wahrjcheinlich die ganze Geftalt der Dinge eine anbere 
Wendung genommen hätte. Sm Uebrigen fel ee immer für 
ſtaͤndiſches Weſen geweſen, fo wie er den Defpotismus, für ben 
nur ein Schaföfopf fein Tonne, eben fo verachte wie die conſti⸗ 
tutionellen Alfanzerein. Er ſprach auch allerlei vom alten 
Dogt*), der ihm feinen Leib gefchenkt habe um ihn auf dem 
Sohannisberge zu begraben und von ihm darüber eine Urkunde 
begehrt, daß er und feine Nachkommen diefen Wunfch erfüllen 
würden. Dann bat mich Metternich noch, ich möchte ihm ein 
Eremplar des Narrenhaufes **) ſchicken. Dieß habe ich gethan, 
und mie ich fpäter hörte hat es feinen Beifall erhalten, fo daß 
die Genfur ihm gegen das allgemeine Erwarten das volle ad- 
mittitur gab. Bevor ich mich empfahl, fagte er mir noch; 
wenn ich noch einmal zu ihm zu Tommen wünſche, folle ih es 
nur Jarcke fagen. Sch Habe inzwifchen noch Teinen Gebrauch 
Davon gemadht. 
*) Nicolaus Vogt, erft Profeffor in Mainz, dann fürſtlich Primattfcher 
Legattonsrath, zuletzt Senator in Frankfurt, war Metternichs Lehrer. 
Er flarb am 19. Mat 1836 und iſt auf dem Johannisberg im Rein; 
gau begraben. Seine hiftorifch politiſchen Schriften find bekannt. 
“+, Das Narrenhaus von Wilhelm Kaulbach erläutert von Buido Görres 
nebft Ideen über Kunft und Wahnfnn. Regensburg. Verlag von 
Friedrich Puſtet. 8. 
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Dann habe ich noch bie Befanntfchaft eines Fürften Lich- 
nowsky gemacht, der mir wegen des Gedichtes über den Tod 
des Kaiſers fehr gewogen zu fein ſcheint. In feiner Jugend 
führte er Fein allzu foltdes Leben und brachte ein ungeheures 
Geld dur. Nach feinen Aeußerungen zu urtheilen hat er fich 
indeffen ganz geändert. Er befhäftigt ſich fchon feit gehn Jah— 
ren mit dem größten Fleiße mit einer Gefchichte der Habsbur= 
ger, wofür ihn die hiefigen Archive, die er wie ein Hiftorifug 
von Profeffion Urkunde für Urkunde durchgearbeitet hat, reich— 
liches Material geltefert haben, was einem andern ſchwerer zu⸗ 
gänglich tft. Wie er mir fagte, fchreibt er die Gefchichte in dem 
Geifte eines katholiſchen Edelmannes. Der Drud des erften 
Bandes ſoll nächftens beginnen. Er las mir auch feine Einlet- 
tung dazu vor, die mir im Ganzen wohlgefiel. Er ift jeden 
fall8 ein geiftreicher gründlich arbeitender Mann, was bet ſei⸗ 
nem Stande ein um fo größeres Verdienſt ift, weil man es fo 
felten findet, und e8 hier namentlich in dieſer Beziehung fehr 
traurig ausfieht. 


Geftern war ich auch bei der alten Frau von Hügel, einer 
alten Bekanntſchaft von Clemens, der ald Kind, ut fertur, drei 
Nächte vor ihrem Haufe ſchlief in romantifcher Liebesbegetfte- 
rung. Sie ift eine freundliche theilnehmende Frau. Ihr Sohn, 
der Berfaffer von Spanten und die Revolution, der im Cabi— 
nete von Metternich arbeitet, war aud) zugegen, er fcheint aber 
etwas einfylbig zu fein. Ein anderer ihrer Söhne tft fchon fett 
fünf Jahren auf großen Reifen begriffen. Sein letter Brief 
war von Lufnow im Königreich) Aude, von mo aus er den 
Himalaya befteigen will. Sch ſah auch da eine ihrer Töchter, 
die an einen Grafen Hardenberg verheirathet iſt. Sie fagte: 
Clemens habe fie früher immer nur „anmuthiger Jüngling“ 
genannt. Ste foll eine ber celebrirteften Schönheiten gemwejen 


fein, feit einem unglüclichen Sturze mit dem Wagen tft fie 
aber kränklich. Cine Schweiter von ihr iſt wahnfinnig. | 

Sonft gehe ich am meiften zu Bucholzens, bie jehr freund- 
lich gegen mich find. Jarcke wohnt zu weit draußen in ber 
Vorſtadt. Er ift auch zu fehr Nordteutfcher, als daß er fidh 
hier ganz zurecht zu finden wüßte Auf der Bibliothek habe ich 
Einiges aber gerade nicht befonders Wichtiges über die Baskiſchen 
Provinzen gefunden, fo wie auch Einiges für die Jungfrau von 
Drleand. Der gute Pocci, den ich vielmald grüße, wird gewiß we= 
gen des Feitfalenders übel auf mich zu fprechen fein. Sobald 
ich aber zurück bin, ſoll hoffentlich das Verſäumte nachgeholt 
werden. Sch habe bier fat ein Dutzend Gedichte dafür gemacht, 
die den Leuten, welchen ich fie vorlas, gefielen. Außerdem habe 
tch auch bereits fünf fehr ſchöne Zeichnungen von ben hiefigen 
Künftlern, die dafür beftimmt find, 

Ihr könnt euch gefaßt machen, daß ich bald auf einen 
frühen Morgen bei euch eintreffen werde, denn lange bleibe ich 
auf Feinen Ball mehr. Der Maler Paſſavant von Frankfurt 
ift feit vier Wochen bier. Cr arbeitet an einem Leben von 
Raphael, wofür er in Stalten gefammelt hat. Gr hat noch eini⸗ 
ges in den biefigen Sammlungen nachzufehen, und dann wer- 
den wir wohl zufammen die Falte Winterpartie machen. 


Münden, 20. Dee. 1835. 


Görres an feinen Sohn nad Wien. 

Es war wohl endlich Zeit, daß du wieder einmal etwas 
haft von dir hören laſſen. Als ich jenſeits der Berge war, 
wollten fie immer Nachricht von dir haben, und da ich nie ber- 
gleichen mitzutheilen wußte, waren bie Leute höchlich verwun— 
dert, und Zrau von Giovanelli, bie alle Tage Briefe ſchreibt, 
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hat dieß gar nicht begreifen Tonnen. Da ich in ben Zeitungen 
fo viel von dem in Wien herrfchenden Nervenfieber las, be= 
fürchtete ich beinahe, daß du krank geweſen. Es tft nur gut, 
daß ed mit deinem Unwohlſein fo gelinde abgegangen iſt. Dar- 
um halte idy auch nicht für rathſam, daß bu bei bedeutender 
Kälte heimkehrſtz das Webel könnte dadurch wieder angeregt 
werben und dann wäre das zweite ärger benn das erſte. Mache 
bie daher dort immerhin noch einige Zeit zu fchaffen, bis das 
Wetter bleibend milder wird. 

Schon ſeit lange bin ich der Meinung, du ſollteſt das 
Leben des Churfürſten Maximilians J. von Bayern bearbeiten. 
Es iſt eine Schande, daß dieſes noch nicht in einer würdigen 
Weiſe geſchehen. Sein Leben faßt die ganze“ Reformationsge— 
ſchichte in ſich. In den hieſigen Archiven liegt aufs reichhal= 
tigſte und ordentlichſte der Stoff beieinander, den man nur zu 
benutzen braucht, um das intereſſanteſte Buch zu gewinnen. In 
den Wiener Archiven muß aber auch noch vieles liegen, was 
dahin gehört und was man nicht übergehen kann. Da könnteſt 
du nun die Friſt benutzen, um eine Ueberſicht von dem zu ge— 
winnen, was vorhanden iſt, und was entbehrt werden kann zur 
Arbeit, und von dem, was nicht außer Acht gelaſſen werden 
darf. Wäre, wie nicht zu zweifeln, die Ausbeute reich, dann 
fönnteft du die nur vorläufig ein Regiſter des vorhandenen 
Materiald machen, um bei einer fpäteren Rüdfehr, menn bu 
erſt das hiefige Archiv kennen gelernt haft, das noc Fehlende 
dem bier Gemwonnenen beizufügen. Lichnowsky und Buchholz, die 
im Archiv genan befannt fein müffen, können bir leicht die nöthige 
Auskunft geben und dir mit ihrem Rathe zur Seite ftehen. 
Natürlich müßteft du zur Benutzung der Archive die Erlaubniß 
des Fürften Metternich nachfuchen, und ich denke er wird bir 
diefelbe nicht verweigern. Es wird ohnedem ſchicklich fein, daß 
du noch einmal vor deiner Abreiſe zu ihm hingehſt, da er ſo 
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freundlich gegen bich geweſen: bei biefer Gelegenheit könnteſt du 
beide Zwede vereinigen. 

Danke ihm in meinem Namen für ba$ Blatt, bas er mir 
hat fenden wollen, und wenn es fich fügt, fo fage ihm in Be— 
zug auf feine früheren Aeußerungen über mich: ich habe fehr 
wohl gewußt, was auf dem Congrefie, was fpäterhin und was 
felbft noch in Straßburg*) gefchehen. Aber weil ich überall 
Conſequenz, Verftand, praktifchen Blick und felbft in der Be- 
ftreitung Aufrichtigfeit ohne Arglift und Hehl gejehen, habe es 
mich nicht verlegen und erbittern, und fomit auch nicht zu irgend 
einer Rückwirkung in der damaligen Oeffentlichkeit veranlafien 
können; vielmehr habe ich fortdauernd bei allem Widerfpruch 
und aller Anfeindung auf eine innere Webereinftiimmung mit 
einer Art von Sicherheit und Vertrauen gerechnet, bie aber 
freilich einer andern Art von Widerfachern nicht entgangen, und 
keineswegs zu ihrer Verſöhnung beigetragen. In einer Zeit, 
bie aus lauter Mißverftändntffen zufammengewebt, würbe es 
ein Wunder geweſen fein, in einem fo verwidelten Verhäͤltniſſe 
feinem folchen zu begegnen. 

Grüße alle Freunde oben: Mohr und feine Frau, bringe 
biefe mit, wenn du heimkehrſt. Die Buchholzifchen laß von 
uns gleichfalls aufs Beſte gegrüßt fein; ebenfo Jarckes, Gün⸗ 
ther und Veith, und was fich fonft unferer erinnert. Hier und 
in Frankfurt ift alles wohl und beim Alten. 


*) ©, oben ©. 133, 
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Wien, 2. San. 1836. 
Glückſelig neues Jahr! 
Guido an ſeinen Vater. 

Paſſavant, der euch dieſen Brief überbringt, wird auch 
Bericht über Wien und ſeine Umgebungen erſtatten können. Ich 
ſitze einſtweilen noch immer bier, andauernd gutes Wet— 
ter, mie es in deinem Briefe heißt, erwartend. Gemäß deines 
Auftrages bin ich unterdeffen wieder bei Fürft Metternich 
geweſen und habe ihm deinen Brief, fo weit er ihn betraf, vor= 
gelefen. Er fchien fehr mohl damit zufrieden und fagte: daß 
das darin Enthaltene wahr fe. Im Allgemeinen wiederholte er, 
was er fchon neulich gejagt, du feift ein Gemüth mit großen 
Kräften ausgerüftet, aber jede Kraft müſſe disciplinirt fein, 
und je größer eine Kraft ſei, um fo größer ihre Irrthü— 
mer. Er glaube du habeft immer das Gute gewollt, aber 
in den Mitteln ungeheuer fehlgegriffen. Zuletzt bedauerte er 
wieder, Daß ihr euch auf dem Gongreß nicht miteinander be— 
ſprochen. Hinfichtlich meiner Bitte auf dem Archiv arbeiten zu 
dürfen, erwiederte er mir, ich folle mich deßhalb nur fchriftlich 
an ihn wenden mit beftimmter Angabe über Die Dauer der Zeit, 
während welcher ich das Archiv benugen wolle, das Webrige 
werde er Dann beforgen. Die diegmalige Audienz war ganz 
ftehenden Fußes, da er eben zum Katfer gehen wollte, und bie 
Akademie, die er vorher und die Diplomaten, bie er nachher 
empfangen follte, fehon im Vorzimmer auf ihn warteten. Sonft 
war er ebenfo gnädig wie früher und fagte: er freue ſich, daß 
ich noch länger in Wien bliebe. 

Was nun die Arbeit über Churfürft Martmiltan ſelbſt 
betrifft, jo muß ich geftehen, daß ich einige Angft davor und 
noch feinen ganz außerordentlihen Gufto dazu habe. Denn 
einmal glaube ich kaum, daß man Martmiltan ohne Ferdinand IL 
bearbeiten könnte. Wenigſtens muß man gleichmäßig bie Quel⸗ 


Ien für beide durcharbeiten, fo daß die Zufammenfafjung beider 
in einer Arbeit hinginge Nun find aber diefe Quellen, aus 
der damaligen ſchon fchreibjelig werdenden Zeit, jo erfchredlich 
reichhaltig, daß e8 wohl zu überlegen tft, ehe man fich in ben 
Wuſt einläßt. Bloß über die Zeit des breißigjährigen Krieges 
find auf dem bhiefigen Archive Hundert Fascikel zum Theil ab- 
fcheulich gefrigelt. Keine Fleine Zeit und Gebuld fordert es, 
fih da hindurchzuarbeiten. Dann bat auch für mich der 
Begenftand felbft mancherlei eben nicht fehr Anziehendes. Ein⸗ 
mal tft e8 eine Zeit des Zerftörend und Selbftzerfletfchene voll 
Sntriguen und Kabinetöpolitif, die, was das ſchlimmſte iſt, 
ohne eigentliches entfchiedenes Refultat in einem miferablen Zufte 
Milteu endet. Es wäre alfo die Frage, ob fich Fein lohnenderer 
Gegenſtand fände. Lichnowski hat mir von Karl V. gefprochen, 
ber mir ald Gegenftüf zu meinem Karl dem Großen wohl zu= 
fagte; allein Tetder ift auch er zu Feinem Endrefultat gekommen. 
Sch bin alfo noch ungewiß, mas ich anfangen: und worüber 
fpectell ich hier nachforfchen fol: -über Marimilian oder ben 
dreißigjährigen Krieg, oder über Ferdinand II. oder Karl V. 

Da jebt gerade die Neujahrsgefchichten im Gange waren, 
fo bin ich noch nicht bei Metternih um die @rlaubniß zur 
Benützung des Archivs eingefommen, werde dieß aber künftigen 
Montag thun. Keinesfalls wird ed mir fehaden, wenn ich mich 
ein wenig in diefen Katafomben ber Gefchichte umfehe, doch 
wäre es mir lieb, wenn du mir wegen biefer meiner Bedenken 
beine Meinung fo bald als möglich fchreiben würdeſt. Marie 
fann ja den Secretair machen. Notabene tft hier zu bemerken, 
daß bei den hundert Fascikel über den dreißigjährigen Krieg, bie 
Arten des Hofkriegsrath noch nicht einmal mitgerechnet find, 
bie erftaunlich reichhaltig fein follen. 

Unter den weiteren Bekanntſchaften, bie ich hier nachtraͤg⸗ 
lich machte, iſt auch Rubichon, der felt einigen Wochen hier 


it, um feinem Syſteme Anhänger und Ausführung zu ver 
ſchaffen. Er war fchon mehremal bei Metternich und Kolow- 
rat und hat ſich fehr bemüht ihnen auseinander au feßen, daß 
während fie glauben, e8 fet alles in zunehmendem Flor, Elend 
und Armuth immer zunähme So will er gefunden haben, 
dag in Wien, troß einer Vermehrung von fünfzigtaufend Men 
fhen, doch Feine Zunahme in der Einfuhr von Lebensmitteln 
ftattgefunden, fo daß dieſe Fünfzigtaufend von dem Brode ber 
früheren mitleben müſſen. Kolowrat foll darüber etwas be= 
troffen worden fein, Metternich aber ſcherzend gefagt haben: 
nach Rubichom beftehe das Unglück unferer Zeit darin, baß es 
trop d’hommes et trop peu de boeufs gebe. R. fpricht un= 
endlich viel und Jarcke ift ganz und gar von ihm hingeriſſen. 
Seine Anfichten find immerhin geiftreich, ob er aber dabei von 
ben Nationalfehler der Franzoſen: eilfertigem Schließen nad) 
einer vorgefaßten Meinung mit zu wenig Ruhe und Umſicht, 
und ohne genügende Einficht der conftatirten Thatfachen, frei tft, 
möchte ich etwas bezweifeln. Da ich übrigens ihn und fein 
ganzes Syftem zu wenig fenne, kann ich nicht Darüber urtheilen. 


Dann habe ih auch Karoline Pichler Tennen lernen, 
eine gute ziemlich altväterliche Dame, der man beinahe gar nicht 
anmerkt, baß fie fo entfetlich viele Romane gefchrieben hat; bei 
ihren Enkelchen könnte man faft eher auf diefen Gedanken. 
fommen, die gar zu verwünfcht altkluge Gefichter machen. 
Sie lad mir eigenhändig gefchriebene Randbemerfungen der 
Kaiſerin Maria Therefia vor, die diefe den Acten, welche der 
alte Greiner ihr vorlegte, beigefügt. Die Bemerkungen find 
meift kurz und gut. Gin Bichlerifches Enfelchen fand fie aber 
in fchlechtem Styl gejchrieben. 


Die beiliegenden zwei Kupferftiche find bie bewußten von 
Metternich. Führich klagt, der Kupferftecher habe ihm bie 
24 
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Zeichnung vermodernifirt. Was wetter folgt, find Weihnachts— 
gaben der Frau Mohr, die das Schenken nicht laſſen Tann. 
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München, 7. Januar 1836. 


Görres an ſeinen Sohn. 

Was du über Churfürſt Max und ſeine Zeit bemerkſt, iſt 
wohl wahr, iſt aber keine Urſache um dich zum Aufgeben des 
Gegenſtandes zu beſtimmen. Einmal nämlich gilt dasſelbe von 
jeder Zeit und jedem Manne, denn im Grunde wird nichts 
abgeſchloſſen, ſondern immer das meiſte in eine folgende Zeit 
mit hinübergenommen: wie denn die Revolution nichts als die 
Wiederaufnahme des damals vertagten Proceſſes geweſen. Da⸗ 
rum kann man von Karl V. ganz daſſelbe ſagen. Es wäre frei⸗ 
ih gut, wenn auch deffen Leben bearbeitet würde, und dieß wird 
auch einmal gefchehen müflen, aber das führt gleich ind Weite 
bis nach beiden Indien hin, und bie Bearbeitung Tann nicht 
ohne Betziehung der fpanifchen Archive gefchehen. Ferdinand II. 
fann allerdings nicht ausgefchloffen werden, denn er war bie Säule 
in biefer Zeit wie Mar das Schwert; aber von bem Einen 
darf nie hineingenommen werben, was auf den Andern ſich be- 
zieht, fomit fällt aljo fein ganzes inneres Verhältnig als Regent 
und zur Admintftrattion hinweg. Der Schreiberet gibt es wohl 
viel dabei; aber dann reducirt fi) das Ganze boch wieder ver⸗ 
hältnigmäßig auf Weniges. So werben die hundert Zageifel 
bir vielleicht Feine fünfundzwanzig geben, In benen wirklich von 
deinem Gegenftande die Rebe tft, und ſelbſt in biefen wird wie- 
der vieles fein, an dem man vorüber gehen Tann. Weber bie 
hundert Fascikel werden wohl Verzeichniffe des Inhalts vorhan⸗ 
den fein, aus denen du abnehmen kannt, in welchen Nummern 
für dich Brauchbares if. Du fuchft dir dann ein paar Gerip- 


371 


f 


toren zu verfchaffen, denen du, wenn es angeht, den Zutritt 
zum Archiv erwirkſt, und Yäffeft dir von ihnen das, was grü- 
Beren Umfanges tft, abjchreiben, dir felber die Fleineren Notizen 
vorbehaltend. Freilich bift du, wenn niemand zugelaflen wird, 
gendthigt, auch die größern felbft zu bejorgen. 

Auf diefe Wetfe läßt fich in einigen Monaten gar viel 
abthun, und was nicht gethan wäre, davon könnteſt du ein 
Verzeichniß mitbringen, und die Schreiber könnten dir ihre 
Arbeit nad) deiner Abreife zufenden. Sp würde die Sache ſich 
wohl in ein paar Jahren abthun Taffen. Du hätteft dann ber 
Miffenfchaft einen bedeutenden Dienft geleiftet und damit zugleich 
eine Ehrenſchuld abgetragen; auch dem König Ludwig einen 
großen Gefallen gethan, fo wie bein Verhältniß hier in Bayern 
feft gegründet. Ließe es fich machen, daß das Ganze oder ein 
Theil defjelben zugleich mit der Aufftelung des Denkmales zu— 
fammenfiele, dann wäre e8 um fo befier. Gehe alfo ohne Auf- 
enthalt and Werk; e8 wäre das beſte Reſultat deiner Reife, 
wenn du den Mar mitbrächteft. 

Die Sontroverfe mit Fürft Metternich wollen wir fallen 
laſſen. Es war freilich der ungeheuerite aller Irrthümer von 
mir, daß ich einen Kaifer oben und Stände unten gewollt; 
dieß mag wohl unausführbar gemwefen fein. Aber feltfam tft es 
wenigſtens, daß dieß mir von dort her zum Vorwurf werden foll. 

In Betreff Rubichons magft du wohl Recht habenz es tft 
bier wie mit manchen anderen Dingen in jebiger Zeit: zerrt 
man das wild gewordene Roß allzu jcharf am Zügel, dann 
fommt man in Gefahr, mit ihm hintenüber zu flürzen. Uebri— 
gens ift ed gut, daß auch in der Staatsökonomie endlich ein- 
mal die Kehrfeite mit Aufmerkſamkeit betrachtet wird. Ich 
fürchte nur: „As das Brod gebacken war, lag das Kindlein 
auf der Bahr.“ 

Die von dir gefendeten Gedichte und Zeichnungen find 
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nebft den Briefen abgegeben. Die Zeichnungen find meift gar 
nicht übel. Führich's Kaiſerbild ift freilich etwas wienerifirt; 
es iſt aber doch gut gedacht, hübſch romponirt und gut ausge- 
führt; es follte nur für einen Kaiſer größer fein, und welter 
auseinander gerückt, einen größeren Raum bed Blatted aus— 
füllen. Die dortigen Leute leiften bet der geringen Unterflüßung, 
bie fie finden, doch manches Gute, 

Frau Mohr danke für bie Gaben, bie fie ausgeſendet. 
Grüße Mann und Frau aufs Beſte, wie alle andern Freunde. 
Auch Pilat grüße, bei dem du wohl geweſen ſein wirſt. Nun 
Gott befohlen! 


Wien, 17. Febr. 1836. 


Guido an feinen Pater. 

Es geht gegenwärtig bier ziemlich lärmend zu: Täglich 
hört man faft von nichts reden als von Bällen, die unter aller- 
. lei Farben und Namen: Herrfchafts-Hofchargen-Fiafer-Rünftler- 
Kinder-Mufifvereing-Reformirte= und Gott weiß was für hun— 
dert andere Bälle die Füße und dad Mundwerf in Bewegung 
feßen. Es fehlte nur no, daß in Wien auch die Todten 
ihren Tanz hielten, wad man gewiß fehr natürlich finden würbe, 
Ja manchen mag der Tod nichts anderes fein, als daß man 
aufhört zu tanzen; denn ein Leben ohne Tanz iſt ihnen Fein Xeben. 
Ihr werdet euch wohl benfen Tünnen, daß ich dabei ziemlich 
gelafen bleibe. Mit Jardes war ich einmal auf einem großen 
Ball, auf dem Jarcke neben feiner Frau in tiefer Betrachtung 
verfunfen feliglich einfchlief.. Dagegen muß ich jede Nacht 
nolens volens dem Spektakel zuhören, denn wir wohnen bier 
im fogenannten Gafino, wo die verfchiedenen Parteien, vom 
Fürften bis zu den Schuhputern, ihre Bälle abwechfelnd Halten. 
Da geht denn jeden Abend dad Trommeln und Pfeifen und 
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Schreien los und dauert, wenn es gut geht, bis zwei Uhr, 
manchmal hört e8 aber auch um fünf Uhr noch nicht auf, 
Mein Schlafzimmer hat gerade die Ausficht oder vielmehr 
dag Gehör nach dieſer infernalen Mufif, und der Lärm If 
manchmal fo groß, daß ich fchon einmal mitten in der Nacht 
auffprang, weil ich fürchtete e8 fet Beuer ausgebrochen. Außer 
diefen Bällen find die verfchiedenen Straßeneden über und über 
in einer Ausdehnung von vielen Quadratſchuhen mit den biver- 
feften Unterhaltungen bededt, jo daß der armen vorübergehen- 
den Seele gewiß die Wahl oft recht fchmwer werben muß. Wenn 
übrigens die Cholera, oder eine ihrer Sippſchaft, fich wie neu- 
lich einen mitten aus dem Plaiſir herausnimmt, und der Tod 
geraden Weges vom Ball mit ihm auf den Kirchhof tanzt, daß 
er nicht einmal Zeit hat die Ballkleider auszuziehen, fo hat das 
wenig zu fagen. Strauß componirt vielleicht einen Walzer dar= 
auf, mie er dieß anf den Leichenzug von Kaiſer Franz gethan, 
Alfo wird in dem Iuftigen Wien felbft der Tod zu einem maitre 
de plaisir. Daß e8 in manchen andern Beziehungen und nament=- 
ich in den Fundamenten nicht beſſer befchaffen tft, darüber wäre 
fo viel zu fagen, daß man lieber gleich von vorneherein ſchweigt. 

Fürst Metternich hat mir fehr zuvorfommend die Erlaub- 
niß ertbeilt, das Archiv mit allen Gorrefpondenzen des aller= 
höchften Haufes vom Jahr 1576 — 1657 nach Belieben zu be= 
‚ nuben. Nachdem ich mich aber ein wenig über die Sache ſelbſt 
unterrichtet, habe ich gefunden, daß eine ſolche Benutzung, fol 
nicht unendlich viele Arbeit wieder gethan werden, die fchon gethan 
tft, gar nicht ftattfinden Fan, ohne ein vorhergegangenes Studium 
der gedrudten Werke. Daß dieſes aber erflaunlich weitläufig 
und zeitraubend tft, Fannft du jchon aus dem einen Umftand 
abnehmen, daß bloß ein einziges Werk, welches Verhandlungen 
und Urkunden aus dem Archiv über den Dreißigjährigen Krieg 
mittheilt, nicht weniger ald zwei und zwanzig Foliobände ſtark 
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iſt. Dazu kommt noch, daß das Buch von Wolf mit der Fort⸗ 
ſetzung von Breyer nur bis zum Jahr 1620 geht, fo daß alſo 
im Münchener Archiv gleichfalls noch die Hauptiache zu thun 
iſt. Was dann noch deinen weiteren Vorfchlag hinfichtlich der 
Scriptoren betrifft, jo fteht ihm entgegen, daß bie Angelegen= 
heiten diefer Zeit diplomatifcher Verhandlungen wirklich meiſt 
in fo unermeßlich weitfchweifigem Hin= und Hertractiren und 
Gonferiren beftehen, daß man das wenigfte Davon wie es ift 
bloß abjchreiben kann, fondern meiftend genöthigt iſt aus den 
großen volumina das Endreſultat in nuce zufammenzuziehen, 
zu welchen Zwecke man die Verhandlungen felbit Iefen muß. 
Nach diefen Umftänden fcheint es mir jedenfalld zweckmäßiger, 
die Benutzung des hiefigen Archivs auf eine fpätere Rückkehr, 
wenn diefe Vorarbeiten beendet find, zu verfchteben. ine Ab- 
ſchrift des Kataloge über die diefe Zeit betreffenden Urkunden 
Fascikel machen zu laſſen, fteht mir auch immer frei, Die An 
gabe von den hundert dahin einfchlagenden Fascikeln war, neben= 
bei gejagt, durchaus unrichtig, wie ich bereitd bei flüchtigem 
Meberblict erkannt habe, denn bloß in der einzig böhmifchen 
Angelegenheit hat im Jahr 1619 jeder einzelne Monat einen 
eignen Fascikel und manchmal mehrere, und wie viele dieſer ver- 
ichiedenen Angelegenheiten gab ed damals? Darum babe ich 
auch für befier gehalten an meinem Karl dem Großen, der 
ohnehin fchon ziemlich weit vorgerückt iſt, bis jetzt unausgeſezt 
zu arbeiten. Die hiefige Bibliothek befitt zwei und zwanzig 
codices aus ber Zeit Karls des Großen oder ihn betreffend, wovon 
das allermeifte zwar fchon bereits befannt iſt, bie aber immer 
noch manches Sntereffante enthalten. Unter anderen ift auch 
feine dem Kaiſer Barbaroffa dedicirte Legende darunter, die 
deswegen wichtig ift, weil fie zur Beſtimmung feiner Sagen- 
gefchichte Data an die Hand gibt. Auch befikt. bie Bibliothek 
ben einzigen Codex von den Briefen der Päpfte mit den erften 
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Karolingern *), deren Lectüre fehr viel Licht über die Stellung 
zu Rom verbreitet, Das Franfenreih wird darin ein regale 
sacerdotium genannt. Bei dem Leben Karld des Großen wird 
ed fich übrigens zeigen, ob ich überhaupt im Stande bin für 
die Gefchichtöfchreibung etwas zu leiften; denn der Stoff wird 
mir immer lieber, jo daß ich con amore alle meine Kräfte da— 
bei anftrenge. Wenn Gott will, fol Karl der Große mindefteng 
nicht der Jungfrau von Orleans nachſtehen. Dann Tann ich 
auch wegen ber verhältnigmäßigen Dürftigfeit der Quellen alles 
was fich aus diefer Zeit und über diefe Zeit erhalten hat, fo 
vollftändig mittheilen, daß das Buch, wenn es auch feinen an= 
deren Werth haben wird, doch gewiß den befigen ſoll, dag nicht 
leicht ein Anderer alles Factiſche wird vollftändiger und genauer 
geben können, und mithin diefe Arbeit nicht noch einmal gethan 
zu werden braucht. Da ich mich entfchloffen Habe auch Karl 
Martel und Pippin mit hineinzunehmen, fo wird dad Ganze 
zwet ftarfe Octavbände oder einen Quartband geben, worüber 
ich noch nicht ganz entfchloffen bin. 

Sonft ift bier alles wohl auf. Alle Münchener Freunde 
bitte ich Herzlichft zu grüßen. Pilat, der in diefen Tagen fein 
zweites Enkelchen, ein Söhnchen, befommen, läßt gleichfalls 
grüßen, auch Lichnowsky und fein ganzes Haus, wo man mir 
immer fehr freundlih tft. Lichnowsky hat mich neulich zur 
Mutter der Fürftin Metternich geführt: Nach und nach lerne 
ich zur befonderen Bereicherung meiner Menfchenfenntniß den 
intereffanteften Theil der hieftgen Nobleſſe kennen. Rubichon 
ift etwas verichollen und wie es feheint auch etwas in der Gunft 
von Jarcke gefallen, da er neulich, wie man mir erzählte, den 
Band einer englifchen review fehr mit den Fingern maltraitirte, 


*) Gedruckt in Genni Monumenta dominationis pontificiae sive Godex 
Carolinus etc. Romae 1760. & 1— 2. 
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weil man ihm Factas daraus zeigte, die feinen Angaben wider⸗ 
iprachen. Lichnowsky Hat bereitd mit dem Drude des erften 
Bandes feiner Gefchichte des Haufed Habsburg begonnen. Den 
ganzen Text deffelben Hat er mir mitgetheilt und ich habe ihm 
babei, fo gut ich gefonnt, gerathen, da ich diefe Periode ber 
Geſchichte nie fpeciell ftudirt. Gar oft habe ich Die große Selbft- 
verläugnung beivundert, mit der er feine Meinung modificirt 
oder ganz aufgegeben hat. 

Pocci bitte ich zu grüßen; er mag ſich im voraus darüber 
freuen, daß ſein intimer Freund Anton Paſſy einen Roman 
geſchrieben hat, worin jemand bekehrt wird, rathet wodurch? 
durch nichts anderes als das beliebte Münchener Königsmehl, 
den Feſtkalender! Nun Gott befohlen! | 


München, 2. Nov. 1836. 


Görres an feine ältere Tochter. 

Der böfe Getft, der feit zwölf Tagen in München umgeht, 
iſt auch in unferem Haufe eingefehrt, aber es iſt mit Gottes 
Hülfe glücklich abgegangen. Am vorigen Samftag in ber Frühe 
nach fünf Uhr Fam die Mutter an mein Bett mit der Nad- 
riht: Marie fei mit einem Anfall der Cholera erwacht, doch 
fet fie nicht Falt, und es zeige fich Teine Neigung zu Kräms 
pfen. — — — Seither ift alles nach Wunfch verlaufen und 
ihre völlige Wiederherftellung fteht bevor. 

Mebrigens ift es fonderbar, welchen Gang die Krankheit bei 
und nimmt. Sie hat gleichzeitig an mehreren Punkten ber 
Stadt eingefchlagen; wir aber In unfrem Viertel haben uns 
Dabei einer befonderen Begünftigung zu erfreuen. Einen Büd- 
ſenſchuß von uns entfernt in der Ludwigsſtraße haben die erften 
Fälle fich gezeigt. Darauf ift die Krankheit in unfere und in 
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die mit ihr parallel Taufende Frühlingsftraße eingezogen, bort 
hat fie rückwärts meinem Schlafzimmer gegenüber in der erften 
Nacht einen hinweggenommen, die darauf folgende Nacht ift fie 
ung gegenüber nach vorne hinaus eingekehrt. Darauf tft fie 
weiter hinunter in der Straße gewandert, ebenfo in der Früh— 
Iingsftrage neben Seyfried. Dann hat fie noch weiter unten in 
der unfrigen den Mintfterialrath Drefch mitgenommen, und 
darauf fi) umbeugend den Weg in den englifchen Garten an 
getreten. So hoffe ich, daß dießmal der Würgengel an und 
vorüber gegangen fein wird. 

Alle anderen im Haufe find wohl. Die Kleine befonders 
Niſt recht frifch und munter, Nun feld Alle Gott befohlen! 


Münden, 14. Nov, 1836. 
An diefelbe. 

Bor drei Tagen hätte ich ſchon gefchrieben, wenn mir nicht 
Seyfried gefagt, daß er eben einen Brief abgefendetz ich hielt 
alfo für beffer, mit dem meinigen noch einige Tage zurüdzuhal- 
ten. Bet uns ift die Sache noch nicht abgethan. — — — 

Allen Prahlereien zum Trog geht die Seuche ihren Gang, 
rechts und links Blitze werfend, Recht dazu geeignet allen 
Dünkel zu Schanden zu machen, läßt fich doch ein großer Theil 
der Aerzte dadurch nicht anfechten. In der Allgemeinen Zeis 
tung könnt ihr ſolche Großfprechereten Iefen, und wir werben 
wohl noch mehr derartiges zu fchluden befommen. In Bes 
handlung der Krankheit felbft, find übrigens meift alle Aerzte 
einig. Das Dämonifche in diefer Seuche iſt gar nicht zu ver= 
fennen und es gehört die ganze Stumpfheit biefer Zeit dazu, 
daß fle es nicht fieht und ihre ganze Befangenheit, es nicht 
fehen zu wollen. Die Höhe des Uebels ſcheint bei und noch 
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nicht erreicht zu fein, jedoch hat es In unfrem Quartiere, bem Schön= 
feld, bedeutend nachgelaffen. Wir waren ziemlich im kreuzen⸗ 
den Feuer. In dem Haufe meinem Schlafzimmer gegenüber 
rückwärts waren fieben Falle, darunter vier oder fünf, Die tödt— 
th waren, und vornen und gegenüber drei. Don. diefem Kreuz- 
fener hat die Marie einen Splitter abbekommen. Die Kleine 
iſt wohl und munter und hat Feine Anwandlung ber Krankheit 
gehabt. Auch wir Andere haben und gut gehalten. Eben fagt 
mir Ringseis, daß heute Nacht Gornelius erkrankt fe, doch 
nicht heftig. 
Haltet euch wohl und gut. 


Botzen, 3. Ort. 1837. 


Guido an die Seinigen, 

Nach verſchiedenen Schiefalen auf Spiten und Jöchern, die zum 
Theil hätten recht fatal werden können, aber alle gut abgelaufen 
find, bin ich glüdlich Hier in Boten angelangt. Das hohe 
Gebirg und feine Bewohner, die vierfüßigen unb die zweibei⸗ 
nigen, habe ich beſſer Tennen gelernt als auf einer andern Reife, 
Vor meinen Augen ſchoß ein Gemjenjäger, ben ich als Führer 
mitgenommen, eine Gemje, und wollte einer zweiten nachgeben, 
wozu ich aber Feine Zeit mehr hatte. Daß ihr wohl ſeid erfuhr 
ich heute aus einem Brief von Ferdinand Giovanelli, fo wie 
Daß ich auf Reifen bin. Mit Died und Streber habe ich mid 
nur um einige Stunden verfehlt; fie hatten aber auch folche 
Eile, daß vom Bergfteigen menig bie Rede fein konnte. Noch 
einige Tage will ich Hier bleiben und dann ald Vorbereitung zu 
der langen Winterfatfon mich noch einmal von hier nach München 
recht auslaufen. Yreilich werde tch dann auf der geraben Straße 
bleiben müflen, da wegen Rebel und Schnee mit ben Fernern 
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nichts mehr anzufangen iſt. Ferdinand ſchreibt auch, daß wir 
Gefahr liefen unſern Garten zu verlieren; wenn ich aber daran 
denke wie lange der alte Hallberg mit feinem eigenſinnigen 
Haufe den Berfihönerungsplänen widerſtand, fo fcheint mir 
die Gefahr nicht fehr groß. Bei Giovanellis iſt alles wohl. 
Don den übrigen Bekannten habe ich außer Frau von Zallinger 
noch niemand gejehen, diefe tft noch immer bie alte tapfere 
Landesvertheidigerin. Auf Möhler ift Gtovanelli nicht gut zu 
fprechen, weil er ſich in Bogen gar nicht fehen ließ, und in 
Meran wußte man mir von feiner Theorie Hinfichtlich des end— 
Iofen Wechfeld der Wäfche und der gleichmäßigen Temperatur, 
in der er immer bleiben wollte, nicht genug zu erzählen. 

Das Hauptrefultat meiner Reife ift eine ziemliche Anzahl 
von Sagen, die zum Theil alten epifchen Schnitt an fich tragen 
und welche mir die Gemsjäger, Hirten und. alte Spinnerinen 
erzählt haben. Sch wundere mich außerordentlich mie Hier noch 
jo allgemein bei der älteren Generation der Glaube daran ver- 
breitet tft, und welchen Reichtum an Sagen man in den einzel- 
nen abgelegenen Thäfern antrifft. Ste fprechen von den Zwer— 
gen, Bergmännle, wilden Fräule nicht anders als ob fie ihre 
Bettern und Bafen wären. Hätte ich Zeit ein halbes Jahr die 
Thäler, bejonders die des höhern Gebirged abzulaufen, ich 
wollte mich anheifchig machen eine Sammlung zuſammenzu⸗ 
bringen, welche die Grimm'ſche an Reichthum und Neuheit bei 
weitem übertreffen ſollte. Es tft aber auch jebt dazu die höchſte 
Zeit, denn die jüngere Generation will nicht mehr viel davon 
wiffen und die Alten ſchweigen ſtill, weil fie fich fchämen aus— 
gelacht zu werden. Einiges davon kommt auch der endlofen 
Borrede zum hörnen Stegfried*) zu gut. In der That bin ich 
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deutfche Sage. Nebſt einem Anhang über ven Gelft des germaniſchen 





nicht nur mit den Füßen und dem Munde, fondern auch mit 
den Händen fleißig geweſen, und habe in mein Reifebüchelchen 
an 120 Seiten, meift Grzähltes, eingetragen. Das fehlende 
Gedicht Für des Feſtkalenders berühmte Königemehl iſt auch 
fertig und den Schluß des Märleins*) werde ich für Pocci 
mitbringen. Man erwartet bier Brentano mit feiner Trippel- 
allianz; ich habe aber gefagt, daß ed mir im höchſten Grabe 
unwahrfcheinlich vorfomme, daß er fein Projert ausführe. Gott 
befohlen ! 


| Boben, Ort. 1837. 

Derfelbe an dtefelben. 

Ein Brief von München bat mich um fo mehr gefreut, 
als dieſes bekanntlich bei uns fehr rare Vögel find, bie ftets 
unerwartet fommen, Gegenwärtig bin ich immer noch in Botzen 
oder, um genauer zu reden, ſeit geftern nach Boben zurückge⸗ 
fehrt. Nachdem Adams und Cornelie abgereifi waren, nahm ich 
mir vor, einmal einen Spaziergang nach dem Schloß Hohen- 
eppan, drei Stunden von hier, zu unternehmen. Der außer- 
ordentlichen Aengftlichfeit ber Frau von Gtovanelli wegen, hatte 
ich wie ſchon üfter gefagt, wenn ich bis Abends neun Uhr nicht 
zurüc fei, möge man mich nicht erwarten. Es war bießmal 
auch in der That nicht überflüffig geweſen, denn erſt nach acht 
Tagen Fam ich zurüd, und objchon ich in der Zwifchenzeit ein- 
mal an Fr. v. Giovanelli zu ihrer Beruhigung fchrieb, fo wurde 
ich doch geftern unter Hagel und Blitz und Donner: empfangen, 
etwa wie nach ihrer Meinung des Vaters Verweis nach ber 








Heidenthums und die Bereutung feiner Helbenfage für vie Geſchichte 
von Guido Görres. Mit Abbildungen von Wilhelm Kaulbach. Schaff⸗ 
hauſen bei Hurter. 1843. 4. 

*) Schön Röslein. Ein Märchen, erzählt von Guido Görres, gezeich⸗ 
net von Fr. Graf v. Pocci. München in der Lit. Ark. Anflalt. 1838. M. 4. 
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Talferpartie hätte ausfallen follen. Als ich namlich von Hohen 
eppan herunterfam, erzählten mir die Leute fo viel von bem 
hinter den Bergen Tiegenden Nonsthale und deſſen Schönheit, 
Daß ich Luft befam über die Mendel zu fpazieren. Nun tft 
aber unglücklicher Weiſe diefes Thal in der Giovanellifchen Geo- 
graphbie mit lauter Räubern und Spikbuben bevölkert, und ihre 
Phantafie wurde mit jedem Tag, ben ich länger ausblieb, fin- 
fterer, fo daß ſie ernftlich davon vedeten mir jemand nachzufen- 
den. Mir jelbft indeſſen ging es ganz ausnehmend wohl, Don 
Mördern und Räubern merkte ich gar nichts und fand überall 
freundliche Leute, die mich in den Schlöffern und Einſiedeleien 
außerordentlich freundfchaftlih aufnahmen. Die einzige Be— 
jhwerlichfeit war die, wieder fortzufommen, wozu Ich faſt Ge— 
walt brauchte, Einen Tag war ich bei Riccabonas Schweiter 
in Eppan, die eine gar gute liebe Frau iſt. Auch bei Frau 
v. Schaffer in Kaltern war ich mehrere Tage, die mir alle 
Freundſchaft erwies. Auf einer Einfledelei im wildeften Fels— 
gebirg brachte ich eine Nacht zu, eine andere in einem Schloffe 
bei einem Grafen Thun, der mich mehr über Politik fragte als 
ih mußte, Zurüd bin ich auf einer andern Seite der Mendel, 
bei Tramin, gegangen, von wo man eine fehr ſchöne Ausficht 
hat. Bort und fort tft das Wetter immer unvergleichlich fchön 
geblieben, fett ich von München bin, hatte ich nur zwei trübe 
Tage, fonft immer den fchönften Sonnenfchein. Indeſſen 
gewinnt auch hier allmälig die Luft eine herbitliche Kühle, 
Daß während meiner Abwefenheit Fritz Windiſchmann mich mit 
gewohnten Edelmuthe vertheidigt, verbient allerdings, um in 
feiner Sprache zu reden, eine lederne Medaille. Zum Dank 
dafür will ich ihm auch eine neue Aventure nicht vorenthalten, 
bie der bekannten Berchtesgadener würdig zur Seite fteht, näm= 
lich daß bei Mebergang über das Duxerjoch eine Kuh mir bei 
einem Haare meine Bagage gefreflen hätte. - Dort fieht ein Fels 


in der Höhe, von dem ein Waſſerfall ſich herabſtürzt, ba ich 
nun beim heißeften Sonnenfchein ben bedeutenden Berg meinen 
Torniſter nicht hinauf und hinabtragen wollte, Iegte ich ihn 
unten bei einem Steine nieder. Es folgte mir aber eine Kub- 
heerde nach, und eine Kuh, ich weiß nicht, hatte fie etwas von 
bem Stroh des Feſtkalenders oder dem Königsmehl vermerkt, be= 
fan Luft danach; factifch iſt, daß fie meinen Kittel faft zur 
Hälfte verfchludt Hatte, als der Hirtenbube Fam und fie zwang, 
bie etwas ungewöhnliche Speife wieder retour zu geben. — Da 
wir gerade von Speiſen reden, fo hoffe id) doch, dag fih Phil- 
lips nicht allenfalld beim Göttinger Jubiläum an den Diners 
oder gar an den wiflenfchaftlichen Leckerbiſſen den Magen ver- 
dorben hat, in diefem alle würde ich einen guten Kaffe bei 
Karolinchen empfehlen. Daß Pocci brummt, finde ich natürlich; 
billiger Weiſe wird er aber auch nicht unnatürlich finden, daß 
ich nicht über Hals und Kopf aus dem Sommer in ben Win⸗ 
ter hineingerannt bin, Beiliegend ſchicke ich einen wettern Theil 
bes Märchend. Habe ich Zeit, fo fchreibe ich auch noch eine 
von mir bearbeitete Sage ab, die Pocci, wenn er fie für paf- 
fend Hält, für den Feftkalender zeichnen kann. Schreiben werbe 
ih wohl nicht mehr von hier, da ich in einigen Tagen bie 
Rüdreife anzutreten gedenke. Bon allen Giovanellifchen alles 
Gute und Schöne. In Bezug auf ihre Münchener Reife repe⸗ 
tiven fie das alte Lied: Morgen, morgen nur nicht heute. Statt 
befien laden fie euch Alle ein zu kommen. Bon Paſſy höre ich 
fein Wort, wenn nicht Steinle darüber gefchrieben hat. 


— 





Münden, 31. Dee. 1837. 
 Görres an feine ältere Tochter, 
Auch meinen beften Glückwunſch für euch und die Kinder 
ind neue Jahr. So ſchlecht das alte angefangen, fo gut hat 
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es geendet, da in ihm der Währwolf in der Grube fich ſelbſt 
gefangen. Es war in der That nichts auszufinnen, mas heil- 
famer und erjprießlicher für die beffere Sache ſich hätte begeben 
fünnen, weil e8 diefer Menfchen Sinnen und Trachten offen= 
bart, Wie fie fih auch anftellen. mögen, es läßt fich faum 
etwas mehr daran verpfufchen. Was fagt denn Radowitz zu 
dieſer Sache, und wie hat er fie fich zurecht gelegt? Sch habe 
euh nur ein Exemplar meines Athanafius beigelegt, weil 
ich deren nicht mehr auf Schreibpapier habe, bie zweite Auflage 
ift unter der Preffe, wenn diefelbe vollendet tft, will ich euch 
mehrere -Sremplare für die dortigen Freunde jenden. 

Zur Zeit Ieben wir hier noch außerhalb der Bewegung 
ziemlich ruhig, und fehen uns den Lauf der Dinge an. Alle 
biefigen Freunde find wohlauf, den dortigen unfere beften Grüße 
und Wünfche ins neue Jahr, Paflavant und Thomas und wer 
fonft fid) unferer erinnert. Lebt Alle wohl. 


— — — — 


Münden, 15. Mat 1838. 


An diefelbe, 

Mein Glückwunſch fet aus ganzem Herzen den anderen 
beigefelt! Es tft mir lieb dich und menigftend die beiden Kin- 
der, deren eines ich noch gar nicht kenne, bald hier zu wiſſen. 
Säume darum nit. Euer Aus- und Einzug wird nun dod) 
wohl bald vollendet fein; fteht einmal alles an feinem Orte 
wo e8 bleibt, dann Tann man fehon auf einige Zeit abfommen. 
Verlaßt ihr dort grüne Bäume und blühende Sträucher, dann 
findet ihr fie auch hier oben wieder, denn endlich ſcheint der 
Winter von und abgelaffen zu haben, nachdem er und oft durch 
vielfältiges Rückkehren und Anflopfen wieder überraſcht hat. 
Seit du zuletzt hier warft, wirft du eine nachgewachſene halbe 
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Stadt vorfinden, bie damals fo wenig geweſen wie ber Tleine 
Guido. Leid ift mir nur, daß Franz zurüdbleiben muß. Er 
fol mir aus der Ferne bie Hand darauf herüber reichen, daß 
er den Vorſatz Hat zu bleiben, wie er geweſen ald er zur erfien 
Communion gegangen. Es wird nun nicht lange mehr bauern, daß 
er erwachfen und rüftig genug ift, um auf eignen Füßen dahin 
zu gehen, wohin es ihn zieht, alfo auch hierhin. Du Haft ein 
paarmal von dem Proteftantenipeftafel gefprochen, das fi um 
mich herum zieht, und nie enden will: das fiht mich, wie es 
nun gegenwärtig fleht und läuft, gar wenig an. Sch lebe hier 
Im Stillmaffer, wie auch draußen immer die Wellen gehen. 
Nicht zwar, als ob es hier in allernächtter Nähe an Zorn und 
Erbitterung und Anfchlägen aller Art fehlte; aber auch dem iſt 
nur eine gewiffe Gewalt gelaflen, darüber hinaus iſt's ohne 
Macht. So überlaffe ich alſo die Sache bem, ber fie hergeru⸗ 
fen, und bin um den Ausgang unbefümmert: ganz und gar. 
Die vierte Auflage des Athanaflus tft jet erſchienen, und ich 
werbe eheitens Die Exemplare hinunterfenden und Steingaß fol 
mir fie an die Adreſſe nebft vielen Grüßen beftellen. Haltet 
euch frifch und munter. 


Thun, 20. Juli 1839, 
Guido an die Seintgen. 

Hoffentlih wird Zamoyski, Rofenkränze und Honig fo 
glücklich nach Münden gekommen fein, wie ich hieher. Nach 
bem Datum dieſes Briefes werdet ihr wohl denken, baß ich 
lange Zeit zu dem erften Eleineren Theile meiner Reife gebraucht 
habe, wie es darnach mit bem größeren gehen folle! Allein 
habe ich einmal Bern pafftrt, dann foll es fchneller geben, bie 
jeßt bat mich Bruder Klaus aufgehalten und bie Meineren Gans 


tone, die in ihrer alterthümlichen Freiheit mich ſehr intereſſirt 
haben. Bon Einftedeln nämlich, wo ich das Manufeript des 
Pater Athanafius in rebus mysticis herausgepreßt habe, bin 
ih nach Schwyz Futichirt. Dafelbft habe ich den Nuntius ge= 
Iprochen. Sch war auch bei den Sefutten, fo wie bei den poli- 
tifchen Häuptlingen bed Landes, drei Landamännern, und neben= 
bei ift auch meine Sagenfammlung, reſpective von Drachen und 
Riefen und Bergmännlein nicht ganz Teer ausgegangen. Bon 
dort bin ich bis zum Buße des Rigi nach Fihnau zu Fuß ge 
gangen, und habe mid dann auf das Dampffchiff geſetzt. Hier 
fand ich die jungen Hallerfchen Eheleute. Ein Herr v. Rochow 
und ein preußifcher General aus Danzig, Graf Münfter, waren 
auch unter den Paflagieren. 

In Lucern bin ich bei dem alten Geiger geweſen, der mir 
bis jetzt troß feinen fünfundachtzig Sahren der jüngfle und leb⸗ 
haftefte aller Schweizer zu fein fiheint, und mir auch am beften 
gefallen Hat. Er läßt vielmal grüßen und lachte in feiner 
Sutmüthigfeit und war guter Dinge. Kopp ift von einer etwas 
ledernen mehr archivalifchen Natur. Sonft find die Lucerner 
gute Leute, aber wie mir fcheint ohne alle Energie, und jo 
laſſen fie fich die Haut über bie Ohren ziehen, und denken das 
bei e8 müfle fo fein. Den einzigen Disput in Betreff des Ra— 
dicalismus, hatte ich hier an der Table d'hote, ich brach ihn 
aber zur rechten Zeit ab, da die Beftialität ein Hauptcharakter⸗ 
zug der Schweizer Radicalen iſt. Die alten Lucerner Freunde, die 
wir vor achtzehn Fahren dort befucht, ruhen ſchon im Grabe. 
Die Gegend aber flieht immer noch fo ſchön wie damals aus, 
mit dem Unterfchtede, daß der Lurus in den Gafthöfen, an 
den Hauptorten nämlich, noch um ein Bedeutended geftiegen iſt, 
ohne daß man deßhalb befier bedient wird, Cine neue Erfin⸗ 
dung diefer Art find auch die vielen fogenannten Penſionen, bie 
man überall ſieht. Gegen ihre moderne luxuriöſe Bauart fticht 

Briefe I. 25 


dann das Innere ber Städte, welches noch ganz altbürgerlich 
und ökonomiſch dürftig ausfieht, fonderbar ab. Die neumodi- 
fhen Häuſer ſtehen davor wie neue goldene Buchſtaben auf 
einem ebrlichen alten fchmeinsledernen Einbande. 

Bon Lucern bin ich wieder den See hinauf nach Becken— 
ried und nach Stanz gefahren. Hier tft man aus bem Strom 
der Fremden in einer wirklichen Abgefchiedenheit von der Welt. 
Nicht leicht habe ich einen Ort gefunden, wo alles noch einen 
fo alterthümlichen Schnitt trägt wie in biefen bemofratifchen 
Urcantonn. Man fieht auch dba noch Gefichter mie auf ben 
Bildern unferer Urgroßväter. Die Frauen ber oberfien Beam⸗ 
ten gehen noch in der alten bäurifchen Landestracht, und ihre 
Männer fprechen gegen den „alleszerreißenden Zeitgeift.! Mit 
dem Bruder Klaus *) iſt das halbe Land verwandt, und ich 
habe in den Papieren feines nächften Nachfommen berumgeftö- 
bert. Wenn meine Forſchungen auch gerabe nichts ganz ſonder⸗ 
lich Neues zu Tage gefördert haben, fo bin ich doch mit ihrem 
Refultate vollfommen zufrieden, namentlich aber habe ich das 
Land des Bruders Klaus und fein Bolt kennen gelernt und 
gejehen, wie er immer noch bier im lebendigen Andenken lebt. 
Reliquien von ihm hat man mir auch gejchenkt unter anderm 
ein Stück von dem Taufſteine, in dem er getauft ward. Es 
tft Schade, daß Zamoyski nicht laͤnger die Reife mitmachen 
fonnte; er würde fo manches Neue erfahren haben, namentlich 
in Betreff des uralten demofratifchen Regiments, wovon man 
fich anderwärts kaum eine Borftellung macht, Daß mir übri⸗ 
gend auf diefe Weiſe die Zeit unvermerkt vorüber geht, könnt ihr 
euch denken; ich habe auch bereits mein ganzes Buch, ‚welches 
ich von München mitnahm, vol von Notizen. 





*) Die erfte mit einer Vorrede bes Vaters begleitete. Schrift von Guido: 
„Der felige Nikolaus von ber Flüe und die Eidgenoſſen auf bem Tage 
zu Stanz,” erfihten 1831 beim Münchener katholiſchen Buchetverein. 
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Geftern bin ich von Sachslen aufgebrochen nach bem Lun— 
gern-See über den Brünig nad) Meiringen und von dort zu 
Fuß den Brienzer See hinab. Heute Morgen fuhr ich mit dem 
Dampfihiff nach Thun, und heute Abend werde ich um ſechs 
Uhr mit der Poft nach Bern fahren, von mwo ihr, fo Gott 
will, weiter von mir hören follt. 


Bern, am Freitag, 21. Juli. 


Dur einen befonderen Zufall habe ich den Weg nad 
Bern wieder mit Graf Münfter und Rochow bei der größten 
Hite in einem Cilwagen eingefperrt gemacht. Da wir dießmal 
näher beifammen faßen al8 auf dem Schiff, fo mußte fich auch 
eine Converfation anfpinnen, wie diefe jedoch die Politik berührte, 
zeigten die Herren fich fehr vefervirtz; nur über einen Punkt, den 
Tod des Sultand nämlich, mußte ſich Graf Münſter gegen die 
fremden Snterventionen Luft machen. Hinfichtlih Herrn von 
Rochow's Habe ich dann nachträglich erfahren, daß er der Bru- 
ber des Polizeiminiſters und preußtfcher Geſandte in Bern ift. 
Komiſch war es, wie er ganz leiſe, während ich mit dem Ge— 
neral und einer Berner Batrieterin fprach, meinen Nachbar, 
einen gutmüthigen heimfehrenden Berner über die Verhältniſſe 
ber dortigen Katholiken eraminirte, er that dabei fo unjchuldig, 
baß er unter anderm frug: ob es auch Katholifen in Bern und 
einen Tatholifchen Bifchof dort gäbe. Sonft waren die Herren 
aber ganz artig und wir kamen friedlich In der alten Patricler- 
ftadt an, die fih in zwanzig Jahren nicht im mindeften verän= 
dert hat. 

Das auf der hiefigen Bibliothek die Jungfrau von Orleand 
betreffende Manufeript ift zwar als gleichzeitig nicht zu veradh- 
ten, aber auch nicht von fonderlichem Belange. Stapfer bejuchte 
ich, berfelbe war aber nach einem Bade abgerelfl. Bon Ketteler 
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und Zamoisky ſollte ich ihrem Verſprechen gemäß bier Briefe 
finden, allein das Wetter ift ihnen wohl gar zu heiß geweſen; 
damit wird vielleicht auch zufammenhängen, daß die Cenſur 
rappelköpfifch geworben iſt. Direct habe ich unterdefien hier 
nichts für die beliebten gelben Blätter gethan, als daß ich den 
Nuntius zum Abonnenten angeworben habe. Jarcke wird Teinen 
großen Begriff von deſſen diplomatifhem Scharfblic .befommen, 
wenn er erfährt, daß der gute Mann in völliger Unſchuld noch 
gar nichts von unferm glorreichen Unternehmen wußte. Da bie 
Commisvoyageurs immer eine Provifion erhalten, fo hoffe ich, es 
werden mir jedesmal 20 fl. gutgeſchrieben. Bei dem franzöfl- 
ſchen Episcopat verfpreche ich mir in dieſer Hinficht noch viel, 
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Vaucouleurs, 28. Juli 1839. 


Eh bien me voilä en France! Es find erſt acht Tage 
fett ich euch fehrieb und in diefer Zeit habe ich fo viel Land 
durchwandert und fo viel Volk gefehen, daß fie mir vier Wochen 
fiheinen. Heute Abend bin ich in dem alten Stäbtlein Baucon- 
leurd arrivirt, wo bie Jungfrau ihr Schwert empfing und zu 
Dferde ftieg In meinem Zimmer aber brannten am Fenſter 
die Richter zu Ehren der Juliusrevolution, deren zweiter Feſt⸗ 
tag heute begangen wird. Was nun zwiſchen meinem heutigen 
Briefe und dem von Bern mitten inne liegt, follt ihr kurz 
hören. 

Als ich jenen Brief auf bie Poſt gab, ſtieg ich morgens 
vier Uhr in den Wagen nad Freiburg. Das erfte Geficht, 
welches mir beim Einfteigen in den Wagen begegnete, war aber- 
mals Herr v. Rochow und fein Secretair. Da und übrigens 
dießmal das Schickſal verfchtedene Abtheilungen im Wagen an- 
wies, fo war und alle Gelegenheit genommen, von -unferer 
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Geſellſchaft gegenſeitig zu profitiren. Zu den Jeſuiten auf die 
Höhe von Freiburg folgten die Herren mir nicht; ſie reiſten 
wohl nach Lauſanne, und ſo habe ich ſeitdem nichts mehr von 
dieſen inseparables vernommen. In Freiburg ſprach Ih P. 
Damberger am meiſten. Er ſchien ſehr erfreut einmal wies 
ber eine bekannte Stimme aus Bayern zu hören, ſonſt iſt ex 
wohl auf und bis auf feine befcheidenen reſervirten Wünfche bat 
er fich mit feinem unruhigen Geifte, wie mich dünft, an bag 
Soc des Gehorſams gewöhnt. Freudenfeld führte mich in dem 
Penfionat herum. Den jungen Wefternah, Moy und Sendt= 
ner ließ ich mir rufen; alle drei find wohl und von zwei der- 
felben las ich auch in der Liſte der Palmati, eine ehrenvolle 
Erwähnung. Dann habe ich noch in Freiburg O'Mahony und 
die Ligorianer befucht, fo wie auch den Hrn. de Saint Victor, 
alle waren mir fehr freundlich und erfterer und Tebterer Taffen 
den capitaine Seyfried ihren traducteur nebft den übrigen 
Münchener etceteris ſchönſtens grüßen. 

Sonntag Nachmittag vier Uhr fuhr ich mit der Poft nach 
Yverdun. Auf dem eriten Theil der Reife war der Sohn eines 
alten Vendeers mein einziger Begleiter, der nicht ſchlecht über 
Louis Philipp loszog, und wenn ich ihn recht verftand, ihm 
unter anderen Schlechtigkeiten auch die Ermordung des Herzogs 
von Berri Schuld gab, An die Stelle dieſes Legitimiften tra« 
ten dann fpäter zwei uhrenmacherifche Damen aus ben Bergen 
von Neufchatel und ein revolutionalrer Burfche aus dem Waad⸗ 
ande, der mit dem Conducteur einen Disput über die Neuf- 
chateler Revolution und ihren Häuptling, Burgoing, anfing, 
an dem ich auch einigen Antheil nahm. Zehn Uhr Abends 
langten wir in Yverdun an, da aber vor der Stadt gerade ein 
Volksfeſt war, was nur alle zwei Jahre wieberfehrt, fo mußte 
einer der Redacteure der Hift. pol. Blätter, wollte er, nicht 
gänzlich gewiſſenslos und pflichtvergeffen fein, natürlich hinaus 
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auf die Wieſe. Dort machte er die Bekanntſchaft von einem 
italieniſchen Rieſen, ber den Figaro mie mir fehlen traneftirte, 
und von zwei messieurs les sauvages, bie, wie mir fehr glaub= 
lich vorkam, ſich felbft traveftirt Hatten; der Rieſe und der 
Wilde ließen fich jedoch zur Beglaubigung ihrer Gefchichte von 
ber fämmtltchen aimable societ& das Haar berupfen, das fie 
fi mie einen Spinnenkopf auseinander geblajen hatten. 

Am andern Morgen nachdem ich mich noch von ber glüd- 
lichen Ankunft des Neufchateler Dampffchiffes mit eigenen Au 
gen überzeugt hatte, machte ich mich zu Fuß über Orbe auf 
den Weg nach der franzöflfchen Gränze jenfeit8 des Jura. Bei 
Sougne überfchritt ich diefelbe und blieb in einem einfamen 
ziemlich kümmerlichen Wirthshauſe über Nacht, worin fih, um 
mich des Ausdrucks unfered Freundes Seyfried zu bedienen, kein 
wirkliches Geſchöpf befand. Am andern Morgen ging ich nach 
Pontarlier. Hier brachte ich fogleich meine Papverhältniffe mit 
der Boltzet in Ordnung um mit der franzöflfchen Gensbarmerie 
in keine unangenehme Beziehungen zu geratben. Und um ein 
Uhr faß ich wieder auf dem Poftwagen und fuhr über Beſan— 
con und Dole nah Dijon. Das Einzelne der Reife kann ich 
nicht berichten, denn es iſt fchon Halb eilf Uhr und morgen 
früh um zwei oder fpäteftens um drei Uhr muß ich ſchon wie 
der auf ben Beinen fein. In Dijon arbeitete ich zwei Tage 
auf dem Archive, fand einiges aber nichts fehr Erhebliches. 
Sp konnte ich denn ruhig wieder am Abend bed zweiten Tages 
die Nacht Hindurch nach Langres und von bort nad, Neufcha= 
teau fahren. Da, wie bie Philologen fagen, hier meine claffifche 
Gegend beginnt, fo machte ich mich wieder anf die Füße, mei⸗ 
nen Ranzen auf dem Rüden dem Laufe ber Maaß nah. Auf 
das alte Schloß Bourlemont bin ich hinaufgeſtiegen. Die ver⸗ 
gangene Nacht habe ich dreiviertel Stunden von Dom Remy 
gelegen. Den heutigen ganzen Tag brachte ich in Dom Remy 


und feiner Umgegend zu, fo daß ich faſt PR Rad erſt hier in 
Vaucouleurs anlangte. 


Montags, 29. Morgens 5 Uhr. 


Jetzt bin ich bereits auf der großen Straße zwifchen Nanci 
und Lignt und denke mit der Poft nach Paris zu fahren, wo 
ih dann morgen anlangen werde. Anfänglich wollte ich zuerft 
nach Orleand, aus mehreren Gründen aber habe ich meinen 
Plan geändert und werde erſt fpäter von Paris nach Orleans 
gehen. — — 

Mie ihre ſeht Habe ich ſchon ein gutes Stüd der belle 
France durchgejagt, allein von ihrer beaut& habe ich noch nicht 
gar viel. verfpürt, namentlich darf man zu diefem Zweck nicht 
den Weg durch die Schweiz nehmen, denn der Gontraft fpringt 
gar zu fehr in die Augen. Mit meinem Branzöfiichen bin ich 
fo ziemlich gut durchgehinkt, in Dijon jedoch wollten mich zu 
verfchtedenenmalen die Leute zu einem Gngländer machen, wo— 
gegen ich nicht gar viel einzuwenden hatte, vorausgeſetzt, daß 
man mich nicht mit englifchem Gold bezahlen ließ. Daß ich 
gehörig auf den Füßen bin, könnt ihr aus Obigem erfehen, 
follte e8 noch länger fo fort gehen, dann würde ich gewiß ganz 
mager und abgezehrt wie eine egyptifche Mumie retour kommen. 
In Paris denke ich mich doch wieder etwas zu reſtauriren. 

Unter andern hiftorifchen Entdeckungen, die ich als reinen 
Gewinn anf diefer Reife gemacht, befindet fich auch diefe: daß 
mir nämlich ein Reifender auf einer Schweizer Diligence erzählte, 
im Beſitze einer Gräfin Stirum in Belgien befänden ſich Poe= 
fien eines neuernannten Domheren von München, die felbiger 
Reiſende ſelbſt gelefen, und für würdig erklärt, bei ausgehen- 
dem Königsmehl deffen Stelle zu vertreten. Welchen Effect 


biefe Notize anf bie Relfenden im Eilwagen und namentlich 
auf mich machte, bebarf keines Commentars. Bon einer deut⸗ 
hen Zeitung Habe ich feit ich in Frankreich bin nichts gefehen, 
und die franzöfifchen fagen von Deutfchland fehr wenig. Doch 
kann ich dieß in Paris nachholen. 

Sn Vaucouleurs war die Freude über das Zultusfeft faft 
von einer Beichaffenheit, Daß man hätte glauben Tönnen, bie 
Einwohner gehörten fämmtlih zum Mäßtgfeitöverein. Gine 
ökonomiſchere Illumination namlich habe ich nirgends gefehen, 
benn nicht nur hatten manche Häufer nur ein einziged Licht an 
das Fenfter eines einzelnen Stockwerks gefeht, fondern in einem 
ganzen Haufe, das ohne Zweifel den Preis davon trug, fand 
fih nur an einem Yenfter ein Licht. Die Population promes 
nirte nicht8 deftoweniger auf den Straßen und bie Meinen Bu⸗ 
ben machten den Hauptſpektakel, fie fangen und ftießen ihren 
crie de joie aus als Repräjentanten der großen Nation. 


Schloß Hörtenberg im Sept. 1839. 


Görres an feine Frau. 

Seit Freitag bin ich wieder in Schloß Hörtenderg einge= 
zogen, wo ich Alles beim Alten gefunden, und alfo auch ben 
alten Haushalt da capo dal segno wieder angefangen. Bis es 
dahin gekommen, habe ich freilich meine Irrfahrten durch Die 
Gemacher der Schlaflofigkeit, und bie Höhlen ber Lärmigfelt: 
bie Wirthehäufer nämlich, abhalten müffen, und auf bem gan⸗ 
zen Wege Tonnte wentg vom Schlafe die Rede fein. Nun follte 
ih doch bei Colman und fpäter hier auf ben Ritten Hinauf 
ſetzen, ließ mich aber nicht bereit finden, bis ich exft geträumt. 
Das aber war eine nicht fo leichte Sache. Im Wirthéhauſe, 
wo ich die erfte Nacht abgeftiegen, war ein fpät angelangter 





Schlafzimmercamerad nicht abzuwelfen. Ich zog nun in en 
anderes ein, wo ber Lärm am erſten Tage, und die wieder an⸗ 
getragene Stallbruderſchaft mit Profeffor Aſt, den ich dort vor⸗ 
gefunden, mich vertrieb. Ich ließ mir num in Giovanellis ein 
Bett deden, in ber Hoffnung, der höchſt vortreffliche Botzener 
Glockenzug werde vor Alter heifer geworden oder fonft zu eini= 
ger Sedatheit gekommen fein. Aber nichts weniger, jede Bier- 
telftunde wurde mir mit dem alten allergrößten Spektakel in 
die Ohren gerufen; zwiſchendurch fuhren die Enten und Gänſe 
der nahen Krone aus ſchreckhaften Träumen auf, und bie-jun= 
gen Truthüßner zankten, dag man fie fein Auge zuthun laffe, 
und fo ging ed mir wie ihnen. Alfo nahm ich am frühen 
Morgen insalutato hospite veißaus von ber Nandel, und 
fuchte mir ein viertes Nachtquartier, das ich auch jenſeits dev 
Eifat gefunden, wo ich denn endlich gehörig ausgeſchlafen. 
Unterdeffen war bie Rittenzeit abgelaufen, und ich ging dem 
Herabziehenden um ein Dritthell des Wegs entgegen. Beim 
Bufammentreffen freundlich von ihnen aufgenommen, und hier 
eingeführt, habe ich nun meinen Haushalt angefangen. Am 
Tage meines Auffteigens war auch Fri Windifchmann mit 
Zamoisky angefommen, und fie haben einen Theil ber Fahrt 
mitgemacht. Fritz wohnt im Haufe, ift wohl und guter Dinge, 
hat auch an einem Tage ben Weg nad Kaltern hin und her 
zu Buße zurüdgelegt. Das Wetter ift vortrefflich, der Himmel 
blau und heiter, das Bergrevier Alles fonnig, das Land ſchoͤn 
und frifh grün wie immer. Die Lefe Hat begonnen, doch iſt 
der Ertrag nicht glänzend. Der Hauptmann Seyfried hat nicht 
mohlgethan, daß er allzu frühe am Jahr verzweifelt, es ſcheint 
ſich noch Gutes für die Herbftimonate vorbehalten zu habenz 
hätte er mitgehen können, ed würde ihn gefreut haben. Fran 
Phillips iſt auch vorgeftern bei uns geweſen, indem fie zum 
größten Grftaunen ber Frau v. Giovanelli mit einem Lohnkut⸗ 





ſcher mutierfeelenallein auf bee Rückkehr von Kaltern bier an⸗ 
gefommen, und barauf wieber ebenjo nach Meran zurüdgegan- 
gen. Guido Bat, wie tch vernehme, wieder von Parts gefchries 
ben, grüßt ihn von mir aufs Befte, wenn ihr ſchreibt. Ge⸗ 
grüßt follen ebenjo von mir werben Seyfrieds und Windifch- 
manns und alle die Andern, die kleine Marie nicht zu ver- 
geffen. Haltet euch Alle frifch und wohl und fihreibt mir bald 
einmal. 


Orleans, 15. Sept. 1839. 


Guido an feinen Vater. 

Lieber Bater! Da man dich ohne Zweifel oft genug fragen 
wird, in welchem Grabe ber Länge und Breite ſich ber ber 
pucelle nachziehenbe puceau befinde, fo fehreibe ich Dir dieſen 
Brief vom alten Rampffelde der Jungfrau. Seit acht Tagen 
nämlich habe ih Parts verlaffen, wo mich das ftete Copiren 
etwas ermübet hatte, und bin mit Magarin ber Loire zugefaß- 
ren. Abends halb acht Uhr fuhren wir aus ben Thoren von 
Paris und am Morgen vor fechs Uhr waren wie fchon in Or⸗ 
leand. Bon hier fpazierten wir zwei Stunden längft der Loire 
abwärts, wo die Eltern Magarin’d wohnen, ich blieb bort zwei 
Tage. Magarin felbft ift noch immer wie in München ein 
twunberlicher Heiliger, ein halber Trappiſt und ein halber Ele⸗ 
gant, und fein Vater ift nicht minder ein echtes Exemplar eines 
alten fonderbaren trockenen Franzofen, ber fich in dem außer⸗ 
ordentlichen Ideen feines Sohnes nicht zurecht finden kann und 
ed nicht der Mühe werth Hält, den Schlüffel zu biefem Alphabet 
zu entdecken. Seit fieben Sagen aber bin ich allein bier und 
habe mein altes Goptermetier troß dem erften Königlich preußi⸗ 
ſchen Staatsſchreiber fortgefeht. Hätte ich Zeit alles hier genau 
burchzufehen, fo würde ich gewiß noch für vierzehn Tage Arbeit 
vollanf finden, fo habe ich jedoch den Faden durchgebrochen und 
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bin accinctus nun morgen früh mit dem Dampffehtff (les inex- 
plosibles) die wafjerarme Loire hinab nach der berühmten Touratne 
zu ziehen, von wo ich über Chartres nach Paris fahren werde, 

Orleans ift eine ftille Stadt, Halb alt und Kalb altmodiſch, 
obſchon man alles gethan hat, und gegenwärtig fehr eifrig da⸗ 
mit befchäftigt ift ihr ein neues Kletd anzuziehen. Es will mir 
aber immer mehr fcheinen, als ob die franzöftfchen Provinzen, 
was man bei und im gemeinen Leben „caput“ nennt, felen. 
Menn nicht etwa von Paris eine Reaction auf die Provinzen 
ausgeht, von biefen tft in umgekehrter Weife nicht viel zu er- 
warten. Was ich bisher gefehen deutet alles auf eine völlige 
Stagnation ohne Saft und Kraft und Leben. Die Provinzia⸗ 
len find fih fo vollftändig ihrer Bedeutungsloſigkeit bewußt, 
daß es ihnen nicht einmal einfällt eine eigne Meinung zu haben, 
Dafür gehen fie in der Ferienzeit nach Paris um fich zu amüſiren. 

Merfwürdig tft es, daß ich über Politik oder Religion 
noch fein lautes Wort gehört habe fett ich in Frankreich bin. 
Die Frangofen find überhaupt erſtaunlich ſtill und einfllbig ges 
worden, man Tann an einer Table d’hote mit zwanzig Mens 
hen zufammen figen und es herrfcht ein feierliches Schweigen 
wie in einem Karthäufer Klofterz einzig die Werkzeuge bes 
animalifchen Lebens find in Bewegung, der Spiritus gibt Fels 
nen Laut von fih. Ob ihnen in der Sammlung dieſes Schweis 
gend vielleicht die rechten Gedanken kommen werden, weiß ich 
nicht, bis jeht Habe ich noch wenig davon bemerkt. Teutſch 
höre ich Feine Silbe mehr, die Allgemeine Zeitung befomme ich 
auch nicht zu Geſicht, findet man fie ja felbft in Paris nur 
an fehr wenig Orten, fo daß ich mit meiner fchmeigenden Ge⸗ 
ſellſchaft ziemlich tfolirt bin. Nur von Zeit zu Zeit ſpinnt ſich 
ein Gefpräch an, und wenn dieß ein älterer Mann tft, fo kann 
man eind gegen drei wetten, er erzählt wie auch er zur Zeit 
Napoleons in Teutichland geweſen und welche Stäbte er dort 





geſehen. Es gewährt einen eigenen Eindrud,. wenn man alle 
biefe wie burch einen Zauberfihlng in den Rube= und Bürger- 
ftand verſetzten militairtfchen Genies ſich betrachtet; zwiſchen 
ihrer Jugend und ihrem Alter liegt eine ſolche Kluft, daß die⸗ 
ſelbe ihnen wie ein neckiſcher Traum erſcheinen muß. 


Donnerſtag, 16. Sept. 


Derfelbe an denfelben. 

Da ich geftern Abend den Brief nicht ſchließen Tonnte, fo 
jeße ich ihn heute Morgen am Bord des inexplosible fort. 
Die Sache verhält ſich nämlich fo, die Loire hat wo das Schiff 
geht, Faum zwei Fuß hoch Wafler, dieß ſcheint die Maſchine 
übel genommen zu haben, und fo liegen wir feit heute Morgen 
fieben Uhr bis Mittag immer noch vor Anker, ohne bag wir 
bie Brüde von Orleans aus dem Gefichte bekommen können. 
Das Schiff gehört dem Marquis von La Rochefaquelin, dem 
Sohne ber berühmten Venbeerin, die auf: ihrem Roſſe mitgefämpft 
und bie vor drei Monaten bier in Orleans geftorben if. Ges 
genwärtig befindet fich der Marquis auf dem Schiffe und wir 
haben Ausfiht in einer Stunde zu erfahren, was bem Schiff 
ein= oder ausgefallen if. Meine Reifegefährten find Englän- 
ber und Franzofen, die alle Gelegenheit haben ſich in der Ge⸗ 
duld zu üben. Wir werden daher heute nur nach Blois kom⸗ 
men, wenn ed gut geht. — — — 

Für heute ift von einem Wetterfommen mit bem Dampf⸗ 
ſchiff Feine Rebe, ich fihe wieder ruhig in meinem Gafs in 
Drleand und habe mir für heute Abend einen Platz auf dem 
Eilmagen nach Blois genommen. Auf Koften ber armen Pferde 
gehen in Frankreich die Eilmagen beinahe ebenfo ſchnell wie bie 
Dampfichiffe, man Tann mit einer Mallepoft in fünfund⸗ 
dreißig Stunden von Paris nach DBorbeaur fahren. GEs tft 
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ſonderbar, welche Furie man gegenwärtig hat auf der Straße 
Zeit zu gewinnen, während man baheim auf alle Weiſe gefchäf- 
tig iſt, fie fich zu vertreiben, und fie bach noch oft zum Ster⸗ 
ben lang findet. 

Die fpanifche Hiftorie hat nun für den Augenblid ihr 
ſchmähliches Ende erreicht, aber geendet ift nichts. Portugal 
iſt ſchon ein in Fäulniß und Verweſung übergehendes Glied 
von Europa, Spanien hat alle Ausſicht es zu werden, und 
Frankreich fehlt es zu einer Regeneration auch an Innerer höhe⸗ 
rer Lebenskraft. — Deus providebit. 

Was meine perfünliche Ausbeute auf dieſer Reife anlangt, 
fo werde ich nicht mit leeren Händen nach Haufe kommen, na= 
mentlich wird bie Jungfrau ein viel folidered Anſehen gewin⸗ 
nen, und was Quellenftudium und Reichthum betrifft, fo Tann 
ih in dieſer Beziehung ed mit jebem Zranzofen aufnehmen. 
Hier auf der Bibliothek habe ich die Handfchriften eines Geiſt⸗ 
lichen eingefehen, der vor fünfzehn Jahren geftorben ift und 
einen guten Theil feines Lebens über die engliiche Belagerung 
unter der Jungfrau nachgedacht ind gefchrieben Kat, fo daß bie 
Leute, al8 fie hinter feinem Sarge hergingen, fagten: Run wer- 
den die Engländer endlich Ruhe haben, benn der Tod nahm 
ihn ehe er alle Baftillen und Bollwerke erftürnt hatte. Seine 
Papiere enthalten aber gute Materialien, die nun jeber Charle⸗ 
tan plündert und fich damit herauspubt. Leider bin ich erft in 
den Testen Tagen hinter diefe Mine gefommen, da vor einigen 
Wochen der alte Bibliothekar geftorben war und ber neue auf 
meine Fragen mir noch durchaus Teinen Beicheld zu geben wußte, 
Auch für die beliebten Hift. pol. Blätter, von benen ich feit 
meiner Keife fein Blatt mehr gefehen, bringe ich Material genug 
mit, fo daß ich die Leſer, wenn fie anders einen Mangel em⸗ 
pfunden haben, vielleicht mehr ale. ihnen lieb ſein wird eitſcha 
digen kann. 


Chaumont, 20. Sept. 1839. 
Derfelbe an denſelben. 

Grand changement des decorations! Ich gehe nicht mehr 
in den fpectafulofen Straßen von Paris umher gwilchen dem 
Zaufenden, die auf= und abftrömen ohne von einander Notiz. 
zu nehmen. Dermalen fite ich auf einem alten Schlofle zwi- 
fchen Blois und Tours und ſchaue herab anf bie Loire und bie 
grüne Touraine. Das Schloß gehörte der Katharina von Me 
dicis. Hier, heißt es, befragte fie bie Schiefaldfterne mit 
ihren Aftrologen, noch wird ein Bett gezeigt in bem ſie gefchla- 
fen haben fol. Ein Zimmer führt auch nach feiner früheren 
Bewohnerin den Namen der Frau von Stael. Der jebige Be— 
figer , ift ein alter Milttair ein Freund von Reſſegieurs, ber 
das alte Schloß fehr comfortable hergerichtet hat. Neben alten 
Zapifierie- Arbeiten aus ber Zeit der Katharina von Medicis 
hängen Lithographien von Overbeck, Die mich wieder an bie 
Heimath erinnerten. Morgen werde ich wahrfcheinlich meine 
Fahrt nach Tours fortfeßen und in einigen Tagen wieder in 
Bari zurüc fein, wo ich Döllinger zu finden hoffe. In Or⸗ 
leand war ich acht Sage, und habe fleißig dort abgefchrieben, 
fo daß mir keine Minute Zeit zu einer anbern Arbeit blieb. 
Magarin Habe ich in ziemlich behaglicher Stimmung bet feinen 
Eltern auf dem Lande zurüdgelafien, bet meiner. Rückkunft 
werde ich ihn und Gazales vielleicht noch einmal in Paris fehen. 

Aventuren find mir in letzterer Zeit Feine mehr begegnet, 
feit ich bei Orleans fünf Stunden im Dampficiff faß, ohne 
bag die Mafchine vom Pla rücken wollte. Alsdann fuhr ich 
mit dem Eilwagen nach Blois, mo ich ein anderes Schloß ber 
Mediceer in Augenfchein nahm, in welchen bie Guiſen um⸗ 
gebracht wurden. Bei und wüßte ich feine alten Schlüffer, bie 
man biefen franzöflichen an die Seite fehen könnte. Von jeher 
ſcheint in Frankreich bei ben höheren Ständen ein ‚größerer 
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Luxus und bei den niederen eine größere Miſere als in Teutſch⸗ 
land geherrfcht zu haben, denn auch in der Touraine haben bie 
Dörfer ein Armliches ſchmutziges unorbentliches Ausſehen, und 
ein ſchönes behagliched Bauernhaus tft eine Sache, die man 
vergeblich fucht. 

Hier unten im Dorfe habe ich einen Schwaben getroffen, 
der ſich dort als Schreiner niedergelafien, bei dem Vater des 
Sürften Zeil hat er im Schloß fein Handwerk gelernt. Zur 
Zeit des heil. römifchen Reiches 1804 iſt er aus der Heimath 
fortgezogen, und wie er erfahren, fagte er mir, fo ſoll ſich dort 
feit der Zeit vieles geändert haben. 

Nach einer Hite von 26 Grad und nad dem fchönften 
Metter iſt gegenwärtig ein höchſt unartiges eingetreten: Falter 
Wind und Regen, fo daß wir vorgeftern das erſte Kaminfeuer 
hatten. Ich laſſe dabei den alten Officer von feinen Zeldzügen 
erzählen, die einen ziemlichen Umfang haben. Er fah bie 
Thürme von Magdeburg, fand vor Danzig, war in Warfchau, 
in Bamberg und Würzburg, in Andaluflen in der Alhambra 
und in ber großen Venta der Dolcinen von Tobofo, wo fie 
alle Häufer verbrannten, um ſich vor der Kälte zu ſchützen. 
Er war auch in Italien. Ein gutes Stück von der europäls 
[hen Welt hat er auf diefe Welfe gefehen. Paris und den 
Sournaliften und den Snduftrienlismus haßt er von Grund 
ſeines Herzend. Er jelbft hat aber aus der Kriegszeit ein 
ſchlimmes Andenfen, eine Kugel in dem Buß, davon getragen, 
ſo daß er nun fein Schloß auf und ab hinfen muß. Das 
Schloß ift eines der ſolideſten; die Mauern ber Thürme und 
bie Quadern find von ſolch einer refpectabeln Die, daß man 
glauben follte, es fei gebaut worden, um bie Prinzeffin mit 
ben goldenen Lockenhaaren vor allen irrenden Rittern zu bewah— 
ven. Bis jetzt jedoch habe ich noch nichts von Geſchöpfen dieſer 
Art entderft, da die Herrin bed Haufed mit ihrem. Löchterchen 


gerade zum Befuche in einem benachbarten Schloffe tft, und ich 
fie wohl kaum zu fehen befommen werde, weil ich weiter ziehen 
muß. Das find meine dermaligen Umgebungen. *) 


Boben, Oct. 1839. 
Görres an feine Frau. 


— — — — Mlerdings habe ich manche Welntraube den 
Meg alles Fletfches gefendet, obgleich man, der Goflen**) we⸗ 
gen, beinahe nöthig hätte jeder Beere ind Herz zu fchauen, um 
zu fehen ob fie nicht voll Unrath if. Deßwegen ift der Herbft 
gar nicht glänzend ausgefallen, und es find gar viele Klagen 
darüber zu vernehmen. Weber mein hiefiges Leben können bie 
Rückehrenden, die noch vor biefem Briefe angekommen fein 
werben, alle nöthige Auskunft gegeben haben. Ich arbeite ganz 
ruhig hier fort, doch fängt ſchon ein kleiner Pfad an zu mir getre= 
ten zu werben; ehe der indefien gebahnt tft, wird bie Zeit meines 
Aufenthalts vorüber fein. Der junge Hegelianer, den bie Bet- 
tine gefendet, Kat fi unter Andern auch zu mir berausgefun= 
den. Er ſprach ohne alle Eingebildetheit und Hoffart über 
München fo vernünftig, und gefiel mir überhaupt fo wohl in 
feinem ganzen Weſen, daß ich Fein Bedenken hatte ihn nad 
Kaltern zu inftradiven. Um zehn Uhr war er Hinausgegangen, 
Abends Halb fieben Fam er zurück um mir Bericht zu erftatten, 


+) An diefen Aufenthalt knüpft fi bie Romanze: Les charmes de 
Chaumont in den Gebichten von Guido Görres. München, Titerarifchs 
artiftifche Anftalt. 1844. Seite 108. j 

++) Mit diefem Namen bezeichnet man in Tirol den Traubenwidier (For- 
trix Uvaena). Aller Bemühungen zum Trob {fl es dem tiroler Wein⸗ 
bauer noch nicht gelungen den WVerheerungen dieſes Inſeltes Einhalt 
zu thun, ba ſich dasſelbe zugleich mit den Blätter- und Blüthenfnospen 
entwidelt und fo das Innere der Beeren theilweiſe zerſtört, theifwelfe 
am gefunden Wachsthume hindert. Nach Beba Weber erwähnen bie 
tirofer Protocofle 1624 zuerſt den Goſſen. Auch ein Privatbrief von 
Hörtenberg ums Jahr 1660 erhält ſchon Notizen über dieſelben. 
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tief ergriffen von dem, was er gefehen, übrigens ohne PBhanta- 
fterei und Wortmacheret auf vernünftige Weiſe in die Sache 
eingehend und über fie verhandelnd. Sagt dieſes Clemens. 

Das preußifche Verbot der politifchen Blätter und Die 
Motivirung defjelben tft allerdings wieder einer der Meifter- 
ftreiche diefer übergeninlen Regierung. 

Die Denotheren und die Dahlien haben freilich verräthe- 
rich gehandelt, daß fie meine Abreife abgewartet, die Einen um 
aufzugeben, die Anderen um gefüllt zu werben. Indeſſen läßt 
ſich mit den Blumen nicht zanken, da fie eben Feine Ohren ha— 
ben, um zu hören, was um fo mehr an ihnen zu entjchuldigen 
ift, da Bello dergleichen Hat und doch nicht hört. Dasjelbe 
begegnet wohl auch der Heinen Marie, die ich oft her wünſche 
unter die Feigenbäume, Sch habe ihr eine Melone fenden wol⸗ 
len, man bat aber bezweifelt ob fie in präfentabelm Zuftande 
ankommen werde. Es thut mir leid, was ihr mir von Sulpiz 
Boifferee gemeldet; folche plößliche Umfehren find Fein gutes 
Zeichen. Grüßt mir beide und die rücfehrenden und Die ſeß— 
haften Freunde. Haltet euch wohl. 


Parts, 8. Ort. 1839, 
Guido an die Seintgen. 

Meine Heimkehr aus den Provinzen hat fich durch verfchie- 
dene Zufälligketten etwas verfpätet, ich habe vieles gehört und 
gefehen, auch für die Hift. pol. Blätter habe ich bie glänzend- 
ften und beftimmteften Berfprechungen, bie auf Furze Sichtzeit 
lauten. In Tours und in Angers habe: ich die beiden großen 
Häufer der Frauen vom guten Hirten gefehen, fo daß ich aljo 
auch hierüber als Augenzeuge berichten Tann. Auch bei ben 
Benedictinern in Solemes bin ich zwei Tage gewefen, und wäre 


noch länger dort geblieben, Hätte ich Zeit gehabt. Hier habe 
Briefe 1. 26 
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ich Dollinger wie einen Bücherwurm auf ber Bibliothek einge- 
nagt gefunden. In den Stunden wo bie Bibliothek gefchlofjen 
ift, Scheint er mir zur Zerftreuung und Abwechslung bibliogra- 
phifhe Spaziergänge bei den Antiquaren zu machen. Die 
„Schön Röslein“ Habe ich richtig erhalten, was mir aber 
im allerhöchften Grade unangenehm ift, und was ich auch Ol⸗ 
denbourg zu melden bitte, ber Thomas von Kempis *), Der 
früher hier fein follte, ift noch Immer nicht dba, er wird endlich 
fommen, wenn ed zu fpat tft. 

Emeuten habe ich noch Feine gefehen. Faſt wäre ich in 
Le Mand zu einer gefommen, als ich aber dort anlangte, war 
alles wieder in der gewöhnlichen Ordnung. Hätte ich einen 
Tag länger in Tours bleiben können, fo würde ich bei dem 
dortigen Erzbiſchofe einen fpanifchen Hauptflüchtling, den Erz⸗ 
bifhof von Leon, gefehen Haben. Dagegen haben mir zwei 
Hlüchtlinge, ſpaniſche Benedictiner in Solemes, Mitteilungen 
verfprochen. Woraus ihr erfehen könnt, daß ich das Metier 
eined alle Welt um Artikel peinigenden Redacteurs auch bier 
fortfeße, und im Nothfalle die vollgültigften Zeugnifle darüber 
beibringen könnte. Hier habe ich bei meiner Rückkehr bis dato 
nicht8 geändert gefunden als die Publication der Brautjchaft 
Reſſeguiers mit einer Mademoifele Marquife d'Anglade, einer 
jungen Dame von fiebzcehn Jahren, deren Bekanntſchaft ich zwar 
ſchon früher die Ehre Hatte zu machen, mit ber ich aber noch 
jehr menig gefprochen. Reſſeguier hatte mir ſchon vorher, ebe 
ich noch etwas von biefer Brautfchaft wußte, ganz im Ver—⸗ 
trauen mitgetheilt, daß fle und ihre Schwefter wahre Heilige 
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*) Thomas von Kempen oder die vier Bücher von der Nachfolge Chriſti. 
Aus dem Lateiniſchen von Guido Görres. Illuſtrirte Ausgabe mit 
Randverzierungen und Holzſchnitten nah Steinle. St. Pölten bei 
Paſſy. 483. gr. 8. 
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ſeien. Ob nun ſein Urtheil in dem Canoniſationsproceß einſt 
wird beſtätigt werden, muß man der Zukunft überlaſſen. Die 
Freundſchaft Reſſeguiers hatte hier verbreitet, ich ſpräche Fran— 
zöſiſch ohne Accent, ſo daß man nicht wenig erſtaunt war, als 
ich mit meiner Doppelt gefohlten Sprache angerumpelt Fam. 
Meine Abreife wird wohl fo ziemlich mit der Abreife Döl— 
lingers zufammentreffen. Hauptfächlich Habe ich noch ein ſchwe— 
res Stück Arbeit mit einem Codex (der zweite Proceß der Jung 
frau) deffen Abichrift zu faft einem Drittel ich Hier ſelbſt voll- 
endet hatte, die ich dann durch einen beutfchen Abjchreiber wäh— 
rend meiner Abweſenheit fortfegen Tieß. Indeſſen habe ich bis 
jest noch nicht unterfucht, wie weit der Abfchreiber feinem nicht 
ganz leichten Geſchäfte gewachfen if. Allein ehe ich fortgehe 
möchte ich über die Abfchrift dieſes Codex beruhigt fein, da fie 
mir ald Hauptquelle für meine Gefchichte faft unentbehrlich ift, und 
da ich fie (mit Gottes Hülfe) zur Schande Frankreichs *), deſſen 
Pflicht es geweſen, nach meiner Heimkehr in Deutfchland heraus 
zu geben gedenke. Der Gefchichte und der Gerechtigkeit wird 
durch diefe Herausgabe wie mir fcheint Fein unerheblicher Dienft 
geleiftet, da dieſer Proceß gegen Hundert und fünfzig etdliche 
Zeugen-Depofitionen über die Jungfrau enthält, Die bis jebt 
nur unvollftändig in Auszügen dem Publikum befannt waren, 
während nun ber Gefchichtsfchreiber die Akten ſelbſt erhält. 


*) Leider war es dem Schreiber nicht gegönnt, bie Herausgabe, für welche 
er fo umfaffende Studien und mühfame Vorarbeiten gemacht Hatte, die 
ſich noch unter feinem Nachlaſſe befinden, zu bewirken. Ein franzöſi⸗ 
fher Gelehrter, in Folge ver Aufmerkſamkeit, welche des Deutfchen 
Lebensbefhreibung der Jungfrau und veffen Arbeiten auf den franzö- 
fiſchen Bibliotheken auf den Gegenftand hinlenkte, Hat die Herausgabe 
des obigen Codex veranftaltet. Vergleiche Quicherat Proces de con- 
‚damnation et de r£habilitation de Jeanne d’Arc dite la Pucelle. 
Fünf Bande, 8. Paris 1841 — 1849, 

26* 


A0A 


Hätte ich diefed nicht gleich von Anfang an im Auge gehabt, 
fo hätte tch in den 60,000 Hanbdfchriften der Bibliothek unend- 
lich mehr zerftreute Nachrichten über die Jungfrau finden und viel 
leichter damit fertig werben können. Ich habe aber ben Ochs 
bei den Hörnern gefaßt und hoffe damit fertig zu werden. 


München, 15. Der. 1839, 


An feinen Sohn nad Paris, 

Ich bin feit dem 7. Nov. aus Tirol zurüdgefehrt. Der 
bortige Aufenthalt und die Ruhe haben mir fehr wohl gethan. 
Allerlei Arbeit, die ſich vorgefunden, unter andern auch das 
Jahresgedächtniß des Kölner Ereigniffes, hat mich bis zu Die- 
fem Augenblick verhindert, dir zu fchreiben. Bei ber Heimkehr 
habe ich alles wohl wieder gefunden, und fo tft e8 auch noch 
zur ‚Zeit beftehen geblieben. Sophie aber war unterdeflen ziem⸗ 
ih ernftlich krank geweſen, jet ift fie jedoch wieder hergeftellt 
und fol ein beſſeres Ausjehen haben denn zuvor. Mit bir 
wird e8 hoffentlich ebenfo fein, obgleich dein vierwochenlanges 
Schweigen beforgt machen könnte. Es wird nun nachgerabe 
wohl an der Zeit fein, daß du an die Rückkehr denkſt. Freilich 
fann man, nachdem man fich vorläufig mit den Dingen bekannt 
gemacht, gerade am Schluffe in Fürzerer Zeit weit mehr thun 
wie früher in längerer. Aber est modus in rebus und 60,000 
Manuferipte werfen zuletzt in eine Bahn, die von einem zum 
andern gar Fein Ende nimmt. Dann, wie wird ed in Brüffel 
werden, wo das burgunbifche Archiv wieder ein Meer ohne 
Ufer iſt. Denn du wirft die wohl auch dort das MWefentlichfte 
anfehen und den Inhalt auffchreiben wollen, und wo foll das 
dann hinausgehen, wenn du von Paris gar nicht fort kommſt. 
Alfo jebe dir ein Ziel und halte das gefebte ein. 


— — — — 


Sp weit hatte ich geſchrieben, ließ aber den Brief liegen, 
weil ich täglich einen Brief von dir erwartete, der uns Aus— 
kunft geben ſollte, ob du noch in Paris oder ſchon nach Brüſſel 
abgereiſt ſeiſt. Nun tft während der Zeit keine Nachricht ge= 
fommen, und früher einen ganzen Monat hindurch gleichfalls 
feine, was und beunruhigen muß. Wenn Dich diefer Brief 
noch in Paris trifft, fo foll er Dir fagen, daß ich nicht wünfche, 
du mögft auf deiner Rückreiſe den Weg durch preußifches Ge- 
biet nehmen. Ziehe lieber die Maas hinauf durch Frankreich 
gegen Straßburg. -— — — 

Sonft tft alles hier wohl und auf guten Zügen. In Tirol 
habe ich einen fchönen Herbft zugebracht, dort werden fie fich 
wundern, wenn fie vernehmen, daß bu noch nicht heimge= 
fehrt bift. 

Alle Freunde grüße aufs beſte; in Paris grüße auch die 
dortigen Freunde. Paris ift wieder Fein ficherer Aufenthaltsort 
und es gährt neuerdings wie man fieht in den vulkaniſchen 
Schichtungen unter biefer Stadt, und ich bin froh, wenn idh 
dich einmal von dort weg weiß. Bier tft alles ruhig. — — 

Sch wiederhole noch einmal, wenn du noch in Paris bift, 
fo mache dich ſobald als möglich ‚auf die Reife. Dort Focht 
und fledet es bi8 zum Weberlaufen, und komme mir nicht durch 
preußifches Gebiet! Gott befohlen ! 


Parts, 18. Dec. 1839. 


Guido an die Seintgen. 

Immer noch Tiege ich wie ein Galerien an meiner Biblig- 
thetöfeflel angebunden, doch habe ich eine Ausnahme mit einer 
Kleinen Promenade nach Rouen gemacht. Denn da ich nun ben 
Geburtsort der Jungfrau und das Schlachtfeld ihrer Siege 
gefehen, jo wollte ich auch ihre Todesſtätte bejuchen, um bie 
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Trilogie ihres und jeden menfchlichen Lebens zu vervollftändigen. 
Die herrlichen alten Baumerfe der Normanenftadt und ber Anblick 
ihrer auch in den Winternebeln und im Regen fchönen Lage erhielt 
ich in den Kauf. Dort machte ich auch die Bekanntfchaft des Gar- 
dinalerzbifchofes, eines Landsmannesd von und, Prinz v. Croy 
aus Dülmen, eined gutmüthigen alten Herrn aus der guten 
alten Zeit, wo die Leute den Kopf fih noch nicht mit allzu 
vielem Denken zerbrochen Haben. Er hatte die grüßte Freude, 
zum Verdruß der anmefenden franzöfifchen Cleriſei, fih mit mir 
deutfch zu unterhalten. Auf ber Rüdreife befuchte ich einen 
Herzog von Rauzan, der feinen Sohn Fünftiges Frühjahr auf bie 
Univerfität nah München fehiefen will. Bet diefem traf ich 
Baron Efftein, der dem Vater feine Hochachtung in berzlicher 
Weiſe ausdriücen läßt. Was ich aus verfhiedenen Andeutun⸗ 
gen hörte, feheint er mir auch mit der bekannten mythifchen 
Schlange im Milchmeer eng verflochten zu fein. Er foll näm- 
lich einen vielbändigen großen orientalifch=mittelalterlich-philofo- 
phifch-hiftorifchen Weltroman ausgearbeitet haben. Wie er mir 
felbft indeffen fagte, hält er den gegenwärtigen Augenblick noch 
nicht für geeignet zur Mantfeftatton feiner Lichtſchlange. Eine 
andere intereffante Bekanntſchaft, die ich daſelbſt machte, iſt bie 
einer Tegitimiftifchen Jungfrau v. Orleans, bie jeboch zum Unter- 
fchledbe der erften gegenmwärtig zum zweitenmal verhetrathet ff. 
Sch fchreibe dieß damit nicht etwa die gute Frau Phillips glaubt, 
das befannte Iangausbleibende Guidelchen ziehe den Sungfrauen 
von Orleans in der Mehrzahl nad), während man in München 
glaube, er fchreibe fich die Lungenfucht im Moder alter Hand- 
Schriften au. Die befagte Kämpin nun iſt eine Gräfin Laroche- 
jaquelin, die bei dem Zuge der Herzogin von Berri unglüd- 
lichen Andenkens fich in der Vendee herumgefchlagen, und als 
das Lied zu Ende ging als Bauer oder Bäuerin verkleidet und 
das dortige Patois fprechend entkam. Ste iſt noch eine ferme 
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Legitimiftin, wie ich wenige gefehen, die ihren Mann wohl 
aufs Korn zu nehmen weiß. Im Ganzen verflanden wir ung 
gut miteinander, obſchon fie einen Kleinen Anftricy der alten 
Hauteurs der ehemaligen Nobleffe von Franfreih hat. Nur 
einmal, als ich ihr eine Tegitimtftifche. Ketzerei zu fagen fchien, er- 
Härte fie zornig mich für unwirdig das Leben der Jungfrau 
von Orleans zu fohreiben. Bon bier fuhr ich die Nacht hin— 
durch nach Paris, wo ich um fieben Uhr am Morgen anfaın 
und furz darauf zu meiner beftimmten Stunde wieder auf der 
Bibliothek ſaß. Ich bin indeffen mit meiner Gollation an der 
legten Abtheilung angelangt. Es geht fo Tangfam weil mir 
fremde Hülfe bei der großen Abweichung der Haupthandfchrift 
und der vielen bedeutenden Auslaffungen der Abfchriften, wenig 
helfen kann und ich fo Alles felbft thun muß. Als Refultat 
meiner Reife wird mir übrigens ein Material für die Gefchichte 
der Jungfrau bleiben, wie es kaum bei einer andern Biographie 
einer welthiftorifchen Perfon der Fall iſt. Die neue Ausgabe 
wird nun zwei Bände bilden, den dritten Band, den ich aber 
auch als für fich beftehend herausgeben will, fol der Revifions- 
proceß und die Mittheilungen und ungedruckten Chronifen und 
Documente füllen. Die franzöfifche Ueberfeßung werden bie 
Benedictiner gleichzeitig mit dem Druck des Originald ausar- 
beiten. Diefelben find jebt arm wie die Kirchenmäufe, jüngft 
aber haben fie auf ihren Gütern eine Kohlenmine entdedt, Die 
thnen gegründete Hoffnung zu einer gänzlichen Umänderung 
ihrer öfonomifchen Lage gibt, was ich ihnen von Herzen münfche, 

Ob Phillips viel mit dem Artifel über die fpanifche Re— 
volution wird machen können weiß ich nicht. Gr rührt von 
einem geflüchteten fpanifchen Benedictiner aus einem Klofter 
bei Barcelona ber, da er aber aus fpanifcher Vorficht, troß 
meiner dringenden Aufforderungen nicht von dem fchreiben 
wollte, was um ihn ber vorging und was er felbft mit eignen 
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Augen geſehen, fo fürchte ich, Daß der Artifel nur Allgemein- 
heiten enthält, die wir in ber Welt längſt beffer fennen als ber 
Mönd in feinen abgefchloffenen Kloftermauern. Einen andern 
Artikel, von dem ich mir mehr verfpreche, werde ih in Kurzem 
einfenden. Ich machte nämlich die Bekanntſchaft eines jungen 
Mannes, eined Anhängers Lacordaires, der hier in naher Ber- 
bindung mit den Tatholifchen Vereinen der jungen Leute von 
Paris und den franzöfifchen Städten fteht. Diefer gibt mir 
nun in einem Artikel die Daten diefer Bewegung unter ber 
Tatholtfchen Jugend, und ich verarbeite dieſelben in einem Artikel 
für die Blätter. Er ſelbſt hat auch für die deutſchen Angele— 
genheiten das Iebhaftefte Intereſſe und arbeitet an einer Schrift 
über die religiöſen VBerhältniffe der Nheinlande unter Preußen, 
Im gegenwärtigen Augenblicfe wird es in Paris immer leben⸗ 
Diger, denn erft in diefen Tagen ehrt Paris vom Lande nach 
Paris zurüd, und jebt tft ein Aufenthalt dahier inſtructiv. 

Don Jourdain find in einem Provinztalblatt Briefe über Rom 
erfchtenen,, ich werde mie von ihm ein Exemplar geben laſſen 
und fie in einem für ung paflenden Auszug mittheilen *). Gin 
anderer Punkt morüber ich eine detaillitte Darftellung zu er- 
halten ſuchen werde, find die in vielen Provinzen fich erheben- 
den geiftlichen Gorporationen und ihr Einfluß auf die Volks— 
erziehung, namentlich in Bezug ihres Kampfes gegen das Unt- 
verfitätsiyften. 

Bon politifchen Notabilitäten habe ich nun auch Beranger 
fennen gelernt, er hat ein fchlaues geiftreiches Geficht und ganz 
den Ausdrudf eines parlamentarifchen Kampfhahnes, ber auf 
der Stelle feinen Mann niederzureden bereit if. Der Orient, 
Algier und der Kampf von Republifanern und Zegitimiften wer⸗ 


*) ©. Hift. pol. Blätter: Franzöfifte Briefe über Rom und Aſſiſi. 
Br. V. ©. 246. 288, 416. ” 
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den den alten parlamentarifchen Brei wieder ziemlich aufrühren. 
Hinfichtlih der Emeuten aber und Exploſionen bürft ihr ruhig 
fein, denn bie Stadt ift fo groß, daß die Gefahr der Einzel- 
nen verhältnigmäßig fehr klein wird und wir gewöhnlich in der 
Zeitung von morgen leſen, mas heute paffirt ift. Auch tft bie 
große Maffe der hiefigen Boutiquiften bermalen folchen Störungs- 
jpeftafeln ihres Commerces ſehr abgeneigt, fo daß ein Funke 
fich nicht Teicht zu einem Brande entwickeln Fann, da die Phi— 
lifterfchaft e8 an Waſſer nicht fehlen Taßt. Apathie iſt immer 
noch der Hauptcharakter der regierenden Mittelffaffe, und ohne 
einen allgemeinen Spektakel oder einen tragifchen Incidenzpunkt 
wird die Boutique Louis Philipps immer noch eine Weile ftehen, 
ehe eine der ihm feindlichen Parteien Kraft gewonnen hat, um ihn 
von feinem wenig beneidenswerthen Stuhle zu verdrängen. — — — 


Münden, 24. Der. 1839. 


An feinen Sohn. 

Du haft freilich überfliegend Recht, dich über die Schreib- 
faulheit anderer zu beklagen, wenn du felbft in zwei Monaten nichts 
haft von dir hören laſſen. Einen guten Ueberſchlag wegen der 
benöthigten Zeit zur Collation mußt du gemacht haben, da bu 
Dillinger Ende October gefagt, du würdeſt in vierzehn Tagen 
abreifen, und nun erft an der lebten Abtheilung bift. Sch habe die 
Frage wegen beined weiteren Aufenthalts mit Philips überlegt, 
und das Refultat diefer Ueberlegung tft, daß du unter den an= 
geführten Umftänden noch in Paris bleiben follteft, aber für 
die Blätter einige Artikel fchreiben müßteft. Seht ſchon abrei= 
fend, würdeft du von Paris wenig mehr ald die Bibliothek 
fennen gelernt haben, während ein Aufenthalt bis zum März, 
wentgftens einen flüchtigen Blick in das Iebende Paris gewährt. 


— — — — — 


Was du über zu erwerbende Correſpondenten für die Blätter 
ſagſt, jo Halte ich es für ganz unnöthig, ihre Phraſen mit theu— 
rem Gelde zu bezahlen. Man iſt nur genirt mit ihnen, ihr 
dortiger Ideenkreis iſt ein ganz anderer als der unſrige. Ihr 
Gerede paßt nirgend. 

Ein Artikel über das kirchliche Leben in Frankreich im All⸗ 
gemeinen kommt nächſtens; es könnte gar nichts ſchaden, wenn 
dieſem ein anderer mit Thatſachen und Ueberſichten folgen 
würde. — — Was die Sicherheit in Frankreich betrifft, ſo 
wird die Gefahr durch die Umſtände, die du angibſt, freilich 
eluirt, jedoch kann dieſelbe auch plötzlich ins Haus fallen oder 
einem auf dem Wege unverſehens begegnen. — — — Gott 
befohlen! 

Paris, 12. San, 1840. 
Guido an die Seinigen. 

Das verhängnißvolle Jahr 1840 wäre denn nun aud) arri= 
pirt, und allen finfteren Prophezeiungen zum Trotze macht es 
(unbejchrien) ein heitered Geſicht, d. h. nachdem wir feit bei⸗ 
nahe vier Monaten in der großen Lutetia in Schmuß und 
Regen beinahe zu Brei geworben find, tft eine ganz refpectable 
Kälte mit Sonnenfchein, den wir all die Zeit entbehrt haben, 
eingetreten. Allein dieß Changement bat auch feine eigenen 
Sneonvenienzen. Denn auf der Bibliothek bei und im Manu—⸗ 
feriptenfabinet tft die Heizung noch nicht organifirt, und ba 
frieren einem die Gedanken im Kopfe ein, von den Füßen, bie 
man gar nicht mehr fühlt, nicht zu fprechen. Iſt man aber zu 
Haufe, fo fieht man fich genöthigt ohne Unterlaß im Schweiße 
jeines Angefichted neben dem Kamin, biefer froftigen Röftanftalt, 
mit dem Blasbalg zu fiten, um das theure Holz in Flammen 
zu erhalten. Wie ich denn gerade jeht meinen Brief unter- 
brechen muß, um Das widerfpenftige Clement etwas zu animiren. 


an 


Wenn es anderen jo wie mir ergeht, woran ich nicht zweifle, 
dann verbiasbalgt das franzöfifche Volk einen guten Theil des 
Winters. Es geht das fo weit, daß man beinahe des Holzes 
ganz entbehren könnte, denn man hält fich fait mehr als das 
Feuer in Athem; vorausgefeht, daß man Feine Sournalartifel 
zu fchreiben hat. Ich Habe nämlich einen größeren Artikel über 
Tranfreich angefangen und fchon vieles dazu zufammengefchrieben, 
aber denfelben noch nicht redigiren können, weil ich zu dieſem Zwecke 
noch mancher Notize bedarf. *) Der Artikel, den mir der jun= 
ger Lacordairift gab, leidet an ber allgemeinen franzöftichen 
Kranfheit, fo wohlgemeint er auch "fonft gefchrieben tft, an über: 
flüffigen Phrafen und Partelübertreibungen. Sch merde in 
einen fpätern Artikel nur einen Theil desfelben aufnehmen, haupt 
jächlich um zu zeigen, wie ein Theil der franzöftfchen Jugend 
und zwar nicht der verächtlichfte über Frankreichs Vergangenheit 
und Zufunft denkt, und was man fich von diefen Anfichten von 
der Zufunft verfprechen darf. Derfelbe hat mir übrigens über 
die Aſſociationen pofitive intereffante Data verfprochen, bie befehrte 
Republifaner über ihre Bekehrung an ihre Pfarrer gefchrieben 
haben, und die hier in den Gonferenzen mitgetheilt werden. 
Eine der intereffanteften Erfcheinungen ded neuen Frankreichs, 
wovon man bei und nichts weiß, tft hier der häufige Uebertritt 
von Republifaniem zur Kirche, ber bei dem Unternehmungs- 
geift der Neubefehrten meiſt von bedeutenden polittfchen Folgen 
tft. Sch werde im Verlaufe meines Artikels darüber ausführlicher 
iprechen. 

Hinfichtlich der Erploftonen und Conjurationen hat es fich 
gezeigt, daß ich Necht Hatte, wenn ich fagte, daß der Moment 
nicht fo gefährlich fet als er ſcheine. Sekt iſt es zwar ruhiger 


*) Siehe Hiſt. politiſche Blätter die Artikel: Das Leben in Franfreich, 
Beobachtungen eines Reiſenden. Bd. V. ©, 211 u, 550, 
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und bie Sournale ſchweigen, die KRammerverhandlungen geben 
ihren lahmen intereffenlofen geſchwätzigen Gang, allen wir find 
um nichts ficherer, weil dad Paris souterraine untermintrt iſt, 
und fein menfchlicher Noftrodamus vorausfehen Tann, wenn es 
irgend einem fanatifchen Tollfopfe gerade einfällt, eine von ben 
Zeufeldminen fpringen zu laſſen, wobei denn bie unfchulbigfte 
Schneiderfeele, die Fein Waſſer getrübt, in Geſellſchaft mit in 
die Luft fliegt. 

Seftern Abend war ich in dem Salon bes Fürften Gzar- 
torisfa unter Polen und Polenfreunden aller Kationen. Sch 
traf dort auch einen Kofafengrafen, der mir die Lebensgefchichte 
unferer Kofafenprinzeffin Racziwil erzählte. Die Gefchichte iſt 
im höchiten Grade aventuriös traurig und Clemens Brentano 
würde fich nicht wenig darüber wundern, er hat feine Ahnung 
von dem Zufammenhang. Mein Kofak, der ein Geiſtesver⸗ 
wandter derſelben tft, kennt fie fehr gut, da er ihr Nachbar in 
dem Kofakenlande war. Es tft jonderbar, was fich nicht alles 
in einer fo großen Stadt wie Paris zufammenfindet! So in 
einem Salon im Faubourg du Roule die Gefchichte einer Prin⸗ 
zeffin, die am Ende der civtlifirten Welt in Südrußland Iebt. 

In Betreff der Zeit für die Gollation bed Proceſſes und 
der ganzen Arbeit habe ich mich nicht ſowohl im Ueberſchlage geirrt, 
vielmehr habe ich nicht gewagt, mir bie dazu nöthige Zeit ſelbſt 
einzugeftehen, wie hätte ich jonft diefe Arbeit anfangen können? 
Sch bin darin dem Beiſpiele unfered Königs gefolgt: ber denkt, 
wenn er das Fundament zu einem Bau gelegt, fo werben fidh 
die Mittel zum Dad) auch finden. Dur) das von mir geſam⸗ 
melte Material, wozu ich fo vielfache Gelegenheit hatte, denke 
ich foll auch unfer Journal nicht zu kurz kommen. 

Schickt mir doc in eurem nächften Briefe eine Abfchrift 
des Briefed des Herzogs von Bordeaur, Es intereffiren ſich 
nämlich fo viele Leute für ihn, daß fie ſehnlichſt ihn zu leſen 
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wünfchen. Alle Nachrichten aus Rom über ihn, felbft von fol- 
chen, die nicht zu feiner Fahne ſchwören, lauten fehr zu feinem 
Bortheil, fo daß die Legitimiften wieder neuen Muth fchöpfen, 
obſchon feine Chancen dermalen nicht fehr brillant find. 

Den Heinen Karl Savigny babe ich diefer Tage bahier 
befucht und beinahe mein Mittagefjen mit ihm verdifputirt. Er 
ift etwas weniger gefchniegelt wie früher, bekennt fich aber ganz 
offen zum Eultus des Preußenthums, wie er mir wörtlich fagte, 
und findet alles, bis auf einige unnöthige rudessen, vortreff- 
lih und lob⸗ und dankenswerth. Er will nun in die diploma= 
tifche Garriere eintreten und erwartet Hier mit nächftem feine 
Beftimmung als Legationsſecretair an einem Hofe zweiten oder: 
dritten Ranges, daß er ald Katholif bei diefer Gefinnung den 
Berlinern ein willfommened Werkzeug fein muß, fpringt in bie 
Augen, Wie er, fo fprachen wohl bie preußifchen Offictere 
vor der Schlacht von Jena. Mit großer Naivetät ertheilte ex 
mir die beruhigende Verficherung, daß die Stimmung am Rheine 
höchft befriedigend fe. — — 

Wie geht ed Sulpiz und was macht die Frau Sulpizin 
und Berträmchen das Nachtämpelchen, vergoldet e8 noch Immer 
an der merveilleufen Fr. v. Chezy? Gelacht habe ich über Die 
Schnippchen, die * * * mit feinen freundlichen Suppofitionen 
in dem Artikel über die Allocutton dem ehrlichen Hrn. v. Brau⸗ 
mühl gefchlagen, ich kann mir recht gut denfen wie er ſich da— 
bei die Hände gerieben, ob *** ein Heiliger wird weiß ich nicht, 
aber das berfelbe ein feiner Schlaufopf tft, Das tft gewiß. 
Wie geht es denn mit dem Buch von Brentano, läßt er das- 
felbe noch nicht von Stapel laufen? Hier wird oft darnach 
gefragt, und ich weiß Feine Antwort zu geben. 


Paris, 20. Jan. 1840, 


Guido an bie Seintgen. 

Wenn ihr diefen Brief erhaltet, wird fih wohl mit Gottes 
Hülfe die Krankheit von Phillips zum Beflern gewendet haben. 
Die Nachricht hat mich um fo mehr beunruhigt, je unerwarte - 
ter mir biefelbe Fam. Hinftchtlich meiner Abreife fiehen bie 
Dinge folgendermaßen. Die Collation der eigentlichen Proce⸗ 
duren des Proceffed habe ich, bis auf eine unbedeutende Klei⸗ 
nigfeit, vor ungefähr drei Wochen beendigt. Nun enthält aber 
das vollftändigfte Manufeript dieſes Procefied acht Memoiren 
von Bifchöfen und Doctoren und andern angefehenen Perfonen 
(Gerfon eröffnet die Reihe) über den Verdammungsproceß, nady= 
dem man ihnen theilweife oder ganz die Acten beider Procefie 
mitgetheilt. Es enthält ferner die Necollectio des Promotore 
des Prorefies, der damals die Rolle eines gegenwärtigen Stants- 
procuratord vertrat. Diefe Necollectio iſt eine Art Reffiume bes 
ganzen Proceſſes, der Form und der Materie nad. Ihr Ber- 
faffer war der Inquiſitor Johann Brehal. Er behandelt darin 
mit Gelehrfamteit und Scharffinn, nach der Weife der theolo- 
gifchen Wiſſenſchaft feiner Zeit, alle durch ben Proceß zur 
Sprache gekommenen Punkte. So beginnt er mit einer aus- 
führlihen Theorie der Revelationen und Apparitionen und ben 
Kriterien der wahren und ber falfchen. Diefe Recollectio iſt 
alfo fowohl für die Angelegenheit der Jungfrau wie für bie 
Zeit, von deren Anſchauungsweiſe fie uns ein Bild gibt, von 
Wichtigkeit. Die meiften Manuferipte enthalten nun weder 
jene acht Memoiren noch diefe NRecollectio, und e8 war auch 
anfänglich meine Abficht beides mit Stillfchweigen als nicht zu 
den hiftorifchen Factis der Gefchichte ber Jungfrau gehörig auf 
fich beruhen zu Taffen. Da ihre mir jedoch meine Zeit noch um 
zwei Monate verlängert hattet, änderte ich meine Anficht. Ich 
theilte nämlich meine Zeit, in ber einen Hälfte jammelte ich 
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Material für das Journal, in der andern begann ich die Copie 
nach folgendem Plane. Bon ben acht Memoiren copirte ich 
von jedem nur die Einleitung, die den Inhalt der zu verhan- 
beinden Punkte gibt, und den Schluß. Nachdem ich dieß glüd- 
lich vollendet, begann ich eine vollftändige Copie der Recollectio, 
von deren Verfafler zu vermuthen ift, daß er darin von allen 
Argumenten der einzelnen Memoiren Gebrauch gemacht. Allein 
die ift Fein geringes Stück Arbeit, wozu Muth und Geduld 
gehört. Das Ganze umfaßt namlich vierundfünfzig Seiten bes 
größten Folios, die enger und einer gefchrieben find als 
dad ganze übrige Manufeript, da biefes übrigens fo unge— 
heuer groß ift, fo kann ich nicht das Papier daneben legen, 
fondern muß auf dem Manuferipte fchreiben, was aber gegen 
die hiefigen Geſetze verftögt. Mit Mühe habe ich mir erwirkt, 
daß ich mit Bleiftift copiren kann, wozu bie Gonferpatoren, wie 
fie fagen, die Augen fchließen. Es bleiben mir, nachdem was 
ich bis jeht abgefchrieben nun noch zweiundvierzig Seiten hier= 
von zu eopiren. Wenn ich noch irgend etwas daneben arbeite, 
fo ift ed mir rein unmöglich in einem Tag mehr als drei Sei— 
ten von dieſen imperinlen mit Bleifeder zu copiren, und bieß 
ermüdet nicht wenig. Was tft nun zu thun? - Für’ erite habe 
ich alle Goptren eingeftellt, und. werde bis eine Antwort ein= 
trifft meinen Artikel fertig machen. Stellt fi) eine Möglichkeit 
heraus, daß ich die Copie der Necollectio vollenden Tann, ſo 
wäre mir dieß begreiflicher Weiſe lieb, wo nicht, fo werde ich 
gleich nach Empfang eurer Antwort abreifen. 


Parts, 2. März 1840. . 


In den beiden letzten Wochen habe ich mit einer patience 
allemande mein Schellenwerk verrichtet und bin nun fo weit, 
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daß ich künftige Woche den Befchluß zu machen gebenfe. Ich 
habe zwar lange nicht alles, was hier zu holen wäre, allein für 
dießmal find meine Zafchen fo voll, daß ich damit zufrieden 
fein fann. Das Weitere wird fich fpater vielleicht finden, ober 
es bleibt für einen Andern aufbewahrt. Da wir in menfchlichen 
Dingen doch immer auf das Flickwerk angewielen find, fo muß 
man fih darüber tröften. 

Daß fich Phillips zu einer Luftveränderung entichlofien hat, 
finde ich fehr wohlgethan, er wird fich freuen einmal aus dem 
Bereich der Sorrecturbogen zu fein, mir meinerfetts ift e8 eben⸗ 
falls lieb, wenn ich den Karren einmal allein ſchieben muß. 
Die Preußen werden wohl ſich allerlei Hoffmannihe Phanta= 
fien in Callots Manier, von ben geheimnißvollen Fäden, die in 
London und Parid angelnüpft werden, machen. Nächſtens 
werben fie wohl in einer neuen Ausgabe ber Pentardhie ben 
Plan der heiligen Ligue veröffentlichen. Daß aber Philips 
feinen Proceß der Marla Stuart auf der Londoner Bibliothek 
zu copiren hat, Darum beneide ich ihn. Ob nicht im Begfeuer 
die Philologen verdammt find zu collationiren und zu copiren ? 
Jarcke wird ſich über Abeld Rede nicht wenig gefreut haben, 
ba er feine Staatötheorie auf der Minifterbant recipirt fieht, 
dem König von Bayern macht er nun wohl einen doppelten Knix. 

Ein Eremplar von deinem „Sahresgebächtniß des 20. Nov.“ 
habe ih Montalembert, ein anderes Eckſtein gegeben, es gefiel 
ihm fehr. Mit Eeftein habe ich mich verabredet heute gemein 
ſchaftlich zu frühftücden, bei welcher Gelegenheit ex mir feine 
Erfahrungen binfichtlich des Einfluſſes der deutfchen Literatur 
in Frankreich mittheilen will, Bet Lord Clifford, der mir eine 
gute Fatholifche Haut zu fein feheint, habe ich mit Montalem- 
bert und Zamoyski gefpeist. Wir waren fehr heiter. Meonta- 
lembert habe ich feine Briefe und Artikel nicht geſchenkt. Gr 
nahm aber alles fehr gut auf, überhaupt ift er viel ruhiger 
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geworden. Niemand tft gegenwärtig der Demokratie mehr ab» 
geneigt als er, dagegen hat er gute Anlage, ein Hauptariftofrat 
zu werden. 

Steingaß, der fih den Winter über hauptfächlich mit den 
Chinefen befchäftigt Hat, wünſcht, daß ich dem himmlifchen 
Reich der Mitte einen halben Tag hier facrificiren fol, um ihm 
über die neuejten literarischen Gonftellationen Nachricht zu geben. 
Es ift mir dieß um fo leichter, da ich auf der Bibliothef gerade 
neben Julien und einigen anderen Stnologen copire. Die Herren 
auf der Bibliothek find aber die größten Frau Bafen, die mir noch 
im Leben vorgefommen find, der Mund fteht ihnen nie ftill, 
So höre ich denn neben meinem Copiren ununterbrochene Gon= 
verfation über present und avenir der chinefifchen Literatur. 
Kommt ein Brief aus Gonftantinopel oder China an einen Die= 
jer Herren, fo kann ich mir feinen Inhalt um fo leichter ein⸗ 
prägen, da er jedem neuen Bejuchenden aufs Neue mitgetheilt 
wird. Sch bedaure nur, daß die menfchliche Schwachheit nicht 
mit zwei Händen fchreiben kann. Indeß wird ohne Zweifel 
mein Geiſt fih merklich dadurch erweitern; denn was kann 
weiter auseinander liegen als Mittelalter und Chinefenthum, 
die Sungfrau von Orleans und der himmlifche General Kvan 
mit feinen fiegreichen Proclamationen, 

Sn letzterer Zeit habe ich die Bekanntſchaft eines Fatholi- 
fhen Buchhändler gemacht, der von Paſſy die Clichets bes 
Thomas von Kempen kaufen möchte, um eine franzöfifche Aus— 
gabe davon zu veranftalten. Derfelbe iſt fehr unternehmend 
und hat mit einem Buchhändler in Rom einen Vertrag gefchlof- 
fen, dem er nun alles, was in feinem Verlag erfcheint, für deffen 
italienifhe Ausgaben mittheilt. Ich glaube diefer Mann kann 
ein Hauptglied in der heiligen Ligue werden, unb bie armen 
Preußen können nicht mehr daran zweifeln, wenn vielleicht in 
nicht gar Langer Zeit Bücher in Münden, Paris, Rom und 
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wohl auch in London oder Edinburg zu gleicher Zeit erfcheinen. 
Es wäre bieß fein geringer Gewinn unferer refpectiven Reifen. 

Daß wir felt einigen Tagen hier Feinen Minifter haben, 
davon zu reden hätte ich bald vergefien, allein es ift aber auch 
nichts mas mich Daran erinnert, andgenommen das ver- 
mehrte politifche Gefchwät. Sn den Straßen von Paris merkt 
man nichts davon, und auch unter dem neuen Mintftertum 
wird man für feinen Caffe in den Reftaurationen nach wie vor 
feinen Franken zahlen müſſen, und mit ben übrigen Dingen 
wird es ungefähr ebenjo beim Alten bleiben. Denn bie ber- 
malige Lage ift auf eine Weiſe verbarrifadirt, daß den Men- 
chen fehr wenig Raum zur Bewegung bleibt, und Leute von 
den entgegengefesteften Anfichten durch Gewicht und Gegen- 
gewicht gezwungen werden das gleiche zu thun. Will einer etwas 
weiter mit dem Arme ausholen, fo genügt ein leifer Zug. von 
ber entgegengefehten Partei, ihn daran zu erinnern, daß er gebun- 
den tft. Das Lien social fcheint dermalen eben hauptfächlich 
darin zu beſtehen, daß man fich wechſelſeitig die Hände bindet. 
Die Republikaner möchten diefe Stride durchfchneiden, ihre 
Meſſer find aber nicht fcharf genug: vieleicht wird dev Hunger 
fie zerreigen, denn meiner Anficht nach tft von allen Revolutionairen 
der Hunger derjenige, von dem die Zukunft am meiften zu 
fürchten hat, wenn ihn die Barmherzigkeit nicht zufrieden ftellt 
und beruhigt. 

Dermalen fpricht ganz Paris von nichts als Bällen, Mass 
fen, Soireen und macht die Nacht zum Tag, denn wenn man 
um zehn Uhr in einen Salon fommt, ift noch alles leer. Nach 
biefigem Mapftabe führt alfo Bertram, der um neun Uhr zu 
fommen pflegt, ein ganz patriarchalifches Xeben. Mebrigens bin 
ich vecht froh, wenn ich einmal den Speftafel hinter mir habe, 
das biefige Leben ift mir im höchften Grabe anwibernd. 
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Münden, 5. März 1849. 
An feinen Sohn. 

Du wirft wohl jebt zur Abretfe bereit und fertig fein. 
Am 23. fangen die Examen an, wo ich dann breit Wochen 
lang mich um nicht® anderes befümmern kann; Phillips tft bie 
dahin ſchon abgereift, fomit mußt du um diefe Zeit hier an 
Ort und Stelle fein. Nach dem langen Stadtfiten wirft du 
wohl gerne wieder ein Stück Wegs zu Fuß gehen wollen, da= 
ber ift nicht viel Zeit zu verlieren. Phillips reift am 10. von 
bier ab, wird fich einige Tage in Karlsruhe aufhalten, und ge= 
gen den 18. in Straßburg eintreffen. Wenn du irgendwo mit 
ihm zufammentreffen willft, kannſt du deine Reife danach ein- 
richten. Die Krankheit hat ihm fehr zugeſetzt, doch hat er ſich 
in der Ießten Zeit bedeutend erholt. Frau Phillips wird Die 
Reiſe gleichfalld mitmachen, fie werden etwa drei Wochen in 
Paris verweilen, ebenfo lange in London, und dann aufs Land 
gehen, um dort den ganzen Sommer über zu bleiben. Du 
wirft wohl mit Lord Clifford aufammengetroffen fein; er hat 
feinem Sohn feine dortige Ankunft gemeldet, nicht aber, daß 
er dich gefehen, wir haben alfo feit lange feine Nachricht von 
dir. — — — Sophie hat immer gehofft dich auf der Durch— 
reife von Straßburg her in Frankfurt zu ſehen; jetzt wird ſich 
dieß wohl ſchwerlich machen Taffen, fonft hätteft du fie mitbrin- 
gen können. Wir find alle wohl, obgleich gegenwärtig bier 
viele Krankheiten berrichen. 


Frankfurt, 16. März 1840. 
Guido an die Seinigen. 

Sch meinerfeits Habe es nicht fehlen laſſen um zur namens⸗ 
täglichen Meberrafhung an Ort und Stelle zu fein; denn gleich 
nach Empfang von Martens Brief nahm ich mir einen Platz 
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für den verfloffenen Dienftag auf der Mallepoft, und fo war ich 
in ftebenundvierzig Stunden bereitd in der freien Reichsſtadt, 
freilich wird dieſe Schnelligkeit der Locomotive mit der Bequem- 
lichkeit des Neifenden erfauft. Denn ob man vor Hunger unb 
Dur ſtirbt, das iſt bei diefer Relfeart ein Punkt, der gar 
nicht in Betracht fommt, das einzige worauf es anfümmt tft, 
daß man todt oder Iebendig zur beftimmten Stunde arrivirt. 
Hätte Sophie nun gleich mitlommen Tünnen, jo wären wir am 
St. Joſephstag mit Leichtigkeit in München geweſen, nun aber 
fönnen wir nur mit unfern beiten Wünfchen beim Feſte zuge- 
gen fein. Bebürfen bie Blätter meiner angenblidlichen Anwe— 
ſenheit, fo fchreibt umgehend, und ich werde nicht viele Stun- 
den nach bem 23. in der Bayerſtadt mich einfinden, der Eil— 
wagen braucht drei Nächte und zwei Tage. Ich bin ganz zu 
eurem Befehle, damit ihr mir Feine Vorwürfe macht, daß ich 
immer von neuem trainire — Mein Paß hat mir Weiß— 
kirch in Paris vifirt und ich bin bei Korbach ohne die geringfte 
Anfechtung die preußifche Gränze paffirt, wie ich denn über- 
haupt eure große Beforglichfett in diefer Hinficht nicht theilen 
kann. Das Schlimmfte, was mir hätte gefchehen Tonnen, wenn 
ich mich länger im Preußifchen aufgehalten hätte, wäre gewe— 
fen, daß man mir ein compelle extrare würde zugefügt haben, 
was fein Unglück geweſen wäre. 


Hier habe ich noch niemand gefehen als Böhmer, ber im⸗ 
mer noch einregeftrirt, und Hofftadt, der gothifirt und Chrifttan 
Brentano, der discurfirt, und Steinle, der mit feinen Zeich⸗ 
nungen bie Stadt Frankfurt fascinirt. Der Eleine Guido bat 
den Huften, fonft fieht er aber wie ein handfeſter Burfche aus, 
der einen Puff vertragen kann. Franz, der heute feinen fünf- 
zehnjährtgen Geburtstag feiert, ift erftaunlich groß geworben, 
und ein fchlanfes Bürfchchen. Joſeph, noch fo ziemlich der alte, 
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hat ſich noch immer nicht recht mit den Conjugationen und 
Deelinationen amiable arrangiren fümen. 

Für Döllinger, dem dad Papageienbud, gewiß während 
feiner Reife zur unterhaltenden Lectüre gedient, habe ich die 
Epiftel ſelbſt copirt, er kann alfo in dieſer Hinficht ganz ruhig 
fein. Noch einmal die beften Wünfche für diefen und alle kom— 
menden Namenstage. 


München, 22. März 1840. 


An feine Tochter Sophie. 

Der hinter meinem Rüden angezettelte Plan, welcher an 
meinem Namenstag Parts, Frankfurt und München verbinden 
follte, war etwas zu ſtark complicirt, als daß er fo leicht hätte 
gelingen können. Wenigſtens hat derfelbe den Vortheil gebracht, 
daß das an der Sandbanf von Paris geitrandete Schiffchen 
nun doch endlich flott geworden und in 47 Stunden bis zum 
Fuß des Taunus hergefahrenz; das Uebrige wird fich nun nach 
gerade geben. Es ift fehon recht, daß abgewartet wird bis ber 
Heine Sptelverderber mit feinem Huften fich verglichen hat, und 
das Wetter fich einigermaßen tractiren läßt. Der firenge Win 
ter ſcheint es heute etwas billiger geben zu wollen, aber. mor— 
gen ſchon ift er vielleicht andern Sinnes geworden, ed wird fich 
aber doch geben müſſen, denn bisher ift noch nicht erhürt worz 
den, daß ein Winter ohne Sommer geblieben, 

Haltet euch wohl und grüßt alles Grüßbare, 


— — — — — 


422 


Meran, 25. Sept. 1840. 
An feine Frau. 

Nach allerlei überftandenen Fährlichkeiten find wir nun feit 
mehreren Tagen hier, und haben vom Gtfchland wieder Beftk 
ergriffen. Die Wäffer find zwar wieder verlaufen, die Wolfen 
aber nicht verzogen, das Jahr verleugnet auch in Tirol feinen 
Charakter nicht, doch ift e8 milde und warm dabei. Phillips 
werden nächſten Sonntag von hier abreifen und über Botzen, 
Innsbruck, Kufftein, Altöttingen zu euch zurüdfehren. Ich 
meinerjeitö werde zu Arndts in den Tichten Thurn hinüberziehen, 
noch nahe vierzehn Tage dort bleiben, und mit ihnen nach Kal- 
tern gehen, worauf auch fie zurücdfehren, alsdann gedenfe ich 
aber noch auf einige Zeit Hörtenberg zu beziehen. Das junge 
Ehepaar tft nämlich dort zit Lande mit den beiden jüngeren 
Töchtern nach Venedig gegangen, von wo man fie in den erften 
Tagen des Septembers zurüd erwartet. Ste bringen dann von 
dort Giovanellis Bruder mit, der einen Theil bed Herbftes in 
Boten zubringen will. Dieſem denfe ich mich alsdann anzu- 
ichlteßen, damit er mich durch die aufgefperrten Rachen ber 
ttalientfchen Wirthe hinüber nach Venedig führt. Dort habe 
ich nämlih vor, ein paar Monate zuzubringen, und in ben 
Bibliotheken zu arbeiten, und auch bad Archiv mir anzufehen. 
Ich hatte mir das in München fchon vorgenommen, habe es 
aber nicht gefagt, um den Abfchied nicht zu erfchweren. Es 
wird wohl gethan fein, wenn ich einmal dem Winter ein wenig 
aus dem Wege gehe, und ich denke es fol mir gut einfchlagen. 

Zu meiner Verwunderung hat es mit meinem Schlafe fich 
fo ſehr gebeflert, daß ich auf dem ganzen Wege, und felbft zwei 
Sage in der Krone, in Mitte des Glockenlärms, volllommen 
gut gefchlafen, was ich denn auch hier zu thun fortfahre. Das 
Unwohlfein des vergangenen Sommers hat, wie ich gleich ver- 
muthete, Dazu beigetragen, und ich hoffe der Aufenthalt im 
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Süden ſoll vollenden, was noch fehlt, und mir die letzten Reſte 
vom Leibe ſchaffen. Zugleich komme ich dann mit meinen 
Arbeiten beſſer ins Geleiſe, und es kann ſich alles in gehöriger 
Weiſe einrichten. Bei euch wird es etwas einſamer ſein, als 
wohl gebräuchlich iſt; indeſſen geht Tag auf Tag vorüber, und 
die Sache ift abgethan, ehe fie recht angefangen. 

Steingaß und die Sophie mit den Kindern werden nun 
auch auf der Reife fein, und Stille wird im Haufe herrichen. 
Die Negen werden ihre Rückreiſe wohl auch hemmen und hin- 
dern, und Die aufgelaufenen Flüſſe ihnen in den Weg treten. 
Grüßt fie, wenn ihr ihnen fohreibt, von mir. 

Frau Arndts habe ich recht wohl ausfehend gefunden, fie 
geht mit ihrem Zeichenbuch herum und reißt Land und Leute 
darin ab, fo viel e8 geht und thunlich ift, und ift ganz mun— 
ter. Höfler fit bei ihnen und hat in der Hauptfache noch nicht 
allzu große Progreffen gemacht, doch tft er im Ganzen heiter. 
Es wird viel gekälbert hier, und der größte Shell der Sonn— 
tagsgefellfchaft war vor drei Tagen, wo auch Moy und Caza— 
le8 angekommen, bier verfammelt, felbft die vier Brüder Prand 
mit Baffenheim und WRulfen hatten fi) dazu eingefunden. 
Grüßt mir die Nettchen, Seyfrieds, Windiſchmanns und Alle 
aufs Beſte und behaltet mich lieb, 


Botzeen, 7. Nov. 1840. 


Derfelbe an diefelbe. 

Sch wollte euch hinauf vermelden, daß wir ung noch ins⸗ 
gefammt Alle wohl befinden. Die Witterung, obgleich auch 
bier in Allem außer der Negel, tft doch gut, und ich fchreibe 
dieſes am Abend bei immer offenen Fenftern, ohne daß ich hier 
draußen je eingeheizt hätte. Guido ift vorgeftern von ber Reife 
nad) Gapriana zurück gekommen, die er mit Ringseid und Beratz 
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gemacht. Der Iehtere hat dabei den Kürzern Davon getragen. 
Da er unvorfihtig ber gefallenen Kappe von Ringseis nadh- 
gelaufen, tft er in ein Defilee zehn bis zwölf Fuß hinabgerollt, 
und hat eine bedeutende Contuſion am linken Fuß erhalten, die 
er nun In St. Paul aushellen muß. Fürth war gleichfalls 
hier, und ich habe ihm übel fchnaufend gefunden. Wir beide, 
Guido und ich, führen nun unfern Haushalt in Hörtenberg 
fort, Hans bewacht ung, die Häuslerin Tocht den Caffe, Abends 
gehen wir aus dem Giovanelliſchen Haufe mit ber Fleinen La⸗ 
terne zurück. Wir find noch in die Nachwirkung von Toni's 
Hochzeit gefallen, der Sohn ber Frau v. Zallinger hat gleidy- 
falls die feinige gefelert und vor drei Tagen hielt Auguftin 
feine Primiz. Der Saufewind, ber damals der Toni auf den 
Rüden gefprungen, und der Schreien des Haufes war, tft ein 
wacerer, braver und frommer Geiftlicher geworden, er geht in 
einigen Tagen auf feine Gaplanftelle in der Nähe von Clauſen ab. 

Sure Nachrichten aus dem Haufe haben mich fehr erfreut. 
Um Franz war ich in Sorgen, da er fo fpät noch unter den 
Nachzüglern geweſen, Tonnte man nicht wiffen, wie bie Sache 
ausgehen würde. Nun ift er Gottlob darüber hinaus, und wie 
ich denfe, wieder ausgebeflert auf Tange. Daß er einen guten 
Hunger mit fich führt, tft in der Ordnung, der Korb wird 
fhon in gehörige Höhe gehangen worden fein. Mit der Reiſe 
der Sophie übereilt euch nicht allzuſehr; das Jahr fcheint noch 
einige Frift zu geben, nach deren Verlaufe aber wird der Win- 
ter wohl ohne weiteren Auffchub eintreten. Es Liegt nur an 
eurer Gefchieffichfeit den rechten Tag zu finden, bamit die Re— 
convalescenz vollftändig wird, und Doch die Kinder in feine all- 
zuftarfe Kälte hineingerathen, die ihnen nachtheilig fein würbe. 
Es versteht fih, daß fie dann Alle gefund find, Nach dem 
Rothfopfe hat Giovanelli ſich viel erfundigt, ich habe ihm alle 
nöthige Auskunft über ihn gegeben. Daß Frau Senbiner ge 


A425 


ftorben, hat mir auch leid gethan, ed war ihr indeflen den gan= 
zen Sommer anzufehen. 

Mit meinem Hiefigen Aufenthalte wird’8 denn wohl in 
nächfter Woche zu Ende gehen. Ich gehe vorerft nach Verona, 
und es wird zunächft davon abhängen, mie ich's finde, um zu 
beftimmen wie Iange ich dort bleibe, fpäter dann denke ich nad) 
Vicenza, Padua und zuleht erft nach Venedig zu gehen, was 
jedoch, Alles von den Umftänden abhängen wird, da man jebt 
über den Monat hinaus feine Entwürfe machen Tann. Sch 
werde überall gut empfohlen fein, und denke, es foll die Furze 
Zeit fchon gehen. Die Ruhe vor Allem, hoffe ich, fol mir 
wohl befommen, man ift freilich überall in Gottes Hand, in— 
deſſen fürchte ich nicht, Daß fich irgend etwas Nachtheiliges ent- 
wickeln wird, und es ift wenigftend zur Zeit Fein Anfchein da— 
für da. So werden alfo die paar Monate wohl glüdlich vor= 
übergehen, und man hat einmal abſeits feine Bücher durchge= 
ſehen. Haltet ihr oben euch nur mohl und gefund, damit ich 
euch unverfehrt wieder treffe. Meine Urlaubbewilligung vom 
Könige habe ich in den Zeitungen gelefen, von biefer Seite 
alfo tft Fein Aufenthalt. Lebt nun Alle wohl und gut und 
gedenfet „meiner. Die Sophie hätte mir wohl auch einmal 
ſchreiben fünnen. Grüßt mir Alle, Philips und den Haupt 
mann und eine Stiege abwärts Döllinger, Arndts und Win- 
difchmann und Höfler und Clemens und Alle die nad) mir 
Trage halten. 


Botzen, 20. Nov. 1840. 
An diefelbe 
Meine allerbeften Glückwünſche zu deinem Namenstag. 
Diefer tft jebt der zweite, den ich in der Ferne felere.*) Am 
Abend, wenn ihr oben beieinander feld, werde ich eurer vecht 


*) Den eriten 1819. 
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gedenfen. Etwas einfam wird es freilich in ben Wintermona- 
ten bei euch fein, inzwifchen geht Woche um Woche vorüber, 
euch wie mir, mo ich, auch nicht von überflüffig amüfanter Ge- 
fellfchaft umgeben, in Welfchland fiten werde Da ih nit 
italtentfch fpreche, fo verbietet fi) von felbit der Verkehr mit 
den Sinheimifchen, wenn ich auch fonft Luft dazu hätte. So— 
mit werde ich mich auf fehr wenige Menſchen befchränfen und 
hauptfächlich mit den Todten verkehren. Der Aufenthalt bier 
zu Lande befümmt mir indefien recht wohl. Obfchon die Botze⸗ 
ner mit dem Wetter nicht allzufehr zufrieden find, fo gehen wir 
doch darin auseinander, und es hat mir in all der Zeit nichts 
irgend Bedeutendes gefehlt, und ich hoffe es wird auch Fünftig 
fo fein, wenn ich einmal die Etſch abwärts ziehe. 

Mein Plan war, gleih nach Martini die Reife anzutre= 
ten. Aber das gute Wetter und die guten Leute haben mich 
beitimmt dieſelbe noch etwas weiter hinauszufchieben. Gegen 
Ende der nächſten Woche jedoch werde ich abreifen, einige Tage 
in Lavis bei Riccabona, wie ich ihm verfprochen habe, vermei- 
len, und dann nach Verona binüberwandern. An di Pauli 
ift Schon gefchrieben, daß mir berfelbe eine Wohnung beforgen 
möge. Er ift Delegat von Verona, alfo die böchite politifche 
Behörde, durch ihn ftehen mir alle Hülfgmittel, die ich etwa 
brauche, zu Gebot und alle Bibliotheken offen. Unter den Teßtern 
it auch die Dombibliothef mit Ihren 513 Manuferipten, bie 
unter andern den Gajus hergegeben. Diefelbe wird wohl audh 
das, was ich noch zumächft zu meiner Arbeit bedarf, befiken, 
alsdann meiß ich nicht mas mich beftimmen follte anderwärts 
zu fuchen, was ich fihon zur Hand habe. So lange ich dort 
zu thun finde, vielleicht ein paar Monate, werde ich In Verona 
bleiben, und nach Venedig erſt fpäter nur zum Befuche gehen. 
Vorderhand wenigftens tft e8 fo befchloffen, ich will ſehen wie 
ih e8 an Ort und Stelle finde. | 
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Sophiens Brief tft diefen Augenblid gekommen, mie auch 
früher der der Marie; ich danke ihnen dafür. Der Sophie 
wünfche ich, wenn ich bis dahin nicht mehr fchreiben follte, bie 
befte Reife. Das milde Wetter wird Hoffentlich bis zu derfel- 
ben nod) anhalten, da der Sirocco noch fort und fort die Ober 
hand gewinnt und viel Schnee von den Bergen weggefchmolzen 
bat. Damit die armen Leute, die durch die Ueberſchwemmung 
unglücklich geworden, nicht noch überdem in die Noth eines 
frühen Winters gerathen. Sophie fol ſich indeſſen gehörig auf 
die Reife verforgen und gleich nach ihrer Ankunft fchreiben und 
alle dortigen Freunde grüßen. Franz muß der überflandenen 
Krankheit wegen dieſen Winter vor allzuftarfem Studiren ge= 
hütet werden. 

Ringseis wird unterdeffen angefommen fein und euch alles, 
was er von und weiß erzählt haben. Gutdo bekömmt der bie- 
fige Aufenthalt gleichfalls fehr wohl; er fieht um vieles befjer 
aus, ald da er gekommen, und läuft fich den Ritten hinauf die 
Barifer Bibliothek wieder ad. Das Sonnenlicht geht mir aug, 
haltet euch daher wohl und mich in eurem Angedenfen. 


Verona, 18. Dec. 1840. 


An diefelbe. 

Endlich bin ich jest hier eingerichtet, was nicht ohne Mühe 
abgegangen. Die italienifhen Häufer find befanntlih auf den 
Sommer berechnet, im Winter aber gang unwirthlich. Das 
Vermiethen ift auch gar nicht Sitte, und man hält ed nicht für 
fonderlich ehrenhaft, Inſaſſen aufzunehmen. Alfo wars nicht 
gar leicht ein Haus zu finden, wo man nicht zugleich mit allen 
Minden auf der Stube wohnen muß. Da überdem die Woh— 
nung in Mitte des gräulichen Lärms ruhig fein follte und ich 
nicht welfch rede, und es auch nicht zu lernen denke, ſo ver= 


mehrte das noch die Schwierigkeit. Nun tft aber ber dreibei⸗ 
nige Hafe doch gefunden, und ich fiße mitten in einem Stüd 
Bayern an einem ftillen Flecke. Cine Augsburgerin hat näm« 
lich einen Staltener, einen Kaufmanı von bier, gehetrathet, der 
in ber Nähe der St. Fermo Kirche in einem ganz anfehnlichen 
Haufe an einem freien Plate wohnt, der bei den fonft engen 
Straßen hinreichende Sonne zuläßt. Da mein Hr. Vicentini 
Yange in Zeutfchland geweſen, fo Hat er fih fein Haus ganz 
gefchlacht gebaut, er fpricht teutich, die Kinder reden teutich, das 
Gefinde gleichfalls, denn die Frau iſt eine gute patriotifche 
Bayerin, und im Zimmer hängt das Bild des Könige und 
Augsburger Anfichten. Alfo iſt wirklich ein Fleck Bayerns 
mit mir über die Alpen gegangen, und die Illuſtion tft um fo 
vollftändiger, da jebt alle Straßen und Dächer mit 9 Zoll tie- 
fem Schnee bedeckt find, was ſeit lange unerhört geweſen. Als 
ihr nämlich 19 unter Null hattet, haben wir 4, 5, 7 darüber 
beim fchönften, hellen Himmel gehabt, fo daß man fah, wie 
das Wetter über ganz Europa gehe. Aber am 15. iſt au 
hier, wie wahrfcheinlich bei euch, dicker Schnee gefallen, und es 
ſchneit wieder in diefem Augenblide, jo daß ungeheuere Maſſen 
im Gebirge Tiegen müſſen. Sie fahren Schlitten und werfen 
mit Schneeballen, was die großen Kinder auf Plätzen unb 
Straßen fehr beluftigt. Gehörig tumultuirend und laut find 
übrigens dieſe Kinder; und dieſe italieniſchen Schreivögel haben 
Kehlen, daß mich nicht wundern follte, wenn ihr das ſchreiende 
Stalten wenigſtens am Luciaabend über ben Alpen gehört hät- 
tet. Ste find nicht im aller mindeften karg mit diefer ihrer 
Stimme, wollten fie Haushalten, fie fämen mit bem fechsten 
Theile aus, um alle ihre Sachen auszulegen und anzupreifen, 
aber jo ſcheuen fie großmüthig Feine Ausgabe, und haben fpät 
am Abend um ein paar unrelfe Pommeranzen eine Depenfe 
gemacht, um die man einen ganzen Garten voll haben könnte. 
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Die erfte Nacht ging mir's wie dem Robinfon, als die wilden 
Menfchenfrefler in der Nähe feines Verhackes heulend fich blicken 
ließen ; ich wurde bis Morgens 2 — A Uhr regelmäßig alle halbe 
Stunde von einem Hurlement geweckt, das der beiten Krieges 
gurgel alle Ehre gemacht hätte, Seither habe ich mich Die 
Nächte hindurch außer den Bereich geſetzt; am Tage aber macht 
mir die Sache großen Spaß. E8 gefällt mir gar nicht übel 
unter diefen euriofen Rohrdommeln. Was fie gelernt haben, 
fönnen fie meift in den Meftentafchen verwahren, die Natur 
hat ihnen dafür die Rocdtafchen voll mit Mutterwis angeftopft. 
Sutmüthig find fie auch dabei, nur ift gegen das Umfchlagen 
wenig Verlaß bei ihnen, MWebrigend habe ich auf dem Bra, 
dem allgemeinen Winterfpaziergang, um mich her foviel teutjch 
wie franzöfifch reden gehört, was mich eben beitimmt hat, Verona 
zu meinem Winteraufenthaltzu wählen. Die Zeit ift nun ſchon 
beinahe Halb vorüber und der Reſt wird auch ſchnell vorüber 
gehen, und dann ift e8 mir doch intereffant gewefen, einmal dort 
gelebt zu haben. Der große Schneefall in den Gebirgen wird 
Guido noch auf einige Zeit den Weg verlegen; er ift übrigens 
fleißig gemwefen, und wird e8 an Sendungen nicht fehlen laſſen. 
Bon der Sophie werden nun hoffentlich bald Nachrichten kom— 
men, ben Speflart wird fie wohl auch im weißen Hemdchen 
gefunden haben. Grüßt mir Alle aufs befte oben und haltet 
euch frifch und mohl. | 


Verona, 9. San. 1841. 
An diefelbe 
Es wäre mir fehr betrübt geweſen, wenn bie erſte Nach— 
richt, die uns Phillips über Ringseid Krankheit gegeben, nicht 
auch eine Nachricht der Genefung geweſen wäre. Was er nämlich 
in drei Worten über feinen damaligen Zuftand gefagt, hat mir, 
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wie ich ihn kenne, obgleich die Aerzte nur einen kleinen Schim⸗ 
mer von Hoffnung gegeben, doch die weit größere gemacht, 
daß die Kriſe mit dem Schweiße ſchon vorüber ſey, und es 
nun zum Beſſern gehe. Es hat ſich mit ſeiner Reiſe über 
die Alpen nicht gut gefügt, die Zeit war nicht ausreichend für 
die vorhergehende Anſtrengung. Da und dort muthete er ſich 
auch vielleicht zu viel zu. Dann kam der Unfall mit Beratz, 
was ihn wieder um das Wenige gebracht, und zuletzt die 
neue Arbeit und der ſcharfe Einfall des Winters. Sagt ihm, 
daß ich den herzlichſten Antheil an ſeinem Uebelbefinden nehme, 
und ungemein erfreut bin, daß ich ihn nun in Sicherheit 
weiß. Sein Buch kann auch kommen, um ſeine Glückwünſche 
abzuſtatten, denn es hat für ſeinen Theil auch zum Krankwer⸗ 
den beigetragen. Von Höfler ſchreibt ihr mir ja nichts, wie's 
ihm ergeht. Von dieſem konnte der Ausbruch der Krankheit 
noch weniger überraſchen, denn fein ganzer Zuſtand, die Beweg— 
lichkeit und Neizbarkeit und Unficherheit bei ihm war nicht zu 
verfennen, und früh oder fpät mußte er durchpaffiren um wie- 
der auf einen fefteren Grund zu Tommen. Euer Stillichweigen 
laßt mich indeffen vermuthen, daß es auch mit ihm befier geht. 
Sch fehe aus dem lebten Brief der Marie, dag ihr Alle den 
eriten Anfall des Winters wohl überftanden, und euch heil unb 
wohlbehalten findet, was alles Dankes werth ift in dieſer Zeit. 
Mein Inftinet hat mich denn doch recht gewarnt, daß ein Falter 
Winter bevorftehe, und ich denfe ich habe nicht übel gethan, 
daß ich ihm ein wenig aus dem Meg gegangen. Sch habe aus 
den Zeitungen den Stand der Witterung mir ſchon früher zu— 
fammen gelefen, und habe fie von Often hereinbrechen fehen. 
Mir dieffeit8 der Alpen haben unterdeſſen gelinde Witterung 
gehabt, am 2. Januar, als e8 am Fälteften gewefen, fiel bas 
Thermometer hier und in Mailand und Venedig bei Sonnen- 
aufgang auf fünf Grade unter Null, fand aber am Tage auf 
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+ 1 618 2. Die Sonne ſchien melft den ganzen Tag am 
hellen Elaren Himmel, und lockte die Staltener ing Freie hinaus, 
an alle lihten Mauern, um fih zu wärmen. Am Abend 
führen fie aber ein fehr incomfortables Leben, das fie indeflen 
halb verträumen, und das ihnen doch nur ein paar Monate 
dauert, wo fie fih dann aufs Schwiten allmälig einrichten 
müſſen. Sie find wie die Vögel, in der Winterfälte fteden fie den 
Kopf unter den Flügel, und laſſen's draußen ſchneien und Die 
Winde wehen, während fie einmal darin piepſen. Da man fie 
nicht wegſchießt und megfängt, find fie fchon zufrieden. 

Mas und betrifft, fo haben wir und hier neu eingerichtet. 
Ich habe billig Anftand genommen, Guido in der Winterfälte 
über die Berge zu fehiefen. Nach der Ausfage der Conducteurd 
ward auf dem Brenner unter 20° und in biefem Augenblide 
noch verfpäten alle Wagen; denn ganz Südtirol ift Fuß hoch 
mit Schnee bedeckt, und fie fahren in Roveredo und Bogen mit 
Schlitten. Ueber dem Zuwarten tft die Zeit vergangen und 
wir bleiben nur noch ein paar Monate hier. Es war Guido 
nicht recht; der Aufenthalt befümmt ihm indeffen auch wohl, 
obgleich er die Nächte zum Theil unruhig ſchläft. Er tft näms 
lich jebt zu mir gezogen, ich habe drei Zimmer und er fchläft 
in dem vor meinem Schlafzimmer. Da er bier nichts anderes 
zu thun hat, fchreibt er Artikel, was dem Sournale zu gute 
fommt. Sm Haufe find wir aufs allerbefte aufgehoben, denn 
bie Leute find verläffig und brav. Da ich vor einigen Tagen 
einen Tag nicht wohl geweſen, war's eine Sorge, ald hätte ich 
fon ein halbes Jahrhundert der Familie angehört. Auch bie 
di Pauliſchen thun mas fie nur wiſſen und fünnen. Ich fiße 
alfo von diefer Seite ganz ruhig und thue, was ich beftreiten 
kann. Auch Salvotti hat alle Freundlichkeit gegen mich, es iſt 
ein braver und waderer Mann, er grüßt herauf an euch Alle, 
und hat auch den größten Antheil an Ringseis genommen, und 
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freut ſich ſehr über ſeine Wiederherſtellung. So vergeht alſo 
Tag um Tag die Zeit, ich habe alle Urſache zufrieden zu ſein, 
und doch iſt's mir wieder lieb, wenn ſie vorüber iſt, und ich 
oben bei euch bin. 

Jetzt grüßt mir Alle nach dem Alphabet die Reihe hin⸗ 
unter und haltet euch ſelber geſund und wohl, damit ihr im 
Frühjahr du und die beiden Marien mir nach Innsbruck ent⸗ 
gegen kommen könnt. Gott befohlen. 


Verona, 5. Febr. 1841. 


An diefelbe, 

Hort und fort find euere Briefe voll von Meldungen über 
Krankheiten und Uebel, was, wie es fcheint, oben Tein Enbe 
nehmen will. Bon dem Unwohlſein der Frau Phillips ſchreibt 
ihr und darauf Phillips; feither wiſſen wir nichts weiter mehr; 
ihr jolltet in folchen Fällen wohl ein Wort außergewöhnlich 
herüberfchretben. Bet Frau Arndt, wo Die Arzneten fo bomöo- 
pathifch wirken, muß das heurige Winterwetter natürlich auch 
feine Wirkung thun, da fie aber durch das dickſte Stud Winter 
glücklich durchgefommen, ‚wird’8 mit dem Nefte wohl auch gute 
Wege haben. Sch habe ihr gefchrieben; beforgt den Brief an 
fi. Mit Ringseis ift mir lieb, daß er ſoweit ift, daß er den 
Seffel genießen und Ioben fonnte, er wird wohl jebt auch von 
ber übergroßen Bequemlichkeit erlöft fein. Höfler der jüngfte 
an Jahren wird es in fofern beſſer haben, aber ich begreife 
Doch wohl, wie es bei den beftehenden Verhaͤltniſſen und bei 
feiner organifchen Reizbarkeit mit ber Reconvalescenz feine An⸗ 
ftände haben wird. Die ganze malade Compagnie wirb wohl 
im Frühjahr berüberfommen, um ben Iangiwierigen Streitigkeiten 
zwiſchen Sommer und Winter, bie bevorſtehen, auszuweichen. 
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Des Hauptmauns Schwefter, die, wie er mir fchreibt, wieder 
von der Gicht gar arg geplagt iſt, wäre zu mwünfchen, daß fie 
auch dabei fein könnte. Hier ift alles in der gewöhnlichen Ord- 
nung, die Zeute erkranken, und fterben wohl auch mitunter, 
aber alleg mit Maß und Ziel. Man hört im ganzen Norden 
Italiens von gar Feiner herrfchenden Krankheit. Ben außen ift 
auch feine Gelegenheit dazu. Der Winter lauft fo hin gelind 
und läßt fich bedeuten. Am Tage, mo ich zuleht gefchrieben, 
brach unfer zweiter Winter ein, und brachte acht Tage Schnee, 
dann hatten wir vierzehn Tage heitere, warme Witterung. Seit 
geftern Abend ift der dritte eingefehrt, wir haben heute Mor- 
gen ziemlich Dicken Schnee zur Verwunderung der Staliener, 
denen das viele Weißzeug nicht unerhört, aber doch nicht ge= 
wöhnlich ift. Seit dem 17. Dee. find mir mit einem Karren 
Holz, der aber noch vierzehn Tage reicht, ausgefommen, und 
hatten immer vollfommen warm. Schon fo lange im Oran⸗ 
genlande, hat mich Indeffen noch nicht die Luft angewandelt, in 
eine einzubeißen; diefe Portugalli, mie fie diefelben nennen, find 
fo grün und mwinterlih, daß mitten im Schnee ed einem Falt 
über den Rüden läuft, wenn man fie nur anfteht, was übrigens 
die Staliener nicht hindert, fich mit ihnen zu erfrifchen. Die 
Faſtnachtsluſtbarkeiten machen mir mit ihnen durch, koſten und 
ja doch die drei Sänger 30,000 Zwanziger. Ste müſſen frei= 
lid) etwas dafür leiften, von Abends 7— 2 mit einer Kanonen 
ftimme, zweimal in der Woche ausgenommen, fingen. Es iſt 
ſchon etwas um diefen Geſang, wenn er gleich über die menfch- 
lihe Proportion hinausgeht, und die Kanontere alfo aufreibt, 
wie e8 der Ungher, einer teutfchen Sängerin, die jebt hier fehr 
geehrt wird, nächitend ergehen wird. In vierzehn Tagen feiern 
wir auch das Nockerlfeſt mit, an welche Mitfeter ich früher 
auch nicht gedacht. Dann iſt auf Faſtnacht die hiefige Arena 
mit Menfchen angefüllt, worauf ich’ vecht neugierig bin, weil 
Briefe I. 28 
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das leere Gemäuer gar keinen ſonderlichen Eindruck auf mich 
gemacht. Sonſt habe ich nicht viel Leute geſucht, wozu mein 
nicht italieniſch Reden Grund und Vorwand geweſen; ob ſich's 
bis zum Ende durchſetzen läßt, daran zweifle ich ſelbſt beinahe. 
Guido lernt ziemlich gut italieniſch, und kann ſich ſchon mit 
den Italienern helfen. Ich meinerſeits lerne wenigſtens die 
Sprache verſtehen und mit Leichtigkeit leſen. 

Nun haltet euch alle wohl und grüßt mir aufs beſte alle 
Freunde, und ſchreibt bald. Daß Döllingers Vater geſtorben, 
iſt mir leid, die Phyſiologie bleibt nun definitivement unvollendet. 
Dem Hauptmann ſchreibe ich nächſtens, ſo auch der Sophie. 
Boiſſerées, die grüßen laſſen, grüßt wieder von mir. 


Venedig, Oſtern 1841. 


An ſeine ältere Tochter. 

Ich habe dir ſeither nicht geſchrieben, weil das Reiſen ein 
zeitfreſſendes Geſchäft iſt, nicht zu rechnen, daß meine Arbeiten 
mit mir gehen. Die Zeit hier über den Bergen habe ich gut 
und vergnügt zugebracht; der Winter, obgleich ſtreng für Ita⸗ 
lien, war für und Jenſeitige gelind. Die Veränderung ber Luft 
hat feinen merklichen Eindruck auf mich hervorgebracht, und ich 
babe mich durchgängig wohl befunden. Aus deinen Briefen 
habe ich vernommen, daß auch ihr euch mohl befindet, von 
München wurde das Gleiche gemeldet, und fo ging Alles er- 
wünſcht während meiner Entfernung, die jeht zu Ende geht. 

Seit den lebten Tagen des vorigen Monats befinde ish mich 
nun bier, und ed war gut, daß ich für meinen Aufenthalt bie 
heilige Woche gewählt. Alle ttalienifchen Städte putzen ſich 
dann heraus: es tft das religtöfe Zrühlingsfeft, und bie Bäume 
helfen mit ihrem jungen frifchen Laube die Auferfiehung felern. 
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Das iſt ſelbſt in dem ſteinernen Venedig der Fall, wo ſeit Jahr⸗ 
hunderten kein Fährmann ſich gefunden, der die Bäume über— 
geführt. Dieſe haben alſo am Ufer des feſten Landes warten 
müſſen, bis die Franzoſen gekommen und der Wartenden ſich 
angenommen, die nun in einigen Gärten ſtehen und rufen: Wir 
ſind auch da! Dagegen haben die Venetianer einen Berg von 
Marmor und andern Steinen hinübergehen heißen, den haben 
fie in kleine Stücke zerſägt und wohl polirt, und daraus ihre 
Kirchen und Paläfte fich gebaut. Es tft ein ungehenres Mu— 
jchelgehäufe innerlich mit taufend Windungen und Schnecken— 
linien, die fie Straßen nennen, mit einem andern Nebwerf von 
Canälen durchzogen; und eine kurioſe Geſellſchaft von einer 
halben Million von Thierpflanzen bat in der guten Zeit in 
dem Gehäufe gewohnt, und feine Fibern und Fühlfäder daraus 
bervorgeftredt, und die Meere für ihren gemeinfamen Magen 
durchgefifcht. Da ich dem Horne der Kunftjägerei auf meinen 
Neifen ganz und gar nicht nachzulaufen pflege, fo hat es fich 
mit der Charwoche gut gemacht, daß ich doch auch damit kei— 
neswegs zu kurz gekommen. 

Mein Hauptquartier habe ich in ihrem Verlaufe in der 
St. Marcuskirche aufgefchlagen. An diefer hat das Völkchen 
am Gehäufe 700 Jahre lang ganz emfig gearbeitet, und nach— 
dem das Gebäude erſt vom Meeresgrunde ſich binaufgehoben, 
und in feinen Kuppeln fi) abgewölbt, hat das Wimmelvolt 
einen Eleinen Stein= und Farbenftift nach dem andern in feine 
Mände eingefchlagen, und fo ift ein fleinerner Goldteppich von 
vielen Taufenden von Quadratfußen entitanden, der wie ein un 
geheures Zelt auf feinen Marmor- und Serpentin- und Granit- 
ftangen und Säulen ruht, und oben in bie fünf Kuppeln fich 
ausbreitet. Das Alles war nun an den Abenden mäßig aber 
hinreichend, und doch das Nöthige im Dunkeln Iaffend, beleuch- 
tet, und von einem Fräftigen Chor mit den alten Zonen ausge⸗— 
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füllt. Die Baſilika, obgleich ſonſt verarmt an eigenen Mitteln, 
unterhält doch noch einen ziemlich ſtarken Chor, und iſt dieſem 
auch die Tradition der Sixtina ausgegangen, und hat er ſich 
auch einigermaßen modern gekleidet, ſo klingt und ſchlägt das 
Aeltere dennoch durch, und die gute Stimmung des italieniſchen 
Ohres und die Kräftigkeit der Bruſt weiß das Reue, beſonders 
in diefer Zeit, ſchon in gemiffen Schranken zu halten, daß es 
nicht verlegt. Der Ofterdienft am Zage, in Gegenwart bes 
Vicekönigs vom Patriarchen abgehalten, war gleichfalls würdig 
und feierlih. Draußen wehten die drei gewaltigen roth und 
weißen Fahnen an den drei auf ſchönen Bronzen von den 
Dogen aufgerichteten Stangen; die Marine ließ alle ihre Wim- 
pel wehen, und das mächtige Geläute der Baftlifa breitete fich 
über Alles aus. 

Un den Nachmittagen und Abenden haben wir unfere 
Wanderfchaft durch die Kirggen abgehalten. Da war nun ber 
Vortheil, daß fie alle offer ftanden, und wir keines expliciren- 
den Wortmachers bedurften. Man muß ed den Stalienern nadı= 
rühmen, Daß fie ihre Kirchen überhaupt reinlih und fauber 
erhalten, was befonders aber von den Benetianern gilt. An 
den Oftertagen aber waren fie vollends nett und blank gepußt 
und polirtz ihre ganze Pracht in Seide und Gold und Silber 
und Blumen und Stickerei, was dort nichts Geringes bedeuten 
will, war mit Gefchmad geordnet und aufgeftellt, jo daß manche 
Kirche in ihrem Ofterftaate beinahe weltlich ausſah. Die Kir⸗ 
hen waren weiter an dieſen Tagen keineswegs todt und leer, 
was ihnen nicht gut anfteht, fondern vom Gottesbienft und 
Solchen, die ab= und zugingen, belebt, diefer aber in ber ftillen 
Woche doch wieder nicht fo domtnirend, daß man fich nicht Hätte 
nach einiger Zeit umfehen können. Endlich brannten, wenn «8 
zu dunfeln anfing, an jedem der vielen Altäre Lichter nahe an 
die Bilder hinangerückt, die beim Tage mit ihren zum Theil 
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verbleichten und nachgedunfelten Karben undentlich werden, jebt 
aber von dem ſcharf auffallenden Lichte wieder belebt, in ihrer 
ganzen urfprünglichen Lieblichkeit erfchienen. — Dem hiefigen 
Volke ift übrigens lange nicht in gleichem Grade wie dem von 
Verona große Religiofität nachzurühmen. Es geht ab und zu 
in den Kirchen, die es, wie ed gegenwärtig ift, ficher nicht er— 
baut hätte, läßt fi zwar die Sache mwohlgefallen, ohne fie 
jedoch fich eigentlich vecht angelegen fein zu laffen. Ein Theil 
des Grundes liegt in der örtlichen Läſſigkeit der Venetianer, die 
von der Schlechtigfeit ihrer früheren Regierung und deren 
Sturze fih noch nicht erholt; ein Theil in dem mindern Eifer 
des Clerus. Trotzdem, war der Eindrud der Tage groß, und 
die ganze Umgegend jchien fie mitzufeiern; denn bei dem ſchönen 
Metter, dem Glodengeläute, den Schlägen ber Kanonen der 
Marine, dem Wehen vieler hundert Wimpel aller Nationen, 
fünfzig allein auf einer Fregatte, bei dem ruhigen kleinen Wel— 
lenichlag de8 Meeres und bei der von Volksmaſſen und Trup— 
pen bedeckten Kais, deren Fenſter mit Teppichen geziert waren, 
nahm heute am Montag die ganze Gegend, während wir am 
Nachmittage in einer Gondel auf dem Meere ſchwammen, ganz 
öſterlich ſich aus. 

Sonſt haben wir, wie üblich, die Armenier überlaufen, 
die auf ihrem Reichthum in bequemer Ruhe ſitzen, übrigens aber 
doch auch ſich nützlich zu machen wiſſen; find durch einige Kunſt— 
fammlungen durchgefahren, wo mancherlei Schönes beifammen 
ift; find auf den Lido hinausgefteuert, wo ich zum erftenmale 
in meinem Leben das offene Meer gefehen, das in fcharfer, 
gerader Linie von der hellen Luft fich akfchneidend, von der 
unruhigen Brandung aus Welle an Welle ind Unabfehbare fich 
hinaus addirt. Wird’ bei unruhigem Wetter in feinem Exem— 
pel geftört, dann geht's freilich Eraufer auf ihm zu, und ed wird 
mehr en gros gerechnet; bei dem guten Wetter haben mir aber 
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keine Gelegenheit gehabt, es in dieſem ſeinem Furioſo zu ſehen. 
Auf der Dogenbibliothek habe ich eine Zeitlang gearbeitet, und 
was für meinen vierten Band der Myſtik dort iſt, in meine 
Papiere abgeleitet. Die Bibliothek 100,000 Bände ſtark iſt 
vorzüglich in dem prächtigen Verſammlungszimmer des Senates 
aufgeſtellt, und mit koloſſalen Bildern, (des Tintoretto und an⸗ 
derer Mahler) aus der venetianiſchen Geſchichte ausgeziert, wo⸗ 
runter auch die Ankunft Barbaroſſa's damal in Venedig gehört. 
Draußen vor dem Saale iſt ein Balcon, von wo aus der Doge 
mit dem Auge das Meer beherrſchte, und wo die venetianiſchen 
Galeeren ſich unter dieſen ſeinen Augen ordneten. Nachmittags 
freut es mich aber den Tauben auf dem Platze von San Marco 
zuzuſchauen. Ste werden von langen Zeiten her als Eigen— 
thum der Gemeinheit gehalten und unverfehrt geduldet. Da— 
durch find ihrer nun fehr viele geworben, eine wie die andere, 
fo daß fie ein uniformirted Regiment zufammen fehen. Ein 
Legat ift für fie gemacht, und fie kennen feinen Inhalt wohl. 
Nachmittags um ein Uhr fammeln fie fih ſchon zu Schaaren 
in der Nähe des Hauſes, auf dem das Legat haftet. Se näher 
ed auf zwei geht, um fo unruhiger werden fie. Im Augen- 
blick endlich, mo die St. Marcusglocke zwei zu fchlagen anfängt, 
fett fich der ganze Schwarm, wohl 4—500 plößlich in Bewe- 
gung und fliegt unter einem gewaltigen Ylügellärm auf drei 
Fenfter in den alten Procuratien zu. Dort gehen gleichzeitig 
dann die Laden auf, und eine Magd wirft ihnen ihr teflamen- 
tarifch beftimmtes Futter zu, das fie in Eile verzehren und 
dann wieder weiter ziehen. 

Grzähle dad dem Guido, von dem mir Salvottt viel zu 
erzählen hatte. Der Münchner Aufenthalt ift, wie es fcheint, 
den Kindern wohl befommen, mas mic) gefreut. Franz, ben 
ih aufs beſte grüße, und den ich oft hergewünſcht, ſchreibt mir 
zwar, ev habe ſeine Haare eingebüßt, aber die werden ihm feit- 


‚ ber ſchon wieder nachgewachſen fein, denn es geht wohl den 
Haaren wie den erften Zähnen. Die Grippe von Joſeph wird 
auch wohl wieber Iängft fich ausgemweht haben. Daß er fleißi⸗ 
ger tft, um Verſäumtes nachzuholen, ift mir auch lieb zu ver 
nehmen gewefen, es hat defien wahrfcheinlich nur bedurft, um 
ihn weiter zu fördern. Sch denke jebt, da mein Urlaub zu 
Ende geht, auf die Heimreife, Guido aber, wird nad Rom 
hinüber geben. Da er ſchon bald den halben Weg gemacht, . 
im beiten Zuge tft italientfch au lernen, und fi gut in das 
italieniſche Weſen hineingearbeitet, wie ihr an dem recht guten 
Artikeln jeht und weiter fehen werdet, fo hatte ich nichts dage— 
gen einzuwenden, und er wird fih in Padua von mir trennen. 
Haltet euch alle insgefammt wohl und gefund und mic) in 
eurem Angedenken. 


— — — —— 
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Wenedig, 5. April 1841. 


Guide an die Setinigen in München. 

Durch unfere Abreife von Berona iſt unfere Correſpondenz 
etwas in Unordnung refpective Verfäumniß gerathen. In der 
alten Dietrichsftadt waren wir jo eingewohnt und haben darin 
fo viele Freundfchaft empfangen, daß und der Abfchieb recht 
hart ward. ALS beftes Refultat unferes Winteraufenthaltes aber 
ftellt fich heraus, daß alle fagen, der Vater habe ſich unter ber 
milden Sonne Staltens gänzlich verjüngt, jedenfalls flieht er 
jehr wohl aus und fein Schlaf tft fo gut, daß er den Mäyz- 
katzenjammer der ungeftiefelten Kater nicht hört, ja fogar den 
Kanonenſchuß, womit die Marine der Lagunenſtadt morgens 
um fünf Uhr ihr militairiſches Ave Marian feiert, überhört. 
In diefem Augenbli {ft der Vater in der Marcusbibliothet in 
rebus mysticis befchäftigt. Das Herenwefen, ober vielmehr die 
Aufzeichnung feiner Erſcheinungen, ſcheint nicht fehr im Geſchmack 
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der alten Venetianer gewefen zu fein; denn was er bis jetzt 
gefunden, {ft ziemlich dürftig. Und fomit wird er nach den 
Feiertagen in ber nächften Woche die Rückreiſe nach den meißen 
Alpenhäuptern ded Nordens aus dem Lande der Oliven und 
Drangen antreten. Was‘ mic betrifft, fo werbe ich meine 
Rüdreife, wie ihr euch mohl gedacht habt, auf einem etwas 
weitläufigeren Ummege über Rom nehmen. Schon längft war 
ih entfchloffen einmal die heilige Stadt zu befuchen, halben 
Megs bin ich nun fchon, und es ift die fchönfte Zeit des Jah— 
red. Much habe ich die Sprache fo weit erlernt, daß die Reiſe 
mir gewiß von Nuten tft und zur Belehrung dienen wird. 
Wie gerne ich auch euch und die Münchener Freunde wieder fähe, 
jo märe ed unter dieſen Umftänden thöricht ſogleich zurückzu— 
fehren. Mit Gottes Hülfe wird dann das Wiederfehen um fo 
freudiger fein, wenn ich euch von der alten Welt- und Himmels- 
ftadt erzählen fann. Einen Auffab für die Blätter hatte ich 
noch in Verona vollendet, habe aber noch nicht Zeit gefunden 
denfelben durchzufehen, weil vor meiner Abreife in Verona ich 
mich noch verpflichten mußte, für eine dort zu feternde Hoch- 
zeit ein Gedicht auf die heil. Adelheid abzufaflen, da biefes nun 
feiner Vollendung nahe tft, fo werde ich jenen Artikel wohl 
übermorgen fehiden. *) 

Hente Nachmittag, da fehr ſchönes Wetter tft, werden wir 
hinaus zu den Armentern fahren, mit denen ich meine frühere 
Befanntfchaft mieder erneuern will. Uebrigens Iebt der Vater 
wie ein Student in den Ferien. Morgens gehen wir zwel 
Stunden lang ind Kaffehaus und lefen unfere Zeitungen und 
fehen den Vorübergehenden nah. Dann kommt die Bibliothefs- 





*) PVergleihe St. Adelheid (Gemahlin des Kaiſers Dito des Großen) 
am Gardaſee. Dem Sonte Friedrich Giulari In Verona zur Hochzeits⸗ 
feier gedichtet in Venedig 1841 in den Gedichten von Guido Goͤrres. 
(Münden Literarifch-Artiftifche Anftalt.) 16. ©. 197. 
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zeit für den Vater. Darauf gehen wir in die Reſtauration al 
Vapore, dann einen guten Theil ded Tages auf dem Marcus⸗ 
plag, in den Procuratien und in den Straßen Venedigs fpa- 
zieren. Geftern (Sonntag) fagte der Vater, er merde immer 
mehr ein das dolce far niente mitmachender Staltener, da er 
nichts gethan, ald daß er in die Kirche gegangen, einen Brief 
gefchrieben und fpazierengehend einige Orangen gegefien. Aus 
allem diefem werdet ihr erfehen, daß es und hier nicht zum 
Ichlechteften gebt. Gebe ung Gott nun noch allen ein fröhliches 
Wiederfehen ! | 


Münden, 8. Juni 1841. 
Görres an feine Ältere Tochter. 

Unfer Aller befter Glückwunſch zu "deinem Geburtstage! 
Alles Gute fet mit dir und den Deinigen in deinem neuen Jahre, 
Hier habe ich, nachdem der gefährliche Winter glücklich vorüber 
gegangen, Alle wohl gefunden, als ich vor etwa vierzehn Tagen 
zurüdgefehrt. Sch hatte mich jenfeitd in das ultramontane 
Klima und mas damit zufammen hängt ganz wohl hineinbuch- 
ftabirt, und fo ift e8 mir gut befommen. Der bayertfche Dia- 
lect und der venetianifche verftehen fich aber einander nicht, denn 
fie gehören verfchiedenen Sprachen anz ich mußte alfo bei ber 
Rückkehr das Mundwerk und Zubehör wieder umfeßen, und da 
habe ich beim Ausmechfeln einen guten Tandüblichen Rheuma⸗ 
tism drein befommen, den ich nun die ganze Woche feil geboten. 
Sch habe inzwifchen Abnehmer dafür gefunden, und kann jeßt 
nur mehr einen Heinen Vorrath davon ablaſſen. Iſt das vol- 
lends abgethan, dann habe ich die übliche altbayerifche Landes— 
taufe: „In nomine patria et filia“ etc. *) neuerdings erlangt, 


*) Dur die Sinwanderung ber Franken hatte fi zur Belt des heil. 
Bonifacius in Bayern ein verborbenes Latein mit der Landesſprache 


aas 


und die Geſtänge gehen wieder in alter Weiſe fort. Gnido if 
in Badua von mir gefchieden, und feitdem nach Rom gegangen. 
Er hat ſich noch befler als ich in die Staliener hineingefunden, 
bat fie überall in ihren Häufern aufgefucht, mit ihnen, fo gut es 
gehen wollte, in ihrer Sprache geredet und bifputirt. Mit dem 
Allem hat er recht gut italtenifch zugelernt, und wird es bis zu 
feiner Rückkehr vollends lernen. Er hat fchon mehrmals von 
Rom gejchrieben, läuft in der großen Hitze Dort mehr als mir 
lieb ift herum, iſt jedoch, mie er fchreibt, bei den Cardinälen 
noch nicht geweſen, wird es aber nachholen. Seine fehr guten 
Auffäbe über Stalten wirft du in den Blättern gelefen baben*), 
auch hat er mehrere recht wohl geſchmiedete Gedichte gemacht. 
Wenn vollends die Sommerhite kömmt, fol er nad) Sorrent 
gehen, um am Meere von der Seeluft einige Kühlung zu ge= 
nießen. Dann wird er nach Rom zurüdkehren und zeitig im 
Herbfte über Florenz und Mailand heimreifen. „Der Menſch 
denkt's, Gott lenkt's!“ Sonſt haltet euch alle wohl. 


— — — — . 


Münden, 17. Juni 1841. 


An feinen Sohn. 
— — Heute haben wir hier die Fronleichnamsproceſſion 
gehalten, ba die Witterung am erften Tage dieß nicht erlauben 
wollte. Am Anfang des Monats hat es bis nach Tegernſee 


gemifcht. Als ein bayerifcher Prieſter obige Taufformel gebrauchte, 
wurde bie Giltigfeit der Taufe vom Heil. Bontfartus um dieſes La⸗ 
teines willen beanflandet. 

*) S. Hift. pol. Blätter die Art. Bilder aus dem italieniſchen Vollsleben 
in der Vergangenheit und Gegenwart. Bd. VIL ©. 257. 321. 395. 
468. 750. Bd. VIU. 368. 481. Bd. IX. 236. 293. 
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und Tölz hinunter gefchneit. Frau Phillips war unterdeffen zur 
Moltenkur in Kreuth und braucht noch jebt dort die Langen 
weilefur. Da dieſe Wetterveränderung auch den Norden Sta 
liens getroffen hat, fo denke ich wird fie ſich auch bis Rom 
erfiredt und die Hiße etwas gedämpft haben, was bir Arift 
auf einige Zeit gewährt, die du aber doch nicht über das Noth- 
wendige hinaus erſtrecken mußt. Zum heutigen Feſte batten 
wir jchönes Wetter und daffeibe war fehr feierlich. In Mün— 
chen ift diefen Winter über ein recht Eirchlicher Gifer erwacht, 
hauptfächlich durch die Predigten Eberhards erregt. Hier und 
da find diefelben über ben Strich hinausgegangen, ba aber fein 
Wille gut und fein Eifer ein anfrichttger war, der ihn dazu 
gedrängt, jo war auch die Wirkung eine gute, obgleich ich ſelbſt 
die Befleren über ihn ungehalten gefunden. Das Volk läßt ſich 
aber nicht irre an ihm machen. Man hat über diefe Predigten 
eine Unterfuchung angeordnet, die aber natürlicher Weiſe ohne 
Grfolg fein wird. 

Es fcheint der König von Preußen hat den Hiflor.=polit, 
Blättern die Ehre angetban, fich beim König auszubitten, daß 
ihnen während der Verhandlungen in der erzbifchöflichen Ange— 
legenheit der Mund verfchlofien werden möge Wahrfcheinlich 
hat man angeführt, in den obmwaltenden Verhältniffen müfle 
man mit Vorficht und Klugheit verfahren und nur allmälig den 
Entſcheid transpiriren laſſen. Das fet aber unmöglich, wenn bie 
Blätter den Verhandlungen immer in den Weg träten, man bitte 
alfo denfelben Schweigen aufzuerlegen. Der König ift auf 
das Geſuch eingegangen, was ber Zeitichrift und der Sache 
Nachtheil bringt. Da von preußtfcher Seite unferm König 
eine gute Entſcheidung zugefagt iſt, und derfelbe auf diefe Ver— 
heißung vertraut, fo muß er nun, um confequent zu fein, fein 
Berfprechen handhaben. So wurde daher eine kleine Schrift 
von M. in Würzburg, die die Feindfeligkeiten neuerdings er= 
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öffnet, geftern mit Befchlag belegt, und die Buchhändler müſſen 
die verkauften Exemplare wieder einfammeln. Dieſes alles ge- 
fchteht nun nicht etwa daher, weil ber König feiner Gefinnung 
abtrünnig geworden wäre, fondern weil er feinem Berfprechen 
nachfommen will. 

Ob es den Herren in Berlin ernft tft, die gemachte Zufage 
zu halten, fteht fehr dahin. Was man dort Außerlich vor= 
gehen fteht, fcheint vielmehr aufs Gegentheil zu beuten. Das 
Iiterarifche Brodenmahl, zu dem fie alle Notabilitäten laden, 
fheint aufs Maskiren berechnet. Ginige Beförderungen und 
Orden deuten auf Velleitäten nach der Gegenfeite bin. Die 
MWüthenden der wohlbefannten Sorte find wieder aus ihrem 
Winterfchlaf erwacht und fangen neuerdingd an ihr altes Lieb 
zu orgeln. Gewifles jedoch weiß man nicht, es muß fich aber 
bald entfcheiden. 

Der Luftwechjel oder der Verfuh zu einem Luftumfprung 
hat nämlich auf die Nheinländer die allerübelfte Wirkung ber- 
vorgebracht. Da fie ganz und gar fein inneres Vertrauen auf 
das dortige Wefen haben, fo waren fie augenblicklich überzeugt, 
man wolle nur Zeit zu gewinnen fuchen, um fie zum Beften 
zu haben, darum find fie dort auf Das Aeußerfte erbittert und 
was gefchieht, das gefchteht in diefem Sinne Der Landtag 
hält fich gut über alles Erwarten, und die, bie ihn nach Ge- 
fallen zu mantpuliren hofften, haben ſchon mehrere Niederlagen 
erlitten. Die Gefchichte des Toafted des Hrn. v. Loe und mas 
damit zufammenhängt, gleich bei der Eröffnung bed Landtages, 
war ein böfes Omen, und es zeigt fich aufs Elarfte, wie es fi 
dort geftalten wird, wenn fie nicht Gerechtigkeit üben. Die 
Eingabe und die Adreffen fommen noch dazu. Rom darf nur, 
wie e8 bisher gethan, feſt und ganz und unerfchüttert darauf 
beharren, Daß dem Recht Recht werde, und es wird alles zu 
einem guten Ende kommen. 
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Jarcke iſt nicht hier geweſen, fondern direct nah Wien 
gegangen. Dagegen tft Bater Hugues hier um nach Altöttingen 
zu gehen. Gr hat fih im Klofter gut gemacht, ift jet Tebhaft 
und beweglich und es ift etwas mit ihm ausgerichtet. Alles 
in und außer dem Haufe ift wohl und grüßt aufs befte. Halte 
dich ebenfalld wohl. 


Rom, 3. Aug. 1841. 


Guido an die Seintgen. 

Zwiſchen meinem letzten Briefe und diefem hier liegt wie- 
der eine lange Paufe oder richtiger die große Hitze und andert= 
halb Artikel in der Mitte. Ich ſaß namlich immer an diefen 
Artikeln und fpann und fpann und konnte zu feinem Ende. 
fommen, vorher aber mollte ich nicht fchreiben. Dann hätte 
ich auch gerne etwas Beftimmtes über den prenpifchen hinfenden 
Boten gewußt. Ihr feht alfo, daß ih in den heißen Tagen 
nicht gefeiert habe und doch war ſelbſt für alle Römer die Hite 
eine unerinnerlic) große. Somit hätte ich aljo dieſe Seite des 
italienischen Lebens gründlich Tennen gelernt und bin Fein Frem— 
der in Iſrael. Sch blieb fo lange hier, weil ich anfänglich mid) 
recht gut mit der Sonne vertrug, und ich dachte Die Zeit fet 
hier doch befler angewendet. Denn für mich wäre e8 freilich 
angenehmer gemejen, an den lachenden Meeredufern des Golfes 
von Neapel fpazieren zu gehen, als hier zu fchreiben und zu 
ſchmachten. Nun tft die Hite freilich etwas gar zu impertinent 
grob gefommen. Im Ganzen habe ich mich gut Durchgefchlagen 
und ftehe nun auf dem Sprunge nach Neapel abzureifen. Bon 
dem, was ich in dieſen heißen Tagen ausgeftanden, habe ich 
Veranlaffung genommen, ald Rache in der Hitze des Kampfes 
jelbft, einen Artikel über die italieniſche Hibe, das heißt das 
italienifche Klima und feinen Einfluß auf Leben und Charakter 
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bes Volkes zu ſchreiben *). Dieſen Artikel könnt ihr als einen 
andern Brief anſehen; denn derfelbe enthält nichte, was ich 
nicht felbft gefoftet hätte. Dan möchte faft fagen, man bat 
bier des Guten zu viel: fett unferer Trennung in Padua hat 
e8 kaum viermal geregnet, und ich entfinne mich nur eines ein⸗ 
zigen Gewitters, fonft fhien immer die helle Sonne am blauen 
Himmel, und welche Sonne und welcher Wind! In Tirol mache 
ich mir nichts aus dem Sirocco, allein bier, wo man benfel- 
ben aus eriter Hand ohne die Alpenabfühlung erhält, ift es 
etwas anderes, namentlich in den Nächten. 

Clemens ift fchon feit vier Wochen von bier nach Monte 
Gaffino abgereift, wo er mit den Mönchen, mit der Lage bes 
Klofterd und mit der frifchen Luft ſehr vergnügt tft, und ſtudirt 
fleißig an feiner Philofophie der Kirchenväter. Clemens fpricht 
auch immer von einem großen Brief, den er fchreiben will, 
allein das Schreiben ift bei ihm keineswegs in dem prompten 
Zuftande wie das Sprachwerfzeug. Unter andern Fremden if 
wie ihr wißt Smets hier gewefen, diefer war auch beim Papſte 
um ihm feine kleine Opuscula: Geſchichte der Päpfte und über 
den Brimat Petri, zu überreichen, er Tam ganz entzüdt von 
des Papſtes väterlicher Freundlichkeit zurüd. 

Smet3 war viel mit Graf Brühl zufammen, ber aber audh 
gegen ihn bis oben auf zugeknöpft war, ihm jedoch hinfichtlich 
feinee Miſſion anvertraute, der König von Preußen habe noch 
zuletzt bei ber Abfchiedsaudienz gefagt: „Sch wünſche nichts, als 
daß endlich einmal die Stunde komme, wo auch meine katholi⸗ 
fhen Untertbanen fich überzeugen werden, daß tch fein getheil⸗ 
te8 Herz habe, fondern daß ich fie alle mit gleicher Liebe. um- 
fafle. Che Sie gingen wollte ich Ihnen auch noch biefe Ueber⸗ 
zeugung mitgegeben haben.“ (Belle parole) desgleichen ſchimpfte 


*) Hiſt. pol, Blätter Bd. VIIL ©. 385. 
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Brühl in Gegenwart von Smets gotteslaͤſterlich über Bodel⸗ 
ſchwingh; er ſagte: „Dieſe Beamten verderben uns mit ihrem un⸗ 
vernünftigen Verfahren die ganze Sache, wie konnte Bodel— 
ſchwingh ſich nur herausnehmen ſeinen König ſo zu proſtituiren 
und ſagen, es ſei ſeit dem November nichts geſchehen, es iſt ja 
allerdings etwas geſchehen.“ Das wäre nun alles gut und 
ſchön, allein warum gibt man denn Bodelſchwingh dieſen Ver— 
weis nicht Hffentlih und warum laßt man ihn wie Rochow 
noch immer nach wie vor an dem Ruder eines Schiffes,. das fie 
gegen den Willen des Capitäns fo ungefchidt und fo verberb- 
lich fteuern? Hic haeret aqua. 

Brühl ift nun ſchon faſt drei Wochen hier, und wenn thr 
mich fragt, was ich von dem Inhalt feiner Sendung weiß, fo 
kann ich mit gutem Gewiſſen ſagen: Nichte. Allein ich glaube 
bie allermeiften in Rom befinden fi in dem gleichen Falle, 
und mas das Schlimmfte bei der Sadye tft, auch Diejenigen, bie 
durch ihre Stellung ald Gonfultatoren eigentlich am erſten da- 
von willen follten, wiffen nicht davon. Erſt vor vier Tagen 
war ich bei P. Roothan, auch er befand fih in dem gleichen 
Fall, oder vielmehr er gab mir fo deutlich zu verftehen, daß 
diefe Sendung wohl gar feinen pofitiven Inhalt, durch Vor— 
ſchläge, die die Sache weiter brächten, hätte. Wenigſtens hat 
derfelbe vorderhband alle Hoffnung aufgegeben und erwartet 
von der Charafterfchwäche des gegenwärtigen Königs jehr wenig. 

P. R. fagte: e8 fet gut, daß fich bei dem neuen Scandal 
die Berliner wieder gezeigt hätten wie fie find, denn fo wife 
man doch was man von dem dortigen Weſen zu Halten habe. 
Dergleichen tft e8 noch nicht lange ber fo wußte Monfignor *** 
gleichfalls von Brühls Inftructionen nichts, und doch finde ich 
ihn über den König von Preußen fehr milde geſtimmt und voller 
Grwartung. Der einzige, der mir von dem Stande ber Dinge 
mehr unterrichtet zu fein fchten und doch etwas erwartet, wenn 


dieß nicht den beichwichtigenden Reden * * * zuzufchreiben mar, 
tft der Cardinal Saftracane, der mit mir in einer Weiſe fprach, 
als halte er eine Ausfühnung boch nicht für fo unmöglich, wenn 
nur der Erzbiſchof etwas von feiner Einſilbigkeit ablegen wollte 
und dem heiligen Stuhle mehr entgegen fommen würde. Die 
eigentliche Facta in diefer Sache rebuciren ſich auf folgende 
Punkte: Brühl hat dem heil. Vater einen Brief des Königs 
von Preußen und einen des unferigen mitgebracht, der Inhalt 
beider Briefe tft bis jebt geheim geblieben. Brühl iſt über acht 
Tage hier geweſen, ohne mit dem Staatsferretatr von Gefchäf- 
ten gefprochen zu haben, nachdem er feinen Weg von Berlin 
bi8 Rom eben nicht auf bie fehnellfte Weife gemacht hat. Bringt 
man hiemit noch in Verbindung, daß ihm der König von Preu⸗ 
fen vor feiner Abreife einen Orden ertheilt hat, was man in 
der Regel nur dann erft thut, wenn eine Sendung glücklich 
ihr Ziel erreicht hat, fo tft wie mir fcheint die Vermuthung 
wohl erlaubt: der Hauptzweck ber Brühl'ſchen Miffion fet eine 
auf die Nheinlande berechnete politifche Demonftration; Und 
die Wahrheit zu jagen, mie die Dinge gegenwärtig liegen, 
wüßte ich auch nicht, welche Propofitionen. Preußen machen 
follte, wenn es in ber Hauptfache nicht nachgeben will, 

Ueber die Rolle, die Bayern in ber Sache fpielt, find hier 
nicht alle einverftanden , fie beforgen Bayern laſſe fih, in der 
beften Abficht vielleicht, bewegen, dad Protertorat der Katholi= 
ten, das Ihm Oeſterreich, bem es eigentlich gebührt, überlaflen, 
aufzugeben. Namentlich ift man mit dem erzwungenen Schwei⸗ 
gen, da8 man der katholiſchen Preffe auferlegt, unzufrieden, da 
bie Cenſur diefelbe ja doch in allen nur billiger Welfe zu wün⸗ 
chenden Scranfen halte, und ed doch jederzeit geftattet -fein 
müffe, ftreitige Rechtsfragen von dem Rechtsftandpunfte aus zu 
erörtern. Man findet die Condescendenz zu groß, daß Preußen 
fich nicht damit begnüge die katholiſchen Sournale ber Katholiken 
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im eignen Lande zu verbieten, fondern daß es nun auch feine 
Genfur fo weit ausdehne, daß Feine nffentliche Mitteilung an bie 
Katholiken in Bayern und Oeſterreich mehr geftattet ſei. Endlich 
will man hier und keineswegs aus einer unzuverläffigen Quelle 
willen, daß der König von Preußen ftatt für die zugeftandenen 
Bewilligungen dankbar zu fein, fi in Berlin über feinen 
Schwager in wenig geziemender Weife Äußere, 

Hiermit wißt ihr fo ziemlich alles, was ich über dieſe 
Angelegenheit in jüngfter Zeit habe in Erfahrung bringen kön— 
nen. Keinenfalld fteht die Sache fehr glänzend. 

Der Erzbifchof hat auf die Mahl Ivens geantwortet. Der 
Staatsſecretair erhielt den Brief am Abend und weil ein erz- 
biſchöfliches Schreiben eine folche Seltenhett iſt und der Papft 
ſchon lange nach einem folhen Verlangen trägt, fo fuhr Lam— 
bruschint noch am gleichen Abend zum heil. Vater. Aber der 
Brief war wieder in der eigenthümlich trodfenen Manier abgefaßt 
und enthielt ohne ale gemöhnlichen Höflichkeitsfloskeln, wie 
man fie hier doppelt erwartet, Die nüchterne Anzeige, daß er 
mit der Mahl zufrieden jet, mit dem menigft möglichen Auf— 
wand von Morten. Der Papſt war nicht wentg über Diefe 
Ginfilbigfeit betroffen, und da er zum. großen Leldmefen des 
diplomatifchen Lambruschini einen Charakter hat, der feine Em— 
pfindungen nicht unterdrüden kann, fo tft die Sache dahier 
ziemlich ruchbar geworden, daher der halbwahre Artikel in der 
Allgemeinen Zeitung aus Köln. 

Ein anderer Artifel in der Allg. Zeitung, worin e8 heißt, 
die Ausgleichung hänge nur bloß davon ab: daß fidh der Erz— 
bifchof dem Willen des Königs und des Staates untermwerfe, 
ſcheint faft mit jener politifchen Demonftration zufammenzuhäns 
gen. Während Brühl hier, fo zu fagen, nicht unterhandelt, 
wird das Gehäſſige der fich in die Länge ziehenden Unterhand— 


lungen ganz und gar dem Erzbifchof zugefchoben. Auch der 
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öfterreichtfche Sefandte, bei dem ich vor vier Tagen war, er- 
martet nichts von dieſer Miffton. 

Als ich Lambruschini fagte, daß man ben rheinifchen 
Ständen zur Befhwichtigung vorgeftellt, daß Rom jelbfi von 
ber Strenge feiner erften Forderung Hinfichtlih der Rückkehr 
des Grabifchofes zurücdgefommen fet, fagte berfelbe mit mehr 
Ausdruck, als ihm fonft die diplomatifche Referve zu erlauben 
pflegt: „Das ift nicht wahr.” Sch fagte es ſei wohl gut, eine 
Berichtigung befannt zu machen, er erwiederte: „Gli fatti parle- 
ranno.“ Ebenſo fagte auch der Wiener Nuntius Altieri zu mir: 
„Il arcivescovo sara sostenuto.* Den Cardinal Pacca habe ich 
gleichfalls befucht, da er aber gegenwärtig in der Sommerfrifche zu 
Frascati wohnt , fo war er über den laufenden Stand der An- 
gelegenheit nicht unterrichtet. She jeht, daß ich troß ber Hitze 
mich die Gänge nicht habe verdrießen laſſen, und in ber That 
fange ih an ziemlich befannt mit den Römern zu werben. 
Auch fpreche ich ganz flott italieniſch. Bis jebt habe ich in⸗ 
befien über Rom noch feinen Artikel fchreiben wollen; alle bie- 
herigen handeln eigentlich mehr von LKartfari= Dingen und bie= 
nen dazu, Zeit zu gewinnen, damit ich mich befier unterrichten 
und das, was ich gefehen und gehört, gehörig verbauen kann. 
Der Bifhof Laurent hat mir einen Artikel über bie höhere 
ficchliche Organtfatton verfprochen, der die einzelnen Congrega⸗ 
tionen bejprechen wird, die fih in die Kirchenangelegenheiten 
theilen, und wovon man in Deutfchland in der Regel fo viel 
wie gar nichts weiß. Einen andern Artikel haben mir bie 
Koblenzer Zöglinge über ihr Collegium Germanicum gefchrieben 
und einen dritten babe ich über das Collegium de propaganda 
fide; allein die beiden letztern bebürfen noch .erft ber Umarbei⸗ 
tung, und dazu muß ich Zeit haben. Meiner Abſicht nach möchte 
ich nämlich Die einzelnen großen Tatholtichen Anftalten, bie Rom zu 
Rom machen, nach und nach durchgehen, es fcheint mir bieß 
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meine Hauptaufgabe zu fein. Hier in Rom felbit kann man alle 
nöthigen Notizen mündlich erhalten, was ſchneller und beffer 
zum Ziele führt als das Bücherwefen. 

Ban der Meulen aus Frankfurt war auch ſechs Wochen 
bier und iſt vorige Woche nach Neapel abgereift. Derfelbe fagte, 
die Aerzte hätten ihm die Reife zur Herftellung feiner Gefundheit 
angerathen. Da er, wie ihm diefelben Aerzte fagten, fehr krank 
gewefen, fich aber hier bedeutend erholt hat, fo tft er frifch und 
vergnügt troß der mit mir gemeinfchaftlich ausgeftandenen Hibe 
feineg Weges weiter gezogen. Vor der Abreife überreichte Ban 
der Meulen dem Papſte ein Gefchent von einem Yranffurter 
Schönſchreiber, der Papſt gab ihm eine filberne Medaille für 
denfelben und ihm felbft fchenkte er ein Crucifix und einen Roſen— 
franz. Aud) er war über die Aufnahme ganz felig. 

Lord Elifford tft vor vierzehn Tagen auf einem andern 
Wege in großer Eile wieder zurücdgefehrt, da er feine Zeit 
bier aufgegeben. Sch Hatte wieder mehrmal Gelegenheit über 
diefen heiligen Confuſionarius zu lachen. Einmal Iud er mich 
mit mehreren Anderen zu feiner Schwefter Weld zum Mittag- 
efien ein. Einen Theil des englifchen College hatte er für den 
darauf folgenden Tag ebenfalld eingeladen, die Beitimmung des 
Tages aber vergeffen, und am felben Tage, wo wir eingeladen 
waren, diefen Herren feine Equipage gefchickt, um fie abzuholen, 
fo daß zur Verzweiflung feiner Schweiter, die übrigens an 
dergleichen gewohnt ihre Gontenance nicht verlor, fich auf ein= 
mal zwei Tifchgefelichaften zufammenfanden. Nach dem Effen 
hielt er und eine dreiftündige Vorlefung über die Methode, die 
er auf feinen Schulen eingeführt, um zugleich mit dem ABE 
die ganze chriftliche Religion und die ganze Eatholifche Polemik 
den Kindern beizubringen. Es muß das eine ſchöne Confuſion 
geben: die Schöpfungsgefchichte und die Buchftaben ded ABC 
immer Hand in Hand gehend! Um Stoff zu Hunderttaufend 
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Confuſionen zu gewinnen, hätte er in der That keine ſinnrei⸗ 
chere Methode erfinden können. Bei dieſer Demonſtration habe 
ich oft an Brentano gedacht: was er zu dieſem poetiſchen Ge— 
miſch von Mathematiſchem und Phantaſtiſchem für Gloſſen 
würde gemacht haben. 

Mit dem guten alten Mezzofanti*) habe ich unterdeſſen 
auch zweimal Colloquia gehabt, ohne daß ich Grund gefunden 
hätte, mein Urtheil über ihn zu ändern. Wie Raubrögel fcheint 
es umfliegen ihn die Sprachen, und bald führt ihn die eine da⸗ 
bin die andere dorthin und hindern ihn eine Idee feftzuhalten 
und zu verfolgen. Wenigſtens trugen feine Gefpräche mit mir 
diefen Charakter, obfchon er nicht felten Bemerkungen macht, 
die bei der gewöhnlichen ttalienifchen Bornirtheit, in Betreff ber 
Beurtheilung fremder Kiteratur, höchſt überrafchend find, 

Viale, deſſen Confeeration ich beitwohnte, ſoll das Fieber 
haben. Morgen werde ich zu ihm gehen. Bis jet habe ich, 
Gott fei Danf, von biefer läftigen Dame nichts verfpürt, allein 
etwas magerer bin ich freilich geworden, Mein Haupttroft find 
Die Bäder in der Tiber, Die mich nach den ausgeftandenen Tages⸗ 
leiden wie neu geboren machen. Allein die Luft wird gegen- 
wärtig fehon bedeutend Fühler, Man merkt bereits, daß es 
dem Herbſte entgegengeht; habe ich ja geftern ſchon aus einem 
großen Korbe Trauben, fo viel ich nur wollte, gegeflen. Einige 
Spieltage an der nenpolitanifchen Küfte Hoffe ich follen mir 
auch gut thun. 


*) ©. Hift. pol. Blätter den Artifel: „Die Propaganda in Rom. König 
Ludwigs Veſuch derfelben und der Cardinal Mezzofanti.“ Bd. X. 
©. 84. 146. 193. 271. 
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Rom, 11. Aug. 1841. 

Morgen reife ih dann endlich nach Neapel. Die Tebte 
Zeit habe ich immer auf die Stunde der päpftlichen Audienz 
gewartet, die geftern ftatt hatte. Der Papft war dabet fehr 
freundlich, er empfing mich mit den Morten: „Lei è il figlio 
d’un grande padre, il suo padre ha scritto il Athanasio.“ 
Dann machte er nach feiner Meife einen Scherz, indem er fagte: 
„Aber nicht wahr die PBroteftanten haben ihn dafür recht aus— 
gezeichnet?" Sch erwiederte, die größte Auszeichnung habe darin 
beftanden, daß er fie in gehörige Furcht gefekt. Da ich ihm 
die ftalienifche Weberfeßung meiner Jungfrau v. Orleans über- 
reichte, frug er mich: ob das Buch del padre oder von mir 
jet? Auf meine Antwort diefer Frage fagte er: „O mi rallegro I“ 
Nun kam er durch die Jungfrau von Orleans veranlaßt auf 
Voltaire zu Sprechen, von dem er fagte, daß derfelbe megen 
einer anonymen Schrift fo müthend gegen die Sejuiten ge— 
fchrieben habe, weil er einen Sefuiten für deren Verfaſſer hielt, 
und dann, als er erfahren, daß er fih im Verfaſſer getrrt, 
geantwortet habe, das mache nichts, es treffe doch feinen Rüden, 
Hierauf ſprach ich ihm von Verona und feinem Daterlande. 
Dann frug er, ob die Ueberſetzung der Jungfrau gut fet, ich 
antwortete: daß ich die Sprache nicht hinlänglic genug Fenne, 
um über den Styl urtheilen zu fünnen. Cr erwiederte: „Ma mi 
pare lei parla bene.“ Ich antwortete darauf: „Mancano so- 
lamente due cose: bocca Romana e lingua Toscana.“ Dar= 
auf hieß er mich einen Augenbli warten, ging in ein Neben- 
zimmer, öffnete einige Schubladen und brachte ein ſchwarzes 
Grucifir und einen Fleinen Rofenfranz und gab mir diefelben, 
indem er fie fegnete und fpradh: „In arliculo mortis,“ fodann 
fehrte er fich noch einmal zu mir und fagte: „Ma ancora una 
per il padre“ und brachte ganz ein gleiches Kreuz *) worauf 


*) Diefe beiben Vater und Sohn geſchenkten Sterbfreuze des heil. Vaters 





er mir den Segen gab und mid) entlieg. — Dieß tft die Au- 
dienz, die übrigens nicht lange währte, und was mir leid babet 
war, tft, daß der Papſt gar keine Fragen über Deutfchland oder 
über unfere Angelegenheiten an mich richtete. Well berfelbe 
fhon zum öftern gar zu offen gefprochen, fo bat man ihm in 
diefer Hinficht, mie ich glaube, Vorftellungen gemadt. In Bes 
treff meiner habe ich *** in Verdacht, der ihm, wie ich nicht 
zweifle, zwar alles mögliche Schmeichelhafte über mich zu willen 
that, allein ebenfo gut wie *** die diplomatifhe Geheimhal⸗ 
terei, mit der der Sache auch nicht immer gedient tft, treibt. 
Durch denfelben habe ich wenigftens fo lange ich bier bin nichts 
erfahren, und ich muß mic an andere Quellen halten, damit 
wir über den Stand der Dinge unterrichtet find. Ein fehlim- 
mer Dienft wurde und, meiner Meinung nad, dadurch erwie— 
fen, daß meine beiden erften Briefe ** * mitgetheilt wurben, 
der fich nun daraus feine eigne Moral gezogen hat, und wie 
derfelbe denn auch, wie ich nicht zu irren glaube, bei dem Cen⸗ 
ſurverbot bethetligt ift, fo Liegt auch an ihm ficherlich nicht 
die Schuld, wenn ich fernerhin bier noch etwas erfahre. 
Mebrigend urtheilt er fehr günftig und befchwichtigend über 
den Stand der Kölner Angelegenheit, während P. R. bie 
Dinge in minder rofenfarbenem Lichte fieht, und ganz tro⸗ 
den bemerkt: er erwarte fich fehr wenig. Brühl geht hier her⸗ 
um ohne zu unterhandeln und fagt er fei ein Militair, der von 
biefen geiftlichen Angelegenheiten nichts verftehe, und nur aus 
Liebe zum König diefe Miffton unternommen habe. 


haben fih am 29, Jan. 1848 u. 14. Juli 1852 jebes in eigen» 
thümlicher Weiſe in die letzten Gedanken der beiden Sterbenden ver- 
flochten. ' oo 





München, 26. Aug. 1841. 
Görres an feinen Sohn. 

Deine Briefe und Auffäße find alle mwohlbehalten hier an- 
gefommen, und alle angekündigten Reifenden, die Srifchen aus— 
genommen, find durchpaffirt. Wir mußten und dein langes 
Stillſchweigen nur mit dem Verlorengehen eines Briefes, etwa 
auf den Nenpolitanifchen Poften, zu deuten. Da du glüdlich 
über Phaetonbrand und Sirocco binübergefommen, wirft du 
auch hoffentlich der nenpolitanifchen Retfe Herr werden. Wir 
haben hier den Sommer, ber nicht erfüllt, was der Frühling 
verheißen, ganz wohl zugebracht. Marie ift von ihrem Winter- 
übel bedeutend gebeffert, wenn auch immer noch nicht ganz wieder 
hergeſtellt. Ste tft mit der kleinen Marie ſeit vierzehn Tagen 
in Rofenheim, die Salzbäder dort gebrauchend. Hier iſt unter- 
deffen den Sommer hindurch Marie Longarb und ihr Bruder 
Sean Glaude, der bie Univerfität bezogen hat. 

Dieb hat diefer Tage die Verhandlungen bes rheinifchen 
Zandtaged an Streber gefchieft, mit denen man, wie du zum 
Theil in den Zeitungen gelefen haben wirft, alle Urfache hat 
zufrieden zu fein. Auch der Empfang des Erzbiſchofs von 
Köln war eine gute Demonftration; daran laſſen es überhaupt 
die Leute nicht fehlen. Der Erzbiſchof ift in irgend ein Bad 
gegangen und macht von dort aus verſchiedene kleine Ausflüge 
und Beſuche, mo die Leute dan überall große Felle und Be— 
willfommungen veranftalten. Das hat den Andern nun endlich 
die Hoffnung ausgetrieben, daß fie in biefer Sache je Meifter 
werden würden. Wenn fie inzwifchen Anftalt machen, etwas zu 
thun, und e8 fallt irgend einem noch eine halbe Schelmerei ein, 
die etwas verfpricht, fo muß bdiefelbe noch zuvor durcherperi= 
mentirt fein. So wie e8 denn gerade jeßt wieder nur gar zu 
fihtbar wird, daß fie Brühl mit einem Trommelſchläger und 
einem Trompeter geſchickt, die follten Berg und Thal mit dem 
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Stückchen von ihrer Ambaſſade erfüllen, während man in der 
Stille den Erzbiſchof noch einmal angegangen, der auf alle vier 
Fragen in der alten chineſiſchen Sprache gut geantwortet hat. 
Gegenwärtig leben fie der Hoffnung, aus der Empfindlichkeit des 
Papftes, die fie jebt auch in der Kölnifchen Zeitung ausgebla- 
fen haben, werde entweder etwas Erſprießliches für fie erwach- 
jen, oder wenigſtens laſſe fich dem Erzbifchof nachfagen, er fel 
e8 gewefen, der Pommerland in Brand gefeht. Dem Erzbi⸗ 
Ihof habe ich diefen Stand der Dinge audeinanderjeßen unb 
ihn nochmal bitten laſſen: er möge dem Papfte Doch einen herz- 
lichen Brief fchreiben, da man doch eine andere Sprache für 
den Freund als für den Feind haben müſſe. 

Die Sontractheit der Blätter dauert noch fort, nicht eben 
ad kalendas graecas, fondern jeßt vom Anfang eines jeden Mo- 
natd bis zum Ende defjelben. Obgleich man mir auf mein 
Befragen das Gegentheil gelagt, fo zweifle ich doch nicht, 
dag die Aufforderung des Königs von Preußen hauptfächlich 
auf fie gelautet, weil das Inhibitorium allein bei ihnen ftrenge 
gehandhabt wird; was nun für das Journal fehr ehrenvoll iſt, 
aber ihm und der Sache wenig Vortheil bringt. Unfer König 
hat fi) zu diefer Maßregel bereden laſſen, und der König von 
Preußen kommt wahrjcheinlich ftatt an den Rhein bieher, um 
fein Verfahren perfonlich zu verantworten, was dann wieder 
eine Verlängerung der Frift erwirken wird. 

Seit 10—12 Tagen tft Jarcke bier; er wohnt im felben 
Haufe, in dem Windiſchmann wohnt. Sch habe ihn fo gefcheibt 
wie immer und im ganzen recht billig gefundenz jetzt bat ihn 
aber eine Laftlofigfeit von *** übelgeitimmt. Diefer hat einer- 
feit8 in feiner heftigen Weife bei Gelegenheit einer Rede ber 
*** Angelegenheit Erwähnung gethan, und andererfelt® bad 
lauwarmkalte Syſtem der Preußen vor der Fluth, wie wenn es 
eine neue Erfindung wäre, als daß allein Hochpreisliche anges 
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rühmt, und das andere in den Abgrund verworfen. Das tft 
nun freilich ein Scandal, im Rüden der Armee ausgegangen, 
wo böfes Blut nicht zu vermundern. Doch mag ich auch mie= 
der nicht, daß man in gleicher Weife mit ihm verfährt, und 
ihn deshalb der Verdammniß preisgibtz es find eben bie Reful- 
tate der Tifchgefpräche, die er mit *** auf der Tiroler Reife 
geführt. Dazu fommt noch, daß unfer Profeſſor Kayfer, wie 
du in der Allgemeinen Zeitung wirft gefehen haben, etwas 
rappelich im Gehirn geworben ift, und fich einige fire Ideen 
hineingetragen hat, die dann dort fih allmälig zu Härefien 
verfteinert haben. Die theologifche Facultät hat des Tieben Frie— 
dens wegen die Sache zu befchwichtigen gefucht; er felber aber 
hat dem Faß den Boden eingetreten, und wird nun wohl bie 
Univerfität verlaffen müffen. Sonder Zweifel werden die Pro= 
teftanten für ihn Partei ergreifen, fich aber huchlich wundern, 
wenn fie erfahren, feine Haupthärefie ſei geweſen: der Bapft 
könne vermöge feiner Unfehlbarfeit die Denfgefebe ändern. Die 
Hegeltaner haben unterdeflen in Berlin ihr Manifeft gegen 
Schelling erlaffen, der durchaus, wie fie fagen, maustodt fein 
fol, während nad ihnen der todte Hegel Tebt und regiert. 
U. W. Schlegel geht auch feinerfeitS mit Koth bemworfen nad 
Bonn zurüd. Der Todtentanz, zu dem die Trompetenftöße 
des Anfangs die noch Wachen zufammengerufen, läßt fih an 
ald wenn er die Devife der ganzen allzu verfpäteten Regierung 
werden ſolle. Täglich rächt fich’8 mehr, daß nicht in Zeiten 
geichehen, was gefchehen mußte. 

Es freut mich nur, daß man in Rom die Sache aus dem 
rechten Gefichtspunft fieht, die paar Worte von Lambruschint 
find enticheidend, und bezeichnen genau den Stand der Sache. 
Aus deiner Audienz erfieht man, daß die Sreigniffe den Papft 
in feinem ‚Benehmen zurücdhaltender gemacht, was durchaus 
nicht zu tadeln ift. Neulich erzählte mir ein franzöftfcher Geift- 
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licher, als er vor vier oder fünf Jahren ihm ſeine Aufwartung 
gemacht, und ihm den Fuß aufgehoben, um ihn heftig zu küſſen, 
habe er ihm vergnügt auf die Schulter geklopft mit den Wor⸗ 
ten: „Vous avez en France la regularit&, emmenez d’ici 
aussi la charite.“ Das war in feiner Art vortrefflich gefagt. 
Wenn dich P. Roothan nicht ausdrüdlich auffordert, fo unter- 
lafje bei dem von Fremden fo viel Geplagten eine zweite Auf: 
wartung. 

Ringseis ift allerdings mit meiner Recenfion feines Buches 
(Syftem der Medicin) fehr zufrieden. Das Buch erregt viel 
böfes Blut und fie machen fi) von allen Seiten dagegen auf, 
müſſen aber doch geftehen, daß es ſehr logiſch geichrieben jel, 
und dag man fich fehr zufammen nehmen müfle, um nicht da⸗ 
von bhingeriffen zu werden, Ringseis hat feine Krankheit bis 
auf eine Feine zurüdgebliebene Schwäche glücklich verwunden, 
fein organifched Leiden tft zurücigeblieben. Morgen gebt er 
nad) Traunftein die Salzbäder zu gebrauchen. Bet Gelegenheit 
der Salzbäder wollte ich dich auch warnen, Dich: nicht zu weit 
ind Meer hinauszumagen. 

Die Mutter von * ** und deflen Nichte mit ihrem Manne, 
einem taubſtummen Maler, mit dem man telegraphiren muß, 
find Hier. Alle drei haben gemeinſchaftlich den romantiſchen 
Plan gemacht, ben Winter in Rom zugubringen. Der Taub⸗ 
ftumme, ber feine Sprache fpricht, die Frau, die fein Stalienifch 
fann, die alte Frau, die außer der teutfchen Sprache feine an= 
dere verfteht. Ste würden am beften thun, wenn fie ſich in 
einer Kanone hinſchießen Tießen. In der zweiten Hälfte bes 
Septembers werden fie in Rom eintreffen, dann wirft du dich 
{ihrer gewiß etwas annehmen. 

*** iſt Hier geweſen und gegenwärtig wieber bier. Sarde, 
der nicht gut auf ihn zu fprechen ift, hat ihn in Verdacht, da 
er in Regensburg gewefen und durchs Salzkammergut zuräd- 


gekehrt tft, er babe eine Miſſion an Room gehabt. Das mag 


nun fein oder nicht fein; es Fümmert mich wenig. Die, bie 


ihn dazu gewählt, wenn die Sache fich fo verhält, müffen feine 
große Wahl haben, denn es ift 7 >< 7facher Kreuzweg in fei= 
nem Kopfe, und nach dem Munde zu liegt ein Sieb, das fein 
Waffer hält. Sein Schiff haben fie ja wieder herausgefifcht, 
und da werden fie wohl auch feine Demantdofe wieder gefunden 
haben. Sulpiz Boifjeree ift de8 Domes wegen nad Köln ge= 
reift; Melchior tft wohl und fieht deinem Traume zum Trotz 
recht gut aus, 

Höfler hat vor einigen Wochen gehetrathet. Freyberg, der 
in Abwefenheit Adels das Portefeuille übernommen hat, ſchlug 
ihn in der Akademie ald Mitglied vor. Nachdem er in ber 
hiftorifchen Claſſe durchgegangen war, wurde er in der all- 
gemeinen Stkung verworfen. Dieß mar Freyberg zum. britten- 
male gefchehen. Nun mußte geftern, als am Namenstag des 
Königs, Thierich, der in Abweſenheit Schelings den Vorſitz 
führte, ein Decret des Königs verlejen, worin diefer, fich auf einen 
Artikel ihrer Conftitution berufend, Höfler als Mitglied er- 
nennt. Sie find wüthend über die Blamage, die fie felbft her— 
vorgerufen, Billig fommt nun in meinem Bericht nad) jenen 
Hektor an die Reihe! Vor vierzehn Tagen haben fie in unferer 
Straße einen angeblich tollen Hund mit grobem Geſchütz todt— 
gefchlagen. Diefer aber hatte am felben Morgen den Hektor, 
als er feine Herrin auf dem Meg nach der Kirche begleitete, 
gebiffen. Alfo mußte Hektor in die Vetrinärfchule an die Kette 
wandern, und da er dort melaucholifch wurde, hinaus zum 
Abdecker, wo er fich gleichfalls ſehr vergrämte. Da es fi 
aber nun herausgeftellt, daß der Hund gar nicht rajend war, 


jo wird er jebt aus der Gefangenfchaft erlöfl. Unfer Bello - 


erhielt bei diefer Gelegenheit auch Hausarrefl. — — 
Gegenwärtig ift ein großer Zudrang von Yremden im 


IT; 


— — — — 


Münden. Auch Volk iſt hier und Wilhelm Schütz. Ober— 
kamp wird in den nächſten Tagen kommen, ebenſo Walther mit 
ſeiner ganzen Familie. Windiſchmann iſt wohl und wird nach 
Botzen gehen. Radowitz hat in Düſſeldorf geſagt, es könne von 
Windiſchmann als Coadjutor von Köln nicht die Rede ſein, da 
er mit mir und den Hiſt. pol, Blättern nur zu gut befreundet ſei; 
auch habe er Aufſätze in der Kölner Sache gefchrieben. Staatsrath 
Schmedding ift auch hier, er war in Regensburg, wahrfjchein- 
lich bei Diependbrod wegen Breslau. In Berlin find fie wegen 
dem Ausgang des Landtages fehr betreten, verdrießlich, Arger- 
ih, und willen nicht wozu fle fich entfchließen. Radowitz hat 
auch in Düffeldorf wiederholt erklärt: der Erzbiſchof werde 
fchlechterdings nicht wieder nach Köln zurüdfehren. Auch Grö- 
ben hat ziemlich einfältig über diefe Sache geſprochen. Ich 
habe dem Erzbifchof nochmal fehreiben laſſen: er möge doch 
endlich einmal dem Papſte einen Brief fehreiben, der von Her⸗ 
zen komme. Nun halte dich wohl und fchreibe bald, ich habe 
zu dieſem langen Briefe Faum Zeit gefunden. 


Nom, 3. Der. 1841. 
Guido an die Seintgen, 

Immer und immer fein Brief aus Rom und von borther 
immer wieder die Nachricht, und erft vor drei Tagen von neuem, 
daß ich dort noch nicht eingetroffen fei, und daß Tein Menſch 
wiſſe, ob ich auf ober oder unter ber Erbe ftede. Ihr wer- 
det euch wohl einigermaßen den Kopf zerbrochen haben, nad) 
welcher Richtung hin, um mit unfrem Wiener Freunde zu reben, 
das Rößlein meiner Laune getrabt if. Mit einem Worte will 
ich das Räthſel löſen: feit meinem letzten Briefe bin ich in 
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Steilien gewefen. Der Vater wird jagen: „Das habe ich mir 
gedacht.” Und ich denke, ich Habe nicht unvernünfttg damit 
getban, denn von der Hauptftadt Neapels bis zu der Hauptftabt 
Sieiliendg braucht man mit dem Dampffciff fechszehn Stunden, 
und wer weiß wann ich wieder in diefe Negionen fomme! Ich 
fhhrieb von diefem Profecte nichts, weil ich dachte die Meer: 
fahrt und die berühmten fieiliantfchen Räuberbanden würden 
euch Sorgen verurfachen, während ihr das Ausbleiben meiner 
Briefe eben nur auf Nechnung meiner Yaulheit feten wür— 
det. Darum trug ich meinen lebten Brief in Neapel auf die 
Poft als ich eben im Begriff war, mich auf das Dampfſchiff 
zur MUeberfahrt nach Palermo zu begeben. Wer wollte aber 
Stalien vollfländig fennen, ohne Sicilien wenigſtens mit einem 
Blick gefehen zu haben! Nun tft denn Gott fei Dank alles 
glüdlicd, abgelaufen. Ich habe zwar nicht ganz Sieilien, na— 
mentlich nicht die ſüdliche Küfte gefehen, weil ich dorthin hätte 
allein reifen müffen, was in diefem Lande nicht fehr angenehm 
ift. Allein was ich gefehen: Palermo, Meffina, Catania, den 
Aetna, Scylla und Charybdis, Neggio in Galabrien und Gap 
Faro u. f. w., habe ich mir genau angeſehen, fehr viele Sici— 
lianer Eennen gelernt und ein genaned Tagebuch geführt. Im 
den nächften Tagen werde ich für die Blätter einen Artikel, 
der die Meberfahrt enthält, abfenden. *) Findet ihr denjelben 
zu langfchleppig, jo habt ihr in der Scheere das einfachfte In= 
ftrument der Welt ihn abzufürzen, und dem Schwane meiner 
Dichtung den Hals abzufchneiden, wenn fich dad zahme Thier 
gar zu rebellifch und Tebensgefährlich in dem hiſt. pol. Zwin⸗ 
ger geberdet. Nur bitte ich mir in diefem alle die Papiere 
fchnigel aufzubewahren. 


*) ©. Hift. politiſche Blätter den Artikel: „Eine Ueberfahrt nach Sici⸗ 
lien.“ Bd. XI. ©. 585. 
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Dermalen foll fih aber meine Gorrefponbenz durch ihre 
Genauigkeit und Pünktlichkeit auszeichnen, und wenn ihr mir 
auf jeden zweiten oder dritten Brief antwortet, will ich zu- 
frieden fein. “ 


— nn — — 


Münden, 7. Mat 1842, 


Görres an feine ältere Tochter. 

Zu deinem Namenstag in nächfter Woche unfer allerbefter 
Glückwunſch! Es geht und, da endlich der Frühling gekommen, 
recht wohl. Die Kleine wächst ftarf heran. Guido iſt nad 
feinen Briefen zu urtheilen gleichfalls xecht wohl. Er kommt 
mit den Staltenern fehr gut aus, obgleich er bie Wahrheit nicht 
an ihnen fpart. Die ſchönen Tage von Aranjuez werben übrl- 
gend nun auch bald zu Ende gehen. Im Juni muß er an 
den Abzug denken, da er fi im Sommer wieder an das hie 
fige Klima gewöhnen muß, und Phillips ſelbſt im Augufl, 
wenn er Urlaub erhält, nad) Rom zu gehen gebenft. Die Ges 
ſchichte mit Ratisbonne, von der du fhreibft, hat hier eine be⸗ 
deutend größere Wirkung hervorgerufen als bei euch, und wird 
in der Folge noch mehr wirken. Ratisbonne felbft bat jekt in 
Bartfer Blättern einen ausführlichen Brief über fein früheres 
Leben und die ganze Begebenheit befannt gemacht, ben ich aber 
nur erft bis zur Hälfte gelefen. Er iſt fehr gut gefchrieben 
und fchneidet alle möglichen Einwände ab, und muß nothwen- 
dig auf jeden, der fich noch einige Unbefangenheit bewahrt hat, 
ben tiefiten Eindruck machen. Bet diefer Gelegenheit fenbe ich 
bir eine Kleine Medaille, die der Pfarrer von Schtemed in ben 
Vogeſen für dich hier zurückgelaſſen hat, Derfelbe will eine 
neue Kirche dort bauen, und hat fich wie jebt gewöhnlich deß⸗ 
wegen nach Bayern gewendet; ich habe ihm beim König bie 
Erlaubniß zu einer Gollecte erwirkt. — — Die feierliche An⸗ 





frage von Paſſavant wegen feiner Schwefter war gänzlich un— 
nöthig, wie du ihm richtig gefagt, er fol nur felber mit ihr 
und feiner Frau kommen; fie follen und alle insgefammt will- 
fommen fein. Herbſt, der nach Stodholm geht, um fih von 
feinen Bureangefchäften auszuftauben, bringt dir diefen Brief 
fammt allem Zubehör und unfren beiten Grüßen an dich und 
bein ganzed Haus, 


Münden, 25. Mat 1842. 


Un feinen Sohn. 

Da ift nun endlich der Kohl gekocht und wird jebt aufs 
getragen. *#) Das Gremplar für den König habe ich demfelben 
direct geſchickt. Mit den beiltegenden gehefteten Gremplaren 
kannſt du nach Belieben verfahren, Xiest P. Roothan teutfch, fo 
wird eines bderfelben bei ihm am beiten angewendet fein. Das 
gebundene Gremplar kannſt du dem Bapfte überreichen und zu= 
gleich deine Abfchiedsaudienz damit verbinden, Noch einmal bie 
Hite in Rom abzuwarten, würde nicht gerathen fein, während 
der Sommer in München wieder zur Cingewöhnung ins hiefige 
Klima und zur Vorbereitung auf den nächſten Winter dient. 

Du wirft in Florenz den ſächſiſchen Hofmaler Vogel, einen 
ganz braven Mann treffen, den juche doch auf. Dann tft au 
Micali dort, ein Staliener voll wohlklingender Florentiner Redens⸗ 
arten, der mich vorigen Sommer befuchte. Ein anderer, einer 
ber Hauptleute der Hiftorifchen Gefellfchaft, Marchefe Capponi mit 
Namen, war auch bei mirz es tft ein wackerer tüchtiger Mann, 
der mir überaus wohl gefallen hat. Bringe ihm meine beften 
Grüße; er wird Dich gut aufnehmen und mit allen andern be= 





*) Kirche und Staat nach Ablauf der Kölner Irrung. Von J. v. Goͤrres. 
Weißenburg a. d. ©. (Regensburg Manz.) 1842. 


fannt machen. Daß Salvotti gegenwärtig in Mailand if, 
wirft du erfahren haben. Phillips denkt fobald als möglich die 
italienische Reife anzutreten; ob der letzte Courier feine Urlaubs⸗ 
bewilligung mitgebrackt, weiß ich noch nicht. Auch das erfor- 
dert deine Rückkehr. 

Am Rhein ftehen die Dinge im Ganzen gut. Die Trierer 
follen eine neue Biſchofswahl vollzogen haben, bie fle aber ver⸗ 
heimlichen, bis fie den Eindrud, den biefelbe in Berlin gemacht, 
erfahren. inige jagen, fie hätten wieder Arnoldi gewählt. 
Der Gang der Dinge in Würtemberg wird dir aus den Zei⸗ 
tungen befannt fein. Bei einer Kammer größtentheild aus Be— 
amten beftchend, war die Sache in beiter Orbnung. Gebt aber 
ift fie an die erfie Kammer gefommen, wo der junge Fürſt Zeil 
diefelbe vertritt, und einen umftändlichen Bericht darüber ver= 
faßt und eine Majorität, freilich nur von drei Stimmen, wo— 
runter auch Prinz Friedrich, für feine Vorfchläge gewonnen 
hat. Am Hofe, wo man über München wüthend ift, iſt man 
e8 auch über ihn. AU diefe Wuth wird indefien den Gang ber 
Dinge nicht ändern Tünnen, und fie werben das Feuer, das fie 
mit ihrem Oele zu löfchen fich bemühen, nur noch mehr anfa= 
hen. Meberhaupt fucht man jebt ſtückweiſe das allmälig wieder 
zu getvinnen, was man in Maſſe verloren hat, und greift es 
Dabei etwas gefcheidter an als in der früheren Plumpheit, ohne 
fi) darum eines befferen Erfolges zu erfreuen. Aus dieſem 
Grunde eben habe ich meine legte Schrift gefchrieben, um bie 
Sache recht ſcharf gefondert und wie fie wirklich liegt hinzu⸗ 
ftelen, auf daß niemand getäufcht werden Tann, und bamit 
diefe Leute fehen, daß man ihre Künfte durchſchaut. Die Ber- 
liner haben ein eigenes Journal für ihre Propaganda ſich ges 
gründet, das ich eben auch fchon zurüdgewiefen. Uebrigens 
follen dort bald die Ausfchüffe der Provinztalftände zuſammen⸗ 
kommen; wir werben fehauen wie fich das geftaltet. Die Beamten 
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haben dafür geforgt, daß es insgefammt Liberale find. Der 
König hat fich freilich vorgenommen, fie innerhalb beftimmter 
Gränzen zurüdzuhbalten, ob er aber bei der jekigen Stimmung 
im Stande fein wird diefes auszuführen, tft eine andere Frage. 
Ich halte ed für beinahe unmöglich, eine ſolche Verſammlung, 
bie überdem eine gejeßliche Unterlage hat, in den Gränzen der 
Berathung zurüdzuhalten, wenn fie den feſten Vorſatz hat über 
biefelben hinauszugehen, und die überdem in einer Stadt wie 


. das heutige Berlin gehalten wird, Die Prusse*) hat übles 


Blut gemacht, was Thierfch mit feiner Defenfion nicht fehr ver- 
fügt haben wird. Ihr werdet gelacht haben, daß Cazales im 
Derdachte fieht. Mich haben fie auch hineinmengen wollen; ich 
habe ihrer Bosheit nicht die Ehre anthun mögen, mit einem 
Morte zu widerfprechen. 

Ich lege dir einige Blätter aus dem Kataloge der Baticana 
und der Chriftina bei. Es find darin mehrere Nummern auf- 
gezeichnet, von denen ich wünfchte, daß bu fie einmal anfehen 
würdeſt. Vergleiche Doch Nr. 1534 und 1871, über die breto- 
nifche Gefchichte, miteinander, ob diefelben nichtd enthalten, wo 
Salfried fie hergenommen. Dann fiehe mie Nr. 692 fih zu 
den vorigen verhält. Dann ob 946 fich daran anfchließt. Dann 
1390 Historia Gothorum, Hist. Saxorum und wohl audy 146 
Caroli Magni tempora etc. Ä 


Florenz, 3. Sept. 1842, 
Guido an die Seinigen. 
Daß es eine Schande tft, daß ich bis dahin noch nicht er- 
fehienen bin und auch Fein Brief von mir angelangt ift, das 
weiß ich fehr wohl, nicht weniger, daß man an der Sfar er— 


*) De la Prusse et de sa domination sous les rapports politiques 
et religieux specialement dans les nouvelles provinces. Paris. 
1842. 8. 
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ftaunlich über mich ratfonniren wird, desgleichen auch, daß ich 
ein großer Sünder bin, der nöthig hat bemüthig um Verzeihung 
zu bitten, was denn hiermit gefchteht. Allein wenn man ein 
und ein halbes Jahr an einem Orte war, und wenn diefer Ort 
Rom tft, fo werden die, welche dort waren, e8 am verzeihlich- 
ften finden, wenn man mit dem Durchfchneiden fo vieler Fäden 
fo lange als möglich zügert und zuleßt an und über ben 
äußerften Termin hinaus gelangt. Bet mir famen namentlich 
noch einzelne Umftände hinzu. So hatte ich Die Aublenz beim. 
Papſte bis zu meiner Abreife verfchoben, mußte dann über acht 
Tage warten bis ich fie erhielt. Dann hatte gerade in der vor- 
bergehenden Woche der Gilwagen, der über Perugia hieher geht, 
fallirt und fo mußte ich mit einem Vetturin abrumpeln. Allein 
nun bin id einmal auf dem Schub und werde mit Gottes Hülfe 
bald nach diefem Briefe bet euch eintreffen. Die Hibe und das 
unbeftändige Wetter diefed Sommers, dad Rom ganz krank 
gemacht, hat mich zwar auch etwas mitgenommen, allein es 
geht doch noch an, und ich freue mich recht, einmal wieder 
beutjche Luft zu athmen, die römische war an manchen Tagen 
in der That unerträglich niederdrüdend, 

Dießmal ift e8 mir unendlich beifer als bad erftemal mit 
der Audienz beim Papfte gegangen, denn ba ich jebt fchon bie 
Herren In ben Vorzimmern Tannte, fo ließen ſie mich zulekt 
hinein gehen, damit Fein Nachfolger mir auf den Ferſen folgen 
möchte. Als ich hereintrat rief mir der Heil. Vater faft wie 
das erftemal entgegen: „Lei & il figlio di San Athanasio,“ ich 
überreichte ihm bein Buch, allein da er kein Deutfch verficht, 
fo Tieß er fich den Titel überfeßen und wollte auch mit ber 
Einleitung anfangen, doch fprang er davon ab, Bor mir waren 
nämlich einige armenifche Mönche bei ihm geweien, bie ohne 
Zmeifel über die Verfolgung der vuffifchen Regierung geklagt 
hatten. Jedenfalls war er noch ganz bewegt über bie kirch⸗ 
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lichen Berhältniffe in Rußland, und wenn dad Geſpräch eine 
andere Richtung nahm, lenkte er es wieder darauf bin. Er er- 
zählte mir auch zwei ausführliche Gefchichten, wie die Katholi— 
fen im Orient unter den Türken unvergleichlich beffer geftanden 
hätten, und wie cordial und freundfchaftlich fih die Türken 
gegen ihn benommen hätten, während wo die Ruffen ihren 
Fuß hinſetzten nichts al8 tyrannifche Verfolgung die Yolge da= 
von fei. Dann fagte er: der Nuntius in München habe ihm 
gefchrieben: daß er die Allocution zuerft durch die Allgemeine 
Zeitung fennen gelernt habe. Er frug au, ob noch Fein 
Artifel darüber in der Allgemeinen Zeitung erfchienen fel, und 
erfundigte fich überhaupt über die Allgemeine Zeitung und ob die 
fatholifchen Journale in Preußen circulirten, und ob es gar 
fein Mittel gäbe fie nad) Polen und Rußland hineinzubringen. 
Auf meine Bemerkung: ich fei begierig zu wiſſen, welche Stel- 
lung Rußland dem preußtfchen Bisthum von Serufalem gegen 
über einnehmen werde, ging er auf Bunfen über und fagte: 
man habe gefagt, hier in Rom hätte Bunfen die gemifchten 
Shen zwifchen Katholifen und PBroteftanten durchfeßen wollen, 
da ihm diefes aber nicht gelungen, fo fet er nun bemüht eine 
gemifchte Che zwiſchen der englifchen und der preußifchen Kirche 
zu Stande zu bringen. Der Papſt ift übrigens ſowohl mit 
dem Könige von Preußen ald wie mit den Rheinlanden außer= 
ordentlich zufrieden. Die Bemerkung erlaubte ich mir jedoch), 
von dem guten Willen des Königs von Preußen fet ich durch— 
aus überzeugt, fo wie auch von feiner genügenden Einficht in 
den Stand ber Dinge, aber fehr befürchtete ich, daß. es ihm an 
der gehörigen Charakterſtärke in einer folchen fchmwierigen Stel- 
lung fehlen möge. Was zunächſt die religiöfen Verhältniſſe 
angehe, ftehe derfelbe wie mir fcheine fo ziemlich auf der gleichen 
Höhe wie fein Vater, was eben die jerufalemitanifchen Reuniond- 
verfuche zeigten, bie im Grunde nur eine Fortfehung ded von 
30 * 
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feinem Vater begonnenen Werfes feien. Eine Meinung, die ich, 
beiläufig fei ed gejagt, auch gegen unfren allerhöchften Herrn 
äußerte, die diefer aber Teineswegs fo ruhig hinnahm wie ber 
heilige Vater. Die ganze Audienz dauerte eine gute halbe 
Stunde. Der Bapft war wie gewöhnlich äußerſt freundlich und 
ertheilte mir dann fo mie unferer ganzen Familie, wie er eigens 
binzufeßte, „di cuore“ feinen Segen. 

Die Stellung Lambruschinis war bie Hauptangelegenheit, 
bie während der Iebten Tage meines Aufenthalts in Rom in 
allen Gaffes, ja fogar in den Barbierftuben verhandelt wurde. Da 
die Römer außerordentlih auf Yraubaferei erpicht find und 
jeder nach Hörenfagen wieder veferirt, fo tft es oft fehr ſchwer, 
felbft wenn man mit hochgeftellten Perfonen in Berbindung 
fteht, dem eigentlichen Inhalt fol) herumlaufender Gerüchte 
auf den Grund zu kommen. Beſonders aber dann, wie bieß 
bier der Fall war, wenn ſich Partelintereffe beimifcht; denn an 
Gegnern fehlt es Lambruschini und den Genuefern bier in Rom 
nicht, und Dieje greifen freudig jedes Gerücht von feinem balbdi- 
gen Sturze auf, und feben dasfelbe in vermehrter Auflage in 
Cours. — -- 


Bogen, 5. Oct. 1842. 


Görres an feine Frau. 

Ueber Stock und Stein rumpelnd bin ich ziemlich fpät hier 
wohlbehalten eingetroffen und habe bie erfte Nacht in Hörten⸗ 
berg durchgefchlafen, ohne daß fie es in der Stadt gewußt. 
Auf meiner Herfahrt waren die Wege bis zum Brennerwirths- 
haus trocken und der Himmel war ziemlich heiter. Aber fchon 
hundert Schritte über der Waflerfchetde begann ber Regen unb 
der Schmub in Fülle, und je tiefer wir Tamen, um fo flärfer 
regnete es. Hier hatte es ſchon ſeit Tagen geregnet und bie 
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Trauben, die reichlich an den Stöden hängen, fingen an auf-= 
zufpringen. Doc hat fich feither nach einem Gewitter dag 
Wetter gegeben und wir haben bie fchönfte warme Luft mit 
Sonnenfchein, in dem ed einem ganz ſommerlich zu Muthe 
wird. Außer einigen Veränderungen bei den Leuten, habe ich 
hier fonft alles beim Alten gefunden. Jeder Stein liegt noch 
an alter Stelle und jede Pfüte ebenfo; fo daß ich, als ich am 
erften Abend bei vollig dunkler Nacıt und ftrömendem Regen 
hinausgegangen, allem ausweichen konnte und weder anftieß 
noch mir die Schuhe füllte — — — — — Die Srländer, die 
Döllinger hieher gefchict, find angefommen. Gie fiten in der 
Krone, und wiſſen nicht recht wo hinaus, da ed ungewiß ift, 
wohin die Antwort des Bifchofd gerichtet fein wird, ob hierhin 
oder nach Kaltern an den Dechant, und fo ſchwanken fie zwi— 
chen den beiden Ekſtatiſchen in Gapriano und in Kaltern, eine 
Berlegenheit, die bet ihrem gebrochenen Franzöſiſch fehr komiſch ift. 

Da hier nichts Neues vorgeht, was mir fehr erfreulich tft 
und in meinen Arbeiten mich fehr fürdert, fo ende ich nachdem 
ich faum angefangen. Wenn Marie einmal hergelaufen käme, 
fo würde fe fih an den vielen Trauben ergötzen. Gelegentlich 
werde ich einige fenden. Haltet euch wohl. 


26. Ort. 1842. 
An diefelbe Ä 
In diefen Tagen war ih in Kaltern. Die Maria Mörl 
hat ſich dort ein Schwalbenneft an die Kirche angebaut, wo fie 
ganz ruhig wohnt. In ihrem Vorzimmerchen trafen wir ihren 
Bruder und einen andern Geiftlichen, bie aus ihrer kleinen 
Küche zu Mittag aßen; innen bei ihr waren drei Nedemptori- 
ſten, die fie mit Trauben tractirte. Sch fagte ihr: es gehe ja 
hoch bei ihr her, jebt wo fie Schenfgerechtigfeit an fich gezogen. 
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Sie meinte aber, es ſei nicht fo brillant. Uebrigens hat fie 
alles aufs Befte beſchickt und eingerichtet. Sonft iſt alles bei 
ihr wie e8 zuvor gemefen. Den Auftrag Kathy Sporers habe 
ich ausgerichtet, und fie will ed thun. In Kaltern Habe ich 
auch die de Paulis gefunden und bie kleine Wetterhere gefehen. 
Von Innsbruck hat man mir allerlei Fabelwerk aus München 
gemeldet, welches ich gleich als ſolches erklärt. — Warum 
bat mir denn die Kleine Marte nicht gefchrieben? Grüße alle 
beſtens. 


. — — — — 


Münden, 12. Mat 1844. 


An feine ältere Toter. 

Zu deinem Namenstage alles erfinnliche Gute! Wir haben 
ihn nun eine ziemliche Zahl von Jahren immer gefund und 
wohl gefeiert, daß wir allerdings Gott dafür danken müſſen, 
da e8 auch anders hätte fommen können. Der ftärffte Mann 
in der bayerifchen Armee, dabei wacker und brav, iſt nun auch 
geftorben; man weiß nicht, warum man, felber älter, noch am 
Leben ift, während daneben nun Diefer nun Sener fällt, und 
Alles umher fich nach und nach umgeftaltet. Was traurig in 
der Betrachtung dieſes Niedergehend ift, mird wieder durch Das 
Aufgehen darneben aufgewogen, und fo lebt man eben ruhig 
fort, befonders in dem fchönen Frühling wie der heurige, ber 
ber hellen Seite einen großen Vorſchub thut. Die Marie 
wächſt mit ihm noch immer fort und fort, nicht blos in bie 
Höhe, fondern nad) allen Dimenftonen. Franz hat freilich fel- 
nerſeits dad Wachſen größtentheild abgethan, und fucht es nun 
im Geiftigen nachzuthun. Weber feinen Fleiß iſt im Ganzen 
nicht zu Hagen, wenn auch an feiner Methode manches aus- 
zufeßen wäre; da er aber überall weiß, worauf es eigentlich 
ankommt, fo bringt ihn das doch immer wieder ind Niveau 
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zurüd. Sch würde mich auch ſcheuen, ihm mehr zugumuthen, 
als er Feiftet, von Gefundheitäwegen, befonders zur Winterszeit. 
Das hiefige ſcharfe Klima hat namlich fi auch an ihm ver- 
fucht, und dem gelinden Winter zu Trotz, bat er durch Die 
legten drei Monate immer krampfhaft gehüftelt, was ſich erft 
jest verzieht. Mehr geiftige Anftrengung würde mit diefem 
Luftreiz in nachtheiliger Wirkung fich verbunden haben, und 
darum nicht rathfam geweien fein. Daffelbe ift mit feinem 
Schlafen der Fall. Er jchläft ungebührlich lange, früh fich 
niederlegend und ſpät aufftehend, das tft freilich zum Theil eine 
übele Angewöhnung, aber zum größern Theile auch noch ein 
Naturbedürfnig, und auch bier würde ich Anftand nehmen, ihn 
zum Brühaufftehen zu bereden. Ob er etwas mehr oder weniger 
geiftig einthut, darauf kömmt wenig anz es fteht doch Alles- 
in den Büchern, und er weiß fich fchon feinen Theil herauszu= 
nehmen. Sonft ift nicht über ihn zu klagen, er hat in allen 
Dingen ein feharfes, manchmal zu feharfed Urtheil, an Selbft- 
vertrauen fehlt es auch keineswegs, er wird wohl manchmal 
gefchüttelt und zurechtgefest, feine Gutmüthigfeit nimmt das 
aber nicht von der fehmweren Seite auf. In meinen Vorleſun— 
gen weiß er dem Sdeengange, wahrfcheinlich beffer als irgend 
Giner der dort Sitenden, auch der von früher her, zu folgen, 
und ihn hernach feharf und bündig in feinem Niedergefchriebenen 
twiederzugeben, 

Wir haben in diefen Tagen auch eine mittelalterliche Emeute 
gehabt: am Tage Blumen und Fahnen und Muſik, Militär- 
aufzüge und Lebehoch; in der Nacht Steine, zerbrochene Fenſter, 
ruinirte Meubel, ausgetrunfene Bierfäffer, Einhauen, Eutraffiere, 
Gensdarmen und Bürgermiliz auf und niederziehend, ſchwarz 
an weiß dicht neben einander ohne Halbfchatten, wie es Die 
Zeit jetzt mit fich bringt. Von vier Kreuzern bi zu ſechs für 
die Maag Bier, find die Münchner feit meinem Hierſein in 
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aller Geduld mitgegangen, ald man aber bie Saite noch einen 
halben Ton höher fpannen wollte, da iſt ihre Geduld gerifien, 
und mit einem ziemlich grellen Mißton iſt fie geiprungen. So 
find wir denn wieder auf 6 Kreuzer, werden wohl Dabei bleiben, denn 
man wird diefe Gränze refpectiren, und fo wäre Alles in Rube, 
und ich habe die Leute wieder überall fich gütlich thuend gefun- 
den. — Nun alles Gute in euer Haus. 


Münden, Sept. 1844. 


An feinen Sohn. 

Shr wollt, wie es fcheint, ben ganzen Rhein austrinken 
und fangt recht gründlich mit allen feinen Zuflüffen: Hinter⸗ 
und Mittel- und Vorderrhein und Lintb und Aar an. Daß 
ihr mit dem Bodenfee fertig geworden, gibt Hoffnung, es Fünne 
euch damit gelingen. Dieb fcheint aber nicht zufrieden zu fen 
mit dieſer Gründlichkeit. Er fehreibt: du ſollſt zufehen noch in 
Zeiten nad) Trier zu gelangen, um ben Zudrang zum heiligen 
Rode mit anzufehen. Während ihr durch die Melt zieht, zieht 
die Welt unterdeſſen bei und durch, ohne daß wir ung fehr zu 
rühren brauchen. Es tft als Hätten die Leute dieſen Sommer 
in dem vielen Waffer eingeweicht gelegen, und zögen nun eilig 
durch Die Luft, um ſich wieder zu trocknen. Während die Hälfte 
ber Hift. pol. Blätter nach Welten geweht wird, hat bie andere 
fih nad) Often treiben laſſen. Seht wird in Aign beratbfchlagt, 
ob man nicht zum Hellespont und nach Gonftantinopel hinfegeln 
wolle, um fich mit allen Localitäten des Orients gründlich be— 
fannt zu machen. 

Grüßt mir Greith aufd Beſte in feinen antifeptifchen St. 
Gallener Lüften, wo ihr auch fattfam Kühlung finden werdet. 
Alles Glück mit euch auf die weitere Reife. 
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Münden, 20. Ort. 1844. 


An feine Schwiegertocdhter. 

Der fahrenden vielesfundigen und vieler Städte Thun 
und Weſen ertundenden Melufine oder Melodine unfer farewell 
auf den Weg! Der Rhein hat nun lange genug vor deinen 
Augen wie ein Meer gethan, und fih in feiner Breite etwas 
prahlerifch bewundern laſſen; jebt muß er dafür fich zufammen 
nehmen, und wird dir in feiner Einkehr noch ganz andere Sei— 
ten zeigen. 

Das Wetter ſcheint auf euch Langfamfchreiter mit aller 
Zangmuth und Geduld zu warten, daß ed noch mit einigem 
Sonnenfchein dabei fein und das Beſte thun kann. Don der 
Rheinau bet Mainz bis zur Bremferburg bei Rüdesheim, und 
wieder von Bacharach und Weſel an der Lorelei und an ber 
Kate und an Koblenz vorüber bi8 Rolandseck, grüße mir alle 
Landichaften, die nach und nach an dir vorüber gehen; ich Fenne 
fie alle auswendig: Berge und Wälder, und Thürme und 
Mauern und Alles. Grüße mir auch alle Menfchen, die dort 
wohnen. Alle, die meiner dort noch gedenfen. Gott mit euch! 


München, 15. März 1845.' 
An feine ältere Tochter. 

Da mir immer taufend Sachen in den Weg kommen, bie 
mir nicht leicht eine freie Stunde zum Schreiben geftatten, fo 
wollte ich diefe Gelegenheit benugen um Dir ein paar Worte 
zufommen zu laffen. Bor vierzehn Tagen habe ich euch meine 
neue Schrift *) gefendet. Wenn die Eremplare anfommen, dann 
beforgt die einzelnen an die, welchen ich fie zugedacht. Böhmer 
grüßt mir vielmal damit, Er wird fehen, daß ich den Brief 


*) Die Wallfahrt nach Trier v. I. v. Görres. Regensburg, Manz 1845. 
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von Friedrich I. ausgelaffen habe. Es wollte mir anfänglich 
nicht einleuchten, da ich keine Urfache abſehen konnte, warum 
jemand den Brief unterfchoben haben follte; weil aber feither 
der Namen deffen genannt wurde, ber ihn zuerſt vorgewieſen, 
fo fchten mir der Verhalt der Sache klar *). Seither ift eine 
Stelle bei Clemens von Alerandria, alfo um 190, hervorge: 
fommen, wo er fo vom heiligen Rod redet, daß man flieht, er 
habe damals als etwas allgemein Bekanntes gegolten, und wo 
er ihn überdem fo befchreibt mie der Trieriſche fih in Wahr: 
heit zeigt. Das tft freilich noch fein vollfommen unwiderfpredj- 
licher Beweis, neigt aber doch die Schale mächtig auf die Seite 
von Trier. Mein Buch hat wieder, wie ich ihnen am Puls 
fühle, großen Zorn hervorgerufen, hauptfächlich dadurch, daß 
fie nicht an mich können, fondern alles Unverdauliche binunter- 
ſchlucken müſſen. Sch kann ihnen die Pferdecur nicht fparen; 
ed ift zu ihrem Helle nothwendig, damit der ungeheure Unrath, 
der fich immer aufs Neue fammelt, fortgefchafft wird. Was 
ihr mir von dem Frankfurter Leben und Treiben fchreibt und 
was ich fonft in den Zeitungen davon lefe, ift nur ein Blatt 
aus dem Walde, den fie überall angeſäet. Man flieht, wie es 
hobe Zeit gewefen, fich zur Wehr zu fielen, etwas fpäter würde 
Die Sache nicht mehr thunlich geweſen fein. 

Das Reiſevolk fißt noch immer feft am Rheine in Coblenz; 
doch haben fie neulich Snchination bezeigt, nach der Hochzeit von 
Slemend die Rückkehr anzutreten, Es möchte bald Zeit dazu 
fein, fonft fchnallen fie Guido von Amtswegen Füße vor. Zu 


*) Der zuerft von Goldaſt herausgegebene Brief Katfer Friedrichs Lan ven 
Erzbiſchof Hillin von Trier, in welchem des heiligen Modes zu Trier 
Erwähnung gefchteht, tft nach der neueften Forſchung nebft andern zus 
gehörigen Actenſtücken unzweifelhaft unächt, war aber doch fchon in 
der erften Hälfte des breizehnten Jahrhunderts vorhanden. Vergleiche 
Archiv für Kunde Oeſtr. Geſchichtsquellen. Bd, 14. ©. 61. 
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ihrem Verdruſſe mußten fie ihn mitten im Lande dulden und 
zufehen, wie er in aller Ruhe ärgerliche Gedichte feandirt, die 
ihnen um die Nafe fehnurren und fliegen, und auf die man 
doch nicht mit Kanonen fehießen und mit türkifchen Säbeln ein= 
hauen fann, mährend fie einem aber doch die Galle erregen. 
Bis jet hat fich fein plaufibler Vorwand finden wollen, wer- 
den fie aber zur Defperation getrieben, dann haben fie auch 
feinen nöthig, und machen einen ihrer ſublimen genialen Streiche, 
und reiten die Efel zum Sattenfptele und zum Tanze Darum 
wird es gut fein, wenn fie mit dem Ende ded Landtages, wo 
der Appetit zu dergleichen zu wachen pflegt, auch mit einpaden, 
und wieder die Berge an der far auffuchen. 
Grüßt alle, die unferer fich erinnern. 


u —— — Em —— 2. 


Anhang” 


Heidelberg, 13. Nov. 1806. 
Görres an feine Schwiegermutter. 

Wir wollten nicht eher fchreiben, als bi8 wir und doch 
wieder einigermaßen aus dem Wirrwarr, in den wir zerfahren 
waren, gefammelt hatten. Die vier Elemente haben fi nun 
allmälig jedes an feine Stelle geordnet und wir können wieder 
von Haufe nad) Haufe denken, und kommen baher auf ein paar 
Augenblide zum Beſuche. Daß die Menfchen nicht. mie bie 
Briefe eurfiren, tft doch recht fatal: könnte man fo in einen 
Bogen zufammenfriechen und herausipringen, wenn bad Siegel 
geöffnet wird, es wäre doch viele Freude dabet. 

Morgen fange ich eines meiner Collegen mit fünfzehn Zu- 
hörer an. Für meine phyfiologifche Vorlefung recrutire ich noch 
und ein dritted Colleg, welches ich hoffe zu Stande zu bringen, 
werde ich die nächte Woche anfündigen. Man Halt bafür bei 
der gegenwärtigen Lage der Dinge feten fünfzehn Zuhörer fehr 
viel. Sn der That Tann ich von der Seite zufrieden fein. 
Frieß hat nur acht Zuhörer, und Weidenbach, der voriges Jahr 
deren achtzehn hatte, hat nur einen, und die anderen fiten ganz 
trocken. Wir find eben in einen ungünftigen Zeitpunft hinein⸗ 
gerathen, da jehr menig neue Studenten binzugelommen find 
und die alten, meift Zuriften, nur Pandekten hören. Für ben 


*) Der chronologiſchen Folge nah find dieſe Briefe nad Seite 82 ein⸗ 
zureihen. 


477 


Sommer aber verfpriht man mir ein andere regeres Leben, 
wenn ich fo lange aushalten wolle, 

Wir reichen den Monat mit fünf Louisdor für unfere Haus- 
haltung aus, doch ift ed mit dem Efien aus dem Kofthaus 
ftarfe nordifche Hungerleiderei und wenn es fich nicht befiert, 
werden wir am Ende doch genöthigt fein, felbft zu Tochen. 
Gegen Neujahr werde ich Zimmer ein Bändchen meiner Corus— 
eationen geben, was doch noch halbwegs Fäufliche Waare 
iſt. So werden wir und wohl durch Die abgeſchmackte, gerad⸗ 
brechte, lahme Zeit bi8 zum Frühjahr durcharbeiten und fehen, 
mas da werden will. Dean glaubt bier allgemein ich wolle 
mich an der Univerfität firtren und findet diefen Gedanken ganz 
natürlih. Durch den Krieg tft die Organiſation der Univerfität 
wohl ind Stoden geratben, aber man wirft doch noch fort= 
dauernd für diefelbe, da Schelver, der von Sena herübergefom- 
men tft, an derfelben angeftellt werden fol. 

Allgemein tft man gegen und noch immer ſehr freundfchaft- 
lich. Mit diefer Gutmüthigkeit läuft freilich mitunter auch 
mancher Brocden Langeweile thalabwärts, Doc will ich dieß 
Iteber hinnehmen als unter unferen Herren, refpective Brüdern 
täglichen Aerger ſchlucken. Etwas gar zu folide iſt das ganze 
Weſen bier. Das Studiren wirb getrieben ald ob es Das 
ganze Jahr Charwoche ſei. Ich habe in mein Programm etwas 
Muſikaliſches bineingefpielt, ob den Leuten die Weiſe zufagt, 
habe ich noch nicht erfahren können, aber den Studenten fiheint 
fie doch fo ziemlich zu gefallen, denn ich zähle jogar den Sohn 
bes ernfthafteften aller Menfchen, des Scharfrichters namlich, 
in zwei meiner Borlefungen. Wir machen aber auch alle Tage 
Bifiten und nehmen welche an, und brilliven ordentlich, daß 
Ste ihre Freude daran haben follten. Der alte Voß bat ung 
ganz Hebgewonnen, ich helfe ihm Haus und Garten einrichten, 
die er fich bauen will. Auch Guido hat feine Eroberung gemacht, 
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wie er denn überall fiegreich if. Aber er Fofettirt auch mit ber 
ganzen Welt und fängt an viele Wichtigfeit auf feine kleine 
victorieuse Perfon zu legen, er gratulirt mir ordentlich zu dem 
wohlgerathenen Sohne, wofür ich ihm denn nothwendig auf 
den Mund Elopfen muß. Sophie hat fich dagegen die Zeit 
etwas gelangweilt, was fie halbwegs ihrer Mutter abgefehen 
hat, übrigend muß fie wohl mit den Broden vorlieb nehmen, 
die der Herr Bruder übrig laßt, daran tft fie aber ſelbſt ſchuld: 
denn wie ber Bruder Eofett ift, fo tft bie Schwefter fpröbe 
und wehrt mit den Fäuften die Eroberungen ab, bie ihre Brake 
macht. Sr. Er. dem Hrn. Geheimerath v. Reizenftein Habe ich 
auch meinen Frack und meine Stiefel feinen Stiefeln vorgeftellt, 
und bin fehr artig empfangen worden. Unſere innere Hausein- 
richtung haben wir wieder geändert, wir wohnen im Saale, wo 
wir Licht und Luft und etwas Sonne haben, und fohlafen im 
grünen Zimmer. Spazieren find wir noch nicht viel gegangen, 
weil wir der trüben Tage viele haben. In Gefellfchaft nehmen 
wir die Kinder meiftend mit und man nimmt ung dieß nicht übel. 
Der Zahnkönig aber zahnt wieder. Brentano fchreibt mir eben, 
ih lege Ihnen den Brief bei. Wir grüßen Sie herzlich und 
küſſen Ste und die Kinder und die Kindeskinder. 


25. Nov. 

Die „Kätty Kätz“ tft da drinnen und celebrirt ihren Ramens- 
tag im Bett. Unfer Eleiner fra diavolo hat fih heute Nachts 
ſchon um zwei Uhr aufgemacht und unter großem Lärm und 
Gequik wie auch melobifchem Gegreine ihr ben Strauß gebradt 
und die ganze Nacht mit bergleichen incommoden Liebeshändeln 
eontinuirt. Denn er hat bie Approchen auf einen neuen Zahn 
eröffnet, und da kann man wie Sie wiſſen fein Ange zutun, wir 
aber recommandiren und bei ber Gelegenheit allfeitig in gute 
Freundfchaft. . 
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Meinen Katheder habe ich nun wirklich in Poſſeß genom- 
men, es tft ein etwas unfürmliches Ding: ein hölzerner Schan- 
zenläufer, über den ich nur mit ber Nafenfpike hinausfehe. 
Als ich am erften Tage ihn beftieg war ich etwas überrafcht, 
ftatt meiner mageren fünfzehn Zuhörer ſechszig bis fiebzig dort 
verfammelt zu finden. Die ehrwürdige Verfammlung fiel mir 
etwas auf den Kehlkopf, aber ich ertemporirte doch ganz leid- 
lih. Es fehte einigen Enthuſiasmus, fo gut die Falte Jahres⸗ 
zeit ihn geftatte. Um ein anderes Colleg über die Aefthetif 
ging man mich an, und man wollte mir einen ſchönen Luftre 
im Auditorium aufhängen, den ich mir aber bejcheidentlich ver- 
bat, und einen hölzernen dafür wählte Nun kam die Frage 
auf die Firtrung der Stunde, in der ich leſen follte, ba bie 
Stunde von 4 — 5 nicht allen convenixte. Cine Tauderwelfche 
Einrichtung tft an dieſer Univerfität, die diefen Herren mit ben 
breiten Schultern und den Brodfürben drüber, laſſen fich ge 
mächlich auf ihren Polftern nieder und belegen den ganzen Tag 
mit ihren Eollegen. Die anderen, Bhilofophen, Philologen und 
dergleichen, müflen fi) dann an den Rändern andrüden. Die 
Suriften fonnten daher meine Stunde nicht bejuchen, fie ſchlu— 
gen mir die Stunde Abends von 7—8 vor, eigenmächtig Fonnte 
tch nicht entjcheiden, Die früheren Zuhörer beftunden auf ihrer 
alten Stunde, ich ließ daher abftimmen, und die Majorität fiel 
auf diefelbe. Somit fiel die Hälfte der Zuhörer fort. Bor den 
Vebrigen leſe ich nun und will fehen wie viele davon aushar- 
ren werden. 

Seit etwa fünf Tagen tft Brentano zurückgekommen, er ift 
fehr traurig, wohnt und jchläft aber wieder in feinem Haufe. 
Gr weiß jelber nicht wozu er fich entfchließen ſoll.“) Reifen fteht 

*) Görres Schwiegermutter hatte die Ihrigen nach Heidelberg begleitet, 


wo fie der erften Frau Brentano’s in der letzten Stunde (+ 31. Oft. 
1806) beigeftanden. Wenige Stunden nach einem heiten von beiden 
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ihm nicht am und hier weint er oft, wenn er in ben Papieren 
kramt, oder fonjt Dinge fieht, die die Erinnerung in ihm auf- 
regen. Dabei iſt er wieder jchlagend witzig und oft heiter. 
Alle Leute find übrigens mehr oder weniger gegen ihn gefpannt, 
nah und nad) haben fie uns ihr Gravamina anvertrant und 
da iſt denn immer — ber Doktor mag’ erklären — Hyper⸗ 
fihenie auf der einen und Afthente auf der andern Seite, 
Ihm ift das keineswegs gleichgültig und er thut alles um fi 
gegen und zu rechtfertigen, wo er denn freilih von feinem 
Standpunkte immer recht behält. Kür uns tft übrigens hier 
Brentano unfhäbbar, er hat eine herrliche Bücherfammlung, 
ſehr ſchöne eigene Arbeiten Bat er und mitgetheilt, und feine 
eigne Perſon felbft tft intereffanter als das befte Buch. Ueber⸗ 
haupt tft der hiefige Aufenthalt in jeder Hinficht überaus wohl- 
thätig für uns, und es fol mich feinen Augenblid reuen, auch 
wenn wir arm wiederfehren, wie wir gekommen find. 

Ueber den Tod der Frau Brentano machen Ste fih nicht 
noch nachträglich Sorge, ich habe mir von Dr. May ben Bor- 
gang erklären laſſen, fie war unrettbar verloren. 


— — 





Familien gemeinſchaftlich unternommenen Spaziergange war der Tod 
erfolgt. Brentano wurde in der Heftigkeit ſeines Schmerzes von G. 
getröſtet und aufrecht erhalten. Von dieſem Zeitpunkte ſtammt die Liebe 
und Verehrung, die Brentano ſtets unerſchüttert für G. bewahrte, dieſes 
damals empfangenen Troſtes gedenkt er in der Dedication zur Victoria 
mit den ſchönen Worten: 

„Als unter mir die Erde fchten zu beben, 

Half mir dein Arm, was flürzte leis zu ſenken, 

Lernt ich an deiner Bruft die Schmerzen lenken 

Und auf den finftern Wolfen Tichtwärts ſchweben.“ 
Brentanos gefammelte Schriften. Bd. 7. ©. 284. 
Und in dem Gedichte: Wiederſehn: 
„Und in heil'gen Sreundes Armen“ ıc. 

Ebd. Br. 2. ©. 380. 
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Unfere Wirthin ſchickt uns jetzt mehr Eſſen, aber herzlich 
fchlecht bleibt e8 immer. Brentano hat und angeboten, wir 
follten zu ihm in die Koft fommen, feine Magb folle Alles 
genau verrechnen; ich weiß indeſſen nicht, ob ich dieß Anerbie- 
ten annehmen fol. Wir grüßen Sie und alle, die wir lieb 
haben herzlich. 

15. Ian. 1807. 

Noch zwei Donate, dann hat der Winter feine Zähne aus: 
gebiffen und dann kommt ihr alle zufammen den Frühling hier 
in feiner Refidenz aufzufuchen. Wir Teben ins neue Jahr hinein 
jo fort wie e8 im alten unfere Sitte war, Wenig Unangeneh- 
mes von außen ber haben wir noch hier erfahren, und wenn 
es fo fort geht Durch das ganze Jahr, dann mügen mir zufrier 
den fein, und das wünſchen wir auch euch allen. 

Meine äfthetifchen Vorleſungen habe ich jetzt mit einem 
ziemlich großen Zulauf angefangen. Die Studenten, weil ich 
mich keineswegs nach ihnen accommodiren wollte, und ganz kalt⸗ 
blütig zufah, mas fie ratfonniren mochten und wie der Haufen 
allmälich fich verlief, accommodiren fi nun nach mir; und Da 
alle Meinungen und Urtheile, die fie nach und nach gefaßt 
hatten, fich als falfch befunden haben, echauffiren fie fih nun 
wirklich für meine Perfon und meine Lehre. Daher Fannı ich, 
wenn ich nur will, hier allerdings eine Schule bilden. Auch 
Zimmer und Brentano find unter meinen Zuhörern. Brentano 
hat mir vorgefchlagen nach Frankfurt zu gehen und dort öffent- 
liche Vorlefungen zu halten, weil es jebt da modiſch fet, fich zu 
unterrichten, fo daß 3. B. Gall über dreihundert Louisdor von 
dort wegſchleppte. Bettine und George follten dann für mich 
werben. Sch bin denn auch gar nicht abgeneigt, diefen Plan 
den nächften Herbit auszuführen, und meine PBhilofophte mit 
zugehörigen Geräthfchaften zu Wafler zu bringen und damit 
dem Saale im rothen Haufe zuzuſteuern. Es tft ein ſchönes 
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Ding um ein fo tragbares Inftrument und um dieß apoftolifche 
Wandern durch ganz Kanaan und Galiläa, um das Wort 
Gottes zu verkünden! 

Auch das fol der Verfaſſer des Gloſſariums wiflen, welche 
Progreſſen wir, „Kätz“ und ich, im Altteutfchen gemacht Haben, 
wie wir Gedichte, bis zum zwölften Jahrhundert bin, bald ohne 
Anftand Iefen können mie neudeutfch, und daß wir daher mit 
Rath und That ihm an die Hand gehen Tönnen, wo es noth 
thut zu unterfcheiden, fo daß man wenigſtens baranf fort- 
bauen kann. 

Lebt alle wohl und denkt unferer von Zeit zu Zeit. 


10. Febr. 1807. 


Derehbrungswürdige Rabbinen, Sandbalphon unb 
aztluthbifhe Schriftgelehrtel 

Sch merke, wenn ich mich nicht felber wieder in Unkoſten 
jege, daß dann nichts erfolgen wird, weil ihr alle zuſammen 
auch nicht ein bischen ſchreibſelig ſeid, obfchon es recht Rebfelige 
"darunter gibt. Mich haben meine doppelten Vorlefungen, ein 
ganzer Haufen anderer Arbeiten und allenfall® Galls Hiefige 
Anmefenheit davon abgehalten, briefliche LXebendzeichen von mir 
zu geben. Seht find die Wäffer verlaufen und da will ich mich 
einmal wieder rühren. 

Sch fange mit der Verficherung unfered allerfeitigen Wohl⸗ 
feins an, und verhoffe desgleihen. Sch nehme aus einige gich- 
tifche Befchwerden bei „Kätz“ und einige podagratichchiragraifch- 
theumatifch-Fardialgaltfch-typhotdalanenrismatifche Umftänbe, bie 
uns aber nur wenig beſchweren. Wenn wir aber glaubten, ber 
Zahnkönig habe fi) den Winter über feine Zähne jo angelegen 
fein lafjen, fo haben wir und wohl geirrt, ex. hat in all ber 
Zeit nur Einen zur Welt gebracht, dagegen hat ee flatt zum 
zahnen gejaht. Zu feinem ewigen Na bat er ein ewige® Ja zu⸗ 
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gelernt, und er fpricht nun den ganzen Tag ſehr ehrlih und 
treuberzig Ja. Sophie aber näht Kiffen und andere jchöne 
funftoolle weibliche Arbeiten, die ich dann heimlich in ber Stadt 
herumtragen und verkaufen laſſe, wovon wir denn ſehr rührend 
leben. Unfere Lebensorbnung aber tft, daß wir Abends präcife 
neun Uhr und zu Bett legen, Morgens fünf Uhr wieder auf- 
ſtehen, und wachen, anziehen alles wie es hinten im Katechid- 
mus ſteht, weswegen wir denn auch immer fo gejund und mun— 
ter bleiben. Unfer einziger häuslicher Verdruß, nachdem wir 
endlich mit Feuer, Schwert, Hunger, Durft und Malediction 
unferes Vorfahren Flöhe bezwungen, find die Raten. Der 
DBenedift *) unfre etwas verfpätete Gratulation zu Ihrer Majoren⸗ 
nität. Site wird ſehen welch ein anderes Leben es fein wird, 
wenn man feinen Verftand und feine fünf Sinne beifammen 
hat und feinen fremden Berftand mehr braucht; wenn ich fie 
jo in ihrem unmiündigen Geifte betrachtet habe, find mir ordent- 
lich die Thränen in die Augen gekommen. 

Weiter in unfrem Lebenslauf. Abends läßt Brentano fein 
Nachteſſen zu uns bringen, wir ſtoßen dann unfere Armuth zu= 
fammen, und fchlemmen feifte Oeconomie. Eine ganze Biblio- 
thef alter und neuer Bücher haben wir ſchon zufammen gelejen. 
Dann fprechen wir auch über allerhand weltliche Dinge, machen 
hie und da Sertionen, und fo gebt der Winter durch Schnee 
und Regen vorüber, Heute war draußen fchon wieder Frühlings⸗ 
luft, und ich Habe der Benedikt ein paar Diftellöpfe beigelegt 
die darinnen aufgeblüht. Mit dem Frühjahr wird das Leben 
auf diefem Fuße indeflen ein Ende haben. Brentano Tann es 
bier nicht Tanger mehr aushalten, er geht dann nach Frankfurt 
und später zu Tiek um Arnim aufzufuchen. Savigny hat in 
einem Briefe Luft bezeigt fich Hier zu fixiren; es iſt aber nicht 
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wohl glaublih, daß es dazu kommt. Dagegen kommt, wie ich 
eben höre, Klüber her. Meine Expedition nach Frankfurt Babe 
ich übrigens noch Teineswegs aufgegeben. 

In Eottas fchlechte Zeitung ſchreibe ich nichts, und wenn 
er mir das doppelte Honorar gibt, ich mag nichts mit bemfelben 
zu fchaffen haben. An Cuvier wegen ber Stelle zu fchreiben 
habe ich für überflüffig gehalten, was biefer für mich thun 
fonnte, dad Hat er bereits gethan. Was nun werben wird, 
muß man von den Polafen her erwarten. Man muß fagen 
ber Wedel, aus dem der Segenstropfen einen treffen fol, {ft 
etwas weit. Lebt wohl, ihr wißt doch noch wie wir alle aus⸗ 
jehen, und dann vergeßt das nicht ganz und gar, wie wir euch 
auch nicht vergeſſen. Amen. 


‚8. Min. 

Es verdrießt uns recht, daß aus Ihrem Hieherkommen nichts 
werden ſoll. Freilich ſteht zu befahren dieſes Jahr werbe zu 
Oſtern nicht Frühling ſein, obgleich die Buben ihn heute mit 
Epheuröcken, Fahnen und Singen ausgerufen haben. Das 
Aufſchieben einer Reiſe iſt gefährlich, well die nicht aufgeſcho⸗ 
bene wirklich abgethan wird, Die aufgefchobene aber gerne noch 
einmal aufgefchoben wird, Wir compromittiren auf Die Benedikt, 
die noch am meiften Netfequecfilber im Leibe hat. 

Unfer Prinz hat endlich unter unfäglich vielem Laͤrm unb Getöfe 
zwei Augenzähne zur Melt gebracht, und bat am felben Tage 
ein Stüd Rindfleifch zu verzehren befommen, womit täglich 
eontinuirt wird. Der Bub wird aber grob und prügelt und 
ſchimpft, verfteht fich meifterlich aufs Schluden, fo daß er für 
feinen Mann am Tiſche ſteht. Diefe Fleinen Mnarten ausgenom- 
men iſt er fonft ganz artig und poffierlih. Sophie hat an Ihrem 
Bilderbuch viele Freude, der Herr Bruder hat auch eine zaͤrtliche 
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Liebe dafür gefaßt, er liebäugelt gar zu gerne mit den Bildern, 
was ſchon viel Zank gefeht hat. 

Für den Sommer haben wir ganz gute Ausfihten. Dan 
hat einen prachtvollen hochtönenden Katalog gedruckt, und wie 
Sie darin fehen werden liest Daub diefen Sommer feine Bhi- 
Iofophte, und feine Concurrenz tft die einzig bedeutende, ba Fries 
bet den Studenten wenig Eingang und. Vertrauen hat und 
Weidenbach ganz in Verruf bei ihnen ift. 

Brentano fteht gepackt und reifefertig da, wohl höchſtens 
vierzehn Tage noch wird er hier bleiben, und dann zieht er ab 
nah Frankfurt. Es ift und lieb, daß wir den Sommer vor 
und haben, fonft würden wir feine Abreife noch fchmerzlicher 
empfinden. Wir haben durch ihn Heidelberg kennen Iernen, als 
ob wir zehn Fahre dort gewohnt hätten. Daß er den Zitan 
liest, dazu haben wir ihn gebracht und amufiren ung nun 
höchlich, wie er abwechfelnd in großer Erboßung und wieder in 
Grftaunen und Bewunderung hingeriffen ift. 


30. März. 

An meinem Namenstage haben wir einen Schinken gebra= 
ten, und am Abend bin ich auf den Fifchfang gegangen und habe 
Greuzer und Zimmermann aufgefifcht, und Zimmer und Bren— 
tano waren denn auch dabei, und da haben wir die fehmweiner- 
nen Partikel verſchluckt. Wir haben viel dabei gelacht, Bren— 
tano und ich, wir hatten eben eine Goncertanzeige in der Arbeit, 
die nun zum Büchelchen angefchwollen ift: Begebenheiten bes 
Uhrmacher Bogs, die ihr in einigen Wochen durch Zimmer 
erhalten werdet, und deren Gefchichte ich euch erzählen will, 
wenn ihr fie gelefen habt. 

Einen andern Spaß hatten wir in der vergangenen Woche, 
Ih war am Morgen faum aus ben Federn, ba brachte mir 
Schreiber einen Herrn Neil, der ſich als von Stuttgart kom⸗ 


mend präfentirte und mir erzählte, er jel em Koblenzer und 
fein Bruder habe mit mir ftudirt, er ſei fchon ſechszehn Jahre 
abwefend und in Wien geweſen. Dann frug er über allerlei 
Neuigkeiten von Koblenz, die ich ihm mittheilte, am Ende fchie- 
den wir. Als ich von dieſem Beſuch „Kätz“ erzählte, bie noch 
im Bette lag, fiel ihr ein, daß ein Herr Keil fie vor vielen 
Jahren griechifch gelehrt habe, aber mit fchlechten Progrefien, 
weil er immer Hiftörchen dabei erzählt und mit ber fchönen 
Katherine fo nebenbei geltebäugelt habe, Und fo war es denn 
auch. Er war Schaufpieler in Stuttgart und bergelommen, 
um ein Declamatorium zu geben. Brentano, dem wir fagten, 
was wir mußten, ging zu Schreiber Hin und fagte ihm auf 
feine Weiſe fchmeichelhaft die Sache wieder, wo Schreiber etwas 
in Derlegenheit kam und die Sdentität diefer Perfon mit jenem 
Subjeete eingeftand, Am folgenden Tage hielt Reil fein Decla⸗ 
matortum: Schiller Glocke, Würde ber Frauen, Voſſens Ge⸗ 
burtstag ıc Weil wir die Langeweile fürchteten und nichts 
Gutes erwarteten, brauchte ich den Vorwand, daß ich mein 
Golleg, das gerade auf die Stunde 6—7 fiel, fchliegen müfle, 
und wir blieben zu Haufe. Durch Brentano, dem bie Malice 
feinen Gulden abgeloct hatte, ließ ich ihn aber zum Rachteffen 
einladen. Bor etwa dreißig Zuhörern hatte er in einem großen 
Saale jehr mittelmäßig und verfehlt deelamirt und kam num 
ohne Hut, den hatte man ihm noch obendrein bei dem Unglüde 
mitgenommen. Aus Verdruß hatte er wahrfcheinlich Wein hin⸗ 
unter gejagt. Die Zunge ging ihm etwas ſchwer im Munde 
und ergoß fih nun mit viel ungeſchickter Beredſamkeit über bie 
alten Begebenheiten: wie er Griechiſch und Latein babe lehren 
follen und doch felber nichts davon verftanden, und wie er jeden 
Augenblick gefürchtet, der Herr Vater möge ihn einmal exami⸗ 
niren, und wie man ihm denn auch bald ben Abfchieb gegeben 
habe. Dann erzählte er auch von feiner Tran, wie ſchoͤn bie- 
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felbe fei und daß fie feit drei Sahren Pfannenfuchen baden 
fünne. Auf Brentano fah er etwas verächtlich hin und fragte 
ihn, ob die Dichterin Brentano feine Frau geweſen fei, und 
was er num gu machen denfe, ob er wieder heirathen wolle; 
er feinerfeitd habe fich’8 unterwegs überlegt, daß er in einem 
folchen Falle zur zweiten Che fchreiten würde: weil die An— 
nehmlichfeiten des Eheſtandes die Mühſeligkeiten doch immer 
überträfen. Auf Befragen, welche Rollen er fpiele, antwortete 
er: junge Ehemänner, geſetzte Liebhaber und geſetzte Helden. 
Ueber die Kunſt wollte er fich jedoch nicht weiter herauslaffen ; 
er habe etwas weit folideres im Auge. Bet all feinem täppt- 
hen Wefen war er Doch fonft ein ganz guter Kerl und erzählte 
unter anderem auch, wie er fi) an dem Gedanken ung zu fehen 
gelabt und geftärkt habe, da er ein paar in der vorderen Reihe 
fitenden Leute für ung gehalten, die er nun immer angefeben 
habe. Am folgenden Tage ift er wieder abgezogen, Sm Mor 
genblatt wurde er übrigens einmal fehr gerühmt. 

Im nächften Semefter follen viele Kurländer und Schwei— 
zer, unter den letztern habe ich vielen Anhang, die hiefige Uni— 
verfität befuchen. Sn unferen Quartier werden wir dieſen Som— 
mer noch bleiben; es hat zwar viel Unangenehmes: Räuche— 
richtes, Rattenbeißiges und Dumpfes, die wenigen Monate aber 
mag es immerhin fein. Mit der Frau Kirchenräthin find wir 
etwas gefpannt, wir fehen fie felten, es tft eine närrifche, zwi— 
eliche, engbrüftige Frau; Daub aber ift grundbrav und acht- 
bar. Zu Greuzer gehen wir ziemlich oft, und während des 
Sommers werden wir häufig bei Krapp-Frieß zu treffen fein; dieſe 
wohnen vor der Stadt und haben einen großen Garten, wo 
ſich die Kinder mit ihren Kindern herumtummeln können. Bel 
den Andern machen wir nur fo von Zeit zu Zeit Befuch. Lebt 
Alle wohl. | 


mend präfentirte und mir erzählte, er ſei ein Koblenzer und 
fein Bruder babe mit mir fiudirt, er fel ſchon ſechszehn Jahre 
abweiend und in Wien geweſen. Dann frug er über allerlei 
Neuigkeiten von Koblenz, die ich ihm mittheilte, am Ende fchie- 
den wir. Als ich von biefem Beſuch „Rab“ erzählte, bie noch 
im Bette lag, fiel ihr ein, daß ein Herr Neil fie vor vielen 
Jahren griechifch gelehrt Habe, aber mit fchlechten Progreſſen, 
weil er immer Hiftörchen dabei erzählt und mit ber fchönen 
Katherine jo nebenbei geliebäugelt habe. Und fo war es dem 
auch. Er mar Schaufpieler in Stuttgart unb bergefommen, 
um ein Declamatorium zu geben. Brentano, bem wir fagten, 
was wir mußten, ging zu Schreiber bin und fagte ihm auf 
feine Wetfe fchmeichelhaft die Sache wieder, mo Schreiber etwas 
in Berlegenheit Fam und die Identität dieſer Perſon mit jenem 
Subjerte eingeftand, Am folgenden Tage hielt Neil fein Derla- 
matorium: Schillers Glode, Würde der Frauen, Voſſens Ge- 
burtstag ıc. Weil wir die Langeweile fürdhteten und nichte 
Gutes erwarteten, brauchte ich den Vorwand, daß ich mein 
Colleg, das gerade auf die Stunde 6— 7 fiel, ſchließen müfle, 
und wir blieben zu Haufe. Dur; Brentano, dem bie Malice 
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Weinheim, 15. April 1807. 

Schon felt fteben Tagen find wir hier. Das fchönfte Wet- 
ter hat uns begleitet und empfangen. Alles if Blüthe von 
Mandelbäumen und Pfirfihbäumen. Die nahen Berge fehen 
wie Blumenfträuße aus, und in der Ferne fteigen bie blühen⸗ 
den Bäume wie Wolkenſchafe auf und nieder, und dabei die un- 
vergleichliche Ausficht. Vorgeftern Abend habe ich aus dem Gar- 
tenhaus von B. mit einem Blick den Kniebis im Würtembergifchen 
mit Schnee bedeckt, den er bis zur Mitte des Sommers behält, 
bie Gebirge bei Landau und Weißenburg, den Dom von Speier, 
Reuftadt an der Hardt, die Kapelle von Oggershelm, ben Dom 
von Worms, den Donnersberg, das Nahethal, die Anhöhe 
von Stmmern und den Hundsrüd, ben Anfang des Rheingaues 
bei Bingen und Rüdesheim, das Jägerhaus bei Wiesbaden, 
bad Taunusgebirg bei Frankfurt und den Meliborus bei Darm⸗ 
ftadt gejehen, und es hat wahrlich nicht viel gefehlt, fo- Hätten 
wir auch euch alle in den Käfigen erblickt. Die Sonne ging 
dabei gar herrlich Hinter dem Donnersberge unter, unb es foll 
nichts mit den hiefigen Sonnenuntergängen zu vergleichen fein. 
Dabei ift die Gegend der nächften Umgebung auch höchſt man- 
nigfaltig und ſchön. Batt hat zweiundfünfzig verfehiebene Wege 
gezählt, deren jeder einen andern Ausgangs= und Endepunkt 
hat. Alle Thäler Iandwärts führen in den Odenwald, unb ba 
ift überhaupt die Gegend romantifch und wild. Wir Haben 
fhon mehrere Schlachtfelder gefehen, wo die Franzoſen unb 
der Odenwälder Landfturm gekämpft; überall ftehen noch Krenze 
für die Gefallenen, und die Portraits der vorzüglichften hängen 
im Wirthshaufe an der Wand. Ganz in der Nähe iſt der 
jhöne Garten der Frau v. Babo, woran die Kinder ſich ſchon 
fehr ergößt haben und wo in den Gewächshäufern und außen 
alles vol Blumen und Pflanzen fteht. Gebt Hat die Herrlich⸗ 
feit freilich ein Ende, Seit geftern regnet es aus Rorboften 
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garftig und froftig, und ba ift e8 hier nicht fehöner wie ander- 
wärts. Dafür werden wir alle Tage aufs Befte bewirthet und 
müflen effen wie Maximinermönche. Unfer Bett hat man ung 
fo weich gemacht, daß wir vor lauter Weichheit beinahe nicht 
ſchlafen können. Das ift unfer hiefiger Lebenslauf. Wenn wir 
ein Sahr darin blieben, fo würden wir einen vecht anfehnlichen 
Umfang gewinnen; indeſſen wird die Glorie in acht Tagen zu 
Ende gehen, dann ziehen wir wieder zu unfrem Berg: Unfer 
Uhrmacher iſt abgedruckt, einftweilen will ich euch fein Portrait 
beilegen. Zimmer wird eine Schachtel und drei paar Bogfen 
mitbringen, die ihr nach Wohlgefallen vertheilen könnt. Der 
vollftändige Titel ift: Entweder wunderbare Gefchichte von Bogs 
dem Uhrmacher, wie er zwar das menfchliche Leben längft ver- 
laſſen, nun aber doch, nach vielen muftkalifchen Leiden zu Waſſer 
und zu Lande, in bie bürgerliche Schützengeſellſchaft aufge- 
nommen zu werden Hoffnung hat, oder die über Die Ufer der 
badiſchen MWochenfchrift als Beilage ausgetretene Concertanzeige. 
Nebit des Herrin Bogs wohlgetroffenem Bildniffe und einem 
mediciniſchen Gutachten über deffen Gehirnzuftand 1807.*) Der 
Name ift aus den Anfangs= und Endbuchſtaben von Brentanos 
und meinem Namen zufammengefegt, und das Ganze tft gehö— 
rig toll, fo daß verehrungswürbige Leute bei Anficht des erften 
Bogend geglaubt haben, ein DVerrüdter habe das Ding ges 
fchrieben. 

Für Birginte bringt Zimmer eine Puppe mit, die das ganze 
Herz von Guido mitgenommen, die er immer im Arm gehalten 
und gefüßt und nur mit vielen Thränen entlaflen hat. Seinen 
bunten Hanswurſten wollte er gerne -dafür dahin geben. Seid 
Gott befohlen und lebt Alle wohl! 


*) Wieder abgebrudt in „Siemens Brentano’s gefammelte Schriften“ Bd. 5. 
©. 327 — 369. 


wohl glaublih, daß es dazu kommt. Dagegen kommt, wie ich 
eben höre, Klüber her. Meine Erpeditton nach Frankfurt Babe 
ich übrigens noch keineswegs aufgegeben. 

In Cottas fchlechte Zeitung fchreibe ich nichts, und wenn 
er mir das doppelte Honorar gibt, ich mag nichts mit bemfelben 
zu fchaffen haben. An Guvier wegen ber Stelle zu ſchreiben 
habe ich für überflüffig gehalten, mas dieſer für mich thun 
fonnte, das hat er bereitö gethan. Was nun werben wird, 
muß man von ben Polaken her erwarten. Man muß fagen 
dev Wedel, aus dem der Segenstropfen einen treffen fol, tft 
etwas weit. Lebt wohl, ihr wißt doch noch wie wir alle aus- 
ſehen, und dann vergeßt das nicht ganz und gar, wie wir enq 
auch nicht vergeſſen. Amen. 


6. Mär. 

Es verdrießt uns recht, daß aus Ihrem Hieherkommen nichts 
werden ſoll. Freilich ſteht zu befahren dieſes Jahr werde zu 
Oſtern nicht Frühling ſein, obgleich die Buben ihn heute mit 
Epheuröcken, Fahnen und Singen ausgerufen haben. Das 
Aufſchieben einer Reiſe iſt gefährlich, weil die nicht aufgefcho- 
bene wirklich abgethan wird, die aufgefchobene aber gerne noch 
einmal aufgefchoben wird, Wir compromittiren auf bie Benedikt, 
bie nod; am meiften Reifequecfilber im Leibe hat. 

Unfer Prinz hat endlich unter unfäglich vielem Lärm und Getöſe 
zwei Augenzähne zur Welt gebracht, und hat am felben Tage 
ein Stück Rindfleifh zu verzehren befommen, womit täglich 
eontinuirt wird. Der Bub wird aber grob und prügelt und 
ſchimpft, verfteht fich meifterlich aufs Schluden, fo daß er für 
jeinen Mann am Zifche fteht. Diefe Fleinen Unarten ausgenom- 
men iſt er fonft ganz artig und poffierlih. Sophie hat an ihrem 
Bilderbuch viele Freude, der Herr Bruder hat auch eine zärtliche 
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Liebe dafür gefaßt, er liebäugelt gar zu gerne mit den Bildern, 
was fchon viel Zank geſetzt hat. 

Für den Sommer haben wir ganz gute Ausfihten. Man 
hat einen prachtvollen hochtönenden Katalog gedrudt, und wie 
Ste darin fehen werden liest Daub diefen Sommer feine Phi- 
loſophie, und feine Concurrenz tft die einzig bedeutende, da Fried 
bei den Studenten wenig Cingang und. Vertrauen hat und 
Weidenbach ganz in Verruf bei ihnen tft. 

Brentano fteht gepackt und reifefertig da, wohl höchſtens 
vierzehn Tage noch wird er hier bleiben, und dann zieht er ab 
nach Frankfurt. Es ift ung Tieb, daß wir ben Sommer vor 
uns haben, fonft würden wir feine Abreife noch fehmerzlicher 
empfinden. Wir haben durch ihn Heidelberg kennen lernen, ale 
ob wir zehn Jahre dort gewohnt hätten, Daß er den Titan 
liest, dazu haben wir ihn gebracht und amufiren uns nun 
höchlich, wie er abmwechfelnd in großer Erboßung und mwieder in 
Grftaunen und Bewunderung hingerifien ift. 


30. März. 

An meinem Namenstage haben wir einen Schinken gebra= 
ten, und am Abend bin ich auf den Fifchfang gegangen und habe 
Greuzer und Zimmermann aufgefifcht, und Zimmer und Bren— 
tano waren denn auch dabei, und da haben wir die fchweiner- 
nen Bartifel verſchluckt. Wir haben viel dabei gelacht, Bren— 
tano und ich, wir hatten eben eine Goncertanzeige in der Arbeit, 
die nun zum Büchelchen angefchwollen ift: Begebenheiten bes 
Uhrmachers Bogs, die ihr In einigen Wochen durch Zimmer 
erhalten werdet, und beren Geſchichte ich euch erzählen will, 
wenn ihr fie gelefen habt. 

Einen andern Spaß hatten wir in der vergangenen Woche. 
Ih war am Morgen kaum aus den Federn, ba brachte mir 
Schreiber einen Herrn Reil, der ſich als von Stuttgart fom- 


mend präfentirte und mir erzählte, er ſei ein Koblenzer und 
fein Bruder habe mit mir ftudirt, er fet ſchon fechszehn Jahre 
abwefend und in Wien gewefen. Dann frug er über allerlei 
Neuigkeiten von Koblenz, bie ich ihm mittheilte, am Ende fchie- 
ben wir. Als ich von dieſem Beſuch „Kätz“ erzählte, bie noch 
im Bette lag, fiel ihr ein, daß ein Herr Reil fie vor vielen 
Sahren griechifch gelehrt habe, aber mit fchlechten Progreſſen, 
weil er immer Htftörchen dabei erzählt und mit ber fchönen 
Katherine fo nebenbei geliebängelt habe. Und fo war es denn 
auch. Er war Schaufpieler in Stuttgart und bergelommen, 
um ein Declamatorium zu geben. Brentano, dem Wir fagten, 
was wir mußten, ging zu Schreiber hin und fagte ihm auf 
feine Weiſe jchmeichelhaft die Sache wieder, wo Schreiber etwas 
in Berlegenheit fam und die Sdentität Diefer Perſon mit jenem 
Subjeete eingeftand, Am folgenden Tage hielt Reil fein Decla⸗ 
matorium: Schillers Glode, Würde ber Frauen, Voſſens Ge- 
burtstag ꝛc. Weil wir die Langeweile fürdhteten und nichts 
Gutes erwarteten, brauchte ich den Vorwand, daß ich mein 
Golleg, das gerade auf die Stunde 6—7 fiel, fchliegen müfle, 
und wir blieben zu Haufe. Durch Brentano, bem bie Malice 
feinen Gulden abgelodt hatte, Tieß ich ihn aber zum Nachteflen 
einladen. Bor etwa dreißig Zuhörern hatte er in einem großen 
Saale fehr mittelmäßig und verfehlt beclamirt und kam nun 
ohne Hut, den hatte man ihm noch obendrein bei dem Unglüde 
mitgenommen. Aus Berdruß hatte er wahrfcheinlich Wein hin⸗ 
unter gejagt. Die Zunge ging ihm etwas fchwer im Munde 
und ergoß fih nun mit viel ungefchicfter Beredſamkeit über bie 
alten Begebenheiten: wie er Griechiſch und Latein babe lehren 
follen und doch felber nichts davon verftanden, und wie er jeden 
Augenblick gefürchtet, der Herr Vater möge ihn einmal exami⸗ 
niren, und wie man ihm denn auch bald den Abfchieb gegeben 
habe, Dann erzählte er auch von feiner Fran, wie fhön bie- 
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jelbe fei und daß fie feit drei Jahren Pfannenkuchen baden 
könne. Auf Brentano fah er etwas verächtlich hin und fragte 
ihn, ob die Dichterin Brentano feine Fran geweſen ſei, und 
was er num zu machen denke, ob er wieder heirathen wolle; 
er feinerfeits habe fich’8 unterwegs überlegt, daß er in einem 
jolhen Falle zur zweiten She fehreiten würde: weil die An— 
nehmlichfeiten des Cheftandes die Miühfeligkeiten doch immer 
überträfen. Auf Befragen, welche Rollen er fpiele, antwortete 
er: junge Shemänner, geſetzte Liebhaber und geſetzte Helden. 
Ueber die Kunft wollte er fich jedoch nicht weiter herauslaffen ; 
er habe etwas weit folidered im Auge. Bet all feinem täppt- 
ſchen Wefen war er doch fonft ein ganz guter Kerl und erzählte 
unter anderem auch, wie er fich an dem Gedanken und zu fehen 
gelabt und geftärkt habe, da er ein paar in der vorderen Reihe 
fißenden Leute für und gehalten, die er nun immer angefehen 
habe. Am folgenden Zage ift er wieder abgezogen. Im Mors 
genblatt wurde er übrigens einmal fehr gerühmt. 

Sm nächſten Semefter follen viele Kurländer und Schwei— 
zer, unter den letztern habe ich vielen Anhang, die hiefige Uni— 
verfität befuchen. Sn unferem Quartier werden wir diefen Som— 
mer noch bleiben; es hat zwar viel Unangenehmes: Räuche— 
richtes, Rattenbeißiges und Dumpfes, die wenigen Monate aber 
mag es immerhin fein. Mit der Frau Kirchenräthin find wir 
ettvad gefpannt, wir fehen fie felten, e8 ift eine närrifche, zwi— 
Kelihe, engbrüftige Frau; Daub aber ift grundbrav und acht— 
bar. Zu Greuzer geben wir ziemlich oft, und während des 
Sommers werden wir häufig bei Krapp-Frieß zu treffen fein; dieſe 
wohnen vor der Stadt unb haben einen großen Garten, mo 
fiih die Kinder mit ihren Kindern herumtummeln fönnen. Bel 
den Andern machen wir nur ſo von Zeit zu Zeit Beſuch. Lebt 
Alle wohl. 


Weinheim, 15. April 1807. 

Schon fett fieben Tagen find wir hier, Das ſchönſte Wet⸗ 
tee hat und begleitet und empfangen. Alles iſt Blüthe von 
Mandelbäumen und Pfirfihbäumen. Die nahen Berge fehen 
wie Blumenfträuße aus, und in der Ferne fleigen bie blühen- 
den Bäume wie Wolfenfchafe auf und nieder, und dabei bie un- 
vergleichliche Ausficht. Vorgeſtern Abend habe ich aus dem Gar⸗ 
tenhaus von B. mit einem Bli den Kniebis im Würtembergifchen 
mit Schnee bedeckt, den er bis zur Mitte des Sommers behält, 
die Gebirge bei Landau und Weißenburg, ben Dom von Speier, 
Neuftadt an der Hardt, die Kapelle von Oggersheim, den Dom 
von Worms, den Donnerdberg, dad Nahethal, die Anhöhe 
von Simmern und den Hundsrück, den Anfang bed Rheingaues 
bei Bingen und Rüdesheim, das Jägerhaus bei Wiesbaden, 
das Taunusgebirg bei Frankfurt und den Meliborus bei Darm⸗ 
ftadt gefehen, und es hat wahrlich nicht viel gefehlt, fo- Hätten 
wir auch euch alle in den Käfigen erblidt. Die Sonne ging 
dabei gar herrlich Hinter dem Donnersberge unter, unb es foll 
nichts mit den hiefigen Sonnenuntergängen zu vergleichen fein. 
Dabei ift die Gegend der nächften Umgebung auch höchſt man⸗ 
nigfalttg und ſchön. Batt hat zweiundfünfzig verſchiedene Wege 
gezählt, deren jeder einen andern Ausgangs- und Endepunft 
hat. Alle Thäler Iandwärts führen in den Odenwald, und ba 
ift überhaupt die Gegend romantifh und wild, Wir haben 
fchon mehrere Schlachtfelder gefehen, wo bie Franzofen und 
der Odenwälder Landfturm gekämpft; überall fiehen noch Kreuze 
für die Gefallenen, und die Portraits der vorzüglichften hängen 
im MWirthshaufe an der Wand. Ganz in der Nähe tft ber 
fhöne Garten der Frau v. Babo, moran die Kinder ſich fchon 
ſehr ergößt haben und wo in den Gewächshäufern und außen 
alles vol Blumen und Pflanzen ſteht. Sebt Hat bie Herrlich- 
feit freilich ein Ende, Seit geftern regnet ed aus Rorboften 
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garftig und froftig, und da ift es hier nicht ſchöner wie ander- 
wärts. Dafür werben wir alle Tage aufs Beſte bewirthet und 
müſſen effen wie Martminermönche, Unfer Bett hat man ung 
fo weich gemacht, daß wir vor lauter Weichheit beinahe nicht 
ſchlafen können. Das ift unfer biefiger Lebenslauf. Wenn wir 
ein Jahr darin blieben, fo würden wir einen recht anfehnlichen 
Umfang gewinnen; indeffen wird die Glorie in acht Tagen zu 
Ende gehen, dann ziehen wir wieder zu unfrem Berg: Unfer 
Uhrmacher iſt abgedrudt, einftwellen will ich euch fein Portrait 
beilegen. Zimmer wird eine Schachtel und drei paar Bogfen 
mitbringen, die ihr nach Wohlgefallen vertheilen könnt. Der 
vollftändige Titel tft: Entweder wunderbare Gefchichte von Bogs 
dem Uhrmacher, wie er zwar das menfchliche Leben längſt ver- 
laffen, nun aber doch, nach vielen muſikaliſchen Leiden zu Waſſer 
und zu Lande, in die bürgerliche Schübengefellichaft aufge- 
nommen zu werden Hoffnung bat, oder die über die Ufer der 
badiſchen Wochenfchrift al8 Beilage ausgetretene Concertanzeige. 
Nebft des Herrn Bogs wohlgetroffenem Bildniffe und einem 
medicinifchen Gutachten über deſſen Gehienzuftand 1807.*) Der 
Name ift aus den Anfangs= und Endbuchſtaben von Brentanog 
und meinem Namen zufammengefeht, und das Ganze iſt gehö— 
rig toll, fo daß verehrungswürbige Leute bei Anficht des erften 
Bogend geglaubt haben, ein DVerrücdter habe das Ding ge= 
fchrieben. 

Für Virginte bringt Zimmer eine Buppe mit, die das ganze 
Herz von Guido mitgenommen, die er immer im Arm gehalten 
und gefüßt und nur mit vielen Thränen entlafen hat. Seinen 
bunten Hanswurften wollte er gerne -dafür dahin geben. Seid 
Gott befohlen und Iebt Alle wohl! 


*) Wieder abgebrudt in „Siemens Brentano's gefammelte Schriften“ Bd. 5. 
©. 327 — 369. 


Heidelberg, 23. April 1807. 

ir find, ihr lieben Leute, allefammt wieder bier. Das 
Blüthenmwefen Iegt wie ein Traum oder eine Zheaterbecoration 
hinter und. Die Dächer find mit Schnee bepadt, und wir 
haben die alte wohlbefannte Augenfuft wiedergefunden, und hei⸗ 
zen num ein um aus den ſchönen Schneeblumen Gittonen ber- 
auszutreiben. Theils das, theild der frühe Beginn ber Bor- 
lefungen hat und früher zurüdgetrieben als wir beabfichtigten. 
Meine Vorlefungen habe ich jebt angefchlagen und will nun 
fehen, was daraus wird. Studenten find genug hier, unb ſchon 
vereits über hundert neue inferibirt, und täglich kommen noch 
mehrere, ob es indeffen nicht bloß Brobjäger find, fleht zu er- 
warten. Die zwei Koblenzer Vetterfchaften find denn auch mit 
ihren Kiften und Kaften angezogen gefommen. Wir haben fie 
gleich heute zu Tiſch eingeladen. Für alle die ſchönen Sachen 
danfen wir, die Kinder find ganz ſelig damit, befonders ber 
feine Eifenfreffer. Wir haben indeſſen außer der Parität jedem 
das feinige eigens bezeichnen müffen, um alle Uebervortheilung 
zu verhüten. Herr Gattermann bat und auf einmal wieber 
au niveau der Koblenzer Affairen gefebt, wir können nun einen 
orbentiihen Discurs über diefed und jenes führen. Alles Hat 
er und recht hübſch koblenzeriſch „verzählt,“ auch von ber 
Ausgelaffenheit der Studenten an der Rechtsſchule, bie aber boch 
bie Gollegien des alten Eindifchen Mannes auf Feine Weiſe bul- 
den follten. Klemens fteht in feinem Schnurrbarte noch etwas 
blöde da wie ein abgefeflener Dragonerrefrut. Indeſſen war er 
ſchon am Sonntag in Neuenheim auf dem Zanze, wahrſchein⸗ 
lich um die alte Geliebte vom Spitzweckball dort anfzufuchen. 
Gattermann hat unterdefien ganz ehrfeft die drei und flebenzig- 
jährige Mamfell befucht, an die er empfohlen war, 

Bon Weinheim find wir unter vielem Schneegeftöber abge- 
zogen. ine große Wiege, Matraten und Betten bintenaufge- 


padt, in einer Poftchaife, die feit vielen Jahren nicht mehr ge= 
braucht, und daher überall mit Schmuß befalbt war, ein ganz 
feltfamlicher Aufzug! Cine Ladung Zreibhauspflanzen, Gera- 
nien und Hortenfien folgt und. „Mein Hausmwirth hat mir eine 
Nabatte eingeräumt, auf der meine Tulpen bald bfühen, und 
wo auch diefe Blumen untergebracht werden follen. 

Iuhr ſollt aber alle wohl bleiben und uns groß lieb haben. 
Diefen Morgen war ich in einer Bibliothek, die verfteigert wird, 
um mir dort einiges auszufuchen, das hat mir den Kopf brum⸗ 
mig gemacht, daß ed mit dem Schreiben nicht recht fort will; 
darum habe ich heute auch nicht an Settegaft geſchrieben, er 
mag fich noch einige ange gedulden. 


26. April 1807. 

Mit meinen Borlefungen bin ich noch nicht in Ordnung. 
Um die Sache beſſer in Gang zu bringen habe ich drei Vor— 
leſungen als publica über das Wefen der Poeſie und Philofophte 
auf den Donnerftag, Samftag und Montag zum Theil polemiſch 
angefündigt, da wird es ohne Zweifel nicht an Zuhörern fehlen. 
Sch denfe diefe VBorlefungen fpäter drucken zu laſſen, und glaube 
e8 wird einen ganz gangbaren Artikel geben. — Zachariä befommt 
allerdings 4000 Gulden, da hat Franz recht geleſen; allein die⸗ 
fer ift auch ein dicker Zurtft und die floriren hier herrlich und 
gedeihlich. Heife nimmt in feinem Pandektencolleg dieſes Se⸗ 
mefter mehr als 3000fl. ein. Mit den Theologen geht es jchon 
hinfender, de Wette und Marheinefe befommen nur 500 fl. Ob 
ich felbft hier bleiben fol? Man hat mir allerlei von Reizen- 
ftein vorgeredet, daß er mir mahrfcheinlich den Sommer Vor: 
ſchläge machen werde und ich würde mohl beftehen können, wenn 
er mir fo viel wie Fried hat, 900 fli, anböte, und er habe im 
Sinne den Gehalt aller ordentlichen Brofefforen auf 1500|. 
zu bringen. Indeſſen fteht die Univerfität wie alles, was bie 


Zeit baut, auf gar loſen Füßen, und in biefem Augenblick Hat 
Reizenftein, unzufrieden mit der neuen Organiſation bes Lanbes, 
bie ihn mit der Univerfität dem fogenannten Boltzeiminifter 
unterordnet, feine Stelle niedergelegt und gebeten feine Benflon 
außer Landes verzehren zu bürfen. Indeſſen wird bas wahr- 
fcheinlich doch noch vermittelt werden, dba man ihn wohl ſchwer⸗ 
lich fo geradezu gehen läßt. Sonft fängt es jeht an ſehr ſchön 
bier zu werben, wirklich ift in der Natur viel mehr Ueppigkeit 
und Reichheit als bei und. Seht wo bie Berge anfangen grün 
zu werden, zeigt fich erſt wie ſchön fle find. Die vielen Kirfchen 
bei NReuenheim und Handichuhshelm, bie gerabe blühen, geben 
allem Leben, und es ift gar zu verführerifch und ben Studenten 
nicht zu verdenfen, wenn fle lieber Leben als ſtudiren. Unter 
den neu hinzugefommenen Studenten find viele Norbteutiche. 


11. Mat. 

Mir fiten noch Immer auf der Stange, das Eßnaͤpfchen 
rechts, das Trinknäpfchen links, unten Sand geftreut, regel- 
mäßig zu gewiſſen Stunden produchre ich meinen Schlag und 
mache meine Künſte. Das Frühjahr aber hängt uns recht fhönen 
grünen Salat und Anagallis arvensis über den Bauer, und 
von Zeit zu Zeit bekommen wir vom Herrn ein Stüdchen Zuder 
zugefteft. Der Gida, wie er fich nennt, muß in der Maufe 
fein, er greint den ganzen Tag, ich werde ihm einen Nagel 
ind Trinknäpfchen thun müffen. Uebrigens haben wie bie Preis 
heit alle Tage auszufliegen, und dieß benuben wir ziemlich flei⸗ 
Big, fommen aber immer accurat wieder, 

Eines meiner Gollegien habe ich ſchon angefangen. Mor⸗ 
gen geht das andere auf, nächte Woche das dritte. Alle zu⸗ 
fammen befchäftigen mich 10 Stunden bie Woche, und geben 
uns wieder unfer Ausfommen. Sch hatte mehr erwartet; in⸗ 
befien traf viel Ungünftiges zufammen, was eingezogen iſt meift 


rohes Volk. Die meiften find Juriſten, die halt Advokaten wer⸗ 
ben wollen, wie die Koblenzer Advofaten find, dazu Tommt ber 
Sommer, wo auch weniger gethan wird, und bie vielen neuher- 
gefommenen Brodbäder u. dgl. Jedoch mag ich zufrieden fein, 
ich habe Zeit genug übrig font zu arbeiten. Meine Volksbücher 
werden ftatt 7 — 8 15 Bogen. Die drei Vorlefungen werde 
ich wohl hier druden Iafien, ich babe ſchon mit Zimmer des⸗ 
wegen geredet. Auch an eine recht gute fchweizerifche Zeitung 
werde ich einiges, was ich vorräthig habe, geben, und jo find wir 
gegen den Hungertod gefichert. Aus ber hiefigen Univerfität wird 
nicht 8, fie wird etwa das Schiefal der Würzburger haben, alles 
ift Fürftenfpielerei und hat Fein Leben inne. Ste haben eine 
recht ungeſchickte Organifatton wieder gemacht, bie auch über- 
haupt bier fehnell genug einander folgen; danach gehören ber 
Bifchof, ber öffentliche Unterricht und die Spitbuben dem Po⸗ 
Iizeiminifter an. Wie ich euch fchrieb hat deswegen Neizenftein 
fein Curatorium niedergelegt, und feine Refignation-warb wirk- 
lich definitiv angenommen. Man hat wie es fcheint allgemein 
geglaubt ich werde hier bleiben und redet mit Bedauerniß mit 
mir über biefe Refignation, Auch Savigny hatte von Wien 
aus fich erklärt, daß er hier eine Stelle annehmen werde. Die 
Juriſten hatten dieß unterflübt und Reizenſtein war deswegen 
nach Karlöruhe gereiſt. Jedoch wird jebt wahrjcheinlich Daraus 
auch nichts werden, denn von hohen Behalten ift man eben 
auch Fein fonderlicher Liebhaber mehr. Im Herbfle würde ich 
indeſſen doch ungern zurückkehren: gewiſſermaßen habe ich jebt 
mein Lehrjahr beftanden, den Vortrag habe ich gewonnen, bie 
Studenten kennen gelernt und Fuß unter ihnen gefaßt. Es 
wäre mitten aus der Arbeit fortgelaufen. Wenn daher der 
Präfert nicht dafür zu gewinnen wäre, auch durch Mineralien 
nicht, meinen Mrlaub noch auf ein Jahr zu verlängern, dann 
müßte man fi) allerdings an Fourcroy wenden. Beſonders, 


wenn ich Verzicht auf bie andere Hälfte des Gehaltes leiſtete, 
glaube ich, könnte man mir mein Gefuch nicht abfchlagen. Hat 
ja der Magiftrat von Schaffhaufen dem Hiſtoriker Müller fieben 
Sabre feine Stelle aufbehalten. Gewänne ich auch fonft nichts 
dabei, ald daß ich mein Publikum für meine Schriften erwei⸗ 
terte; auch hätte ich hier In der Bibliothek vollauf zu fammeln, 
wozu ich eigentlich noch nicht gekommen bin. Meberbem wäre 
doch wohl dann die große Rauferei zu Ende, und würbe fichte 
bar nach welcher Richtung hin fich die ganze Sache neige. Sch 
muß ben Strom meiner Beredfamkeit unterbrechen um enqh allen 
Lebewohl zu ſagen, da die Poſt fort will. 

Aber das Beſte wäre beinahe vergeſſen worden. Wenn 
Sie ein Bad beſuchen wollen, dann kommen Sie ja her und 
ziehen mit uns nach Baden. Denn dieſes Project haben wir 
noch keineswegs aufgegeben. Ein dortiger Profeſſor hat mir zu 
dieſem Zweck den obern Stock ſeines Hauſes angetragen. Zur 
Zeit der Johannesferien ziehen wir mit den Betten hinaus und 
bleiben vierzehn Tage bis drei Wochen dort. Die Gegend ſoll 
herrlich fein, noch ſchöner wie bie hieſige. Dabei ſehr wohlfeil 
und wir führen unfere Haushaltung, fo daß nur bie drei Louts- 
dor für Hin- und Herreife eigentliche Auslagen find, Wenn 
Sie zu diefer Zeit zu und fommen wollten, dann koͤnnte ich 
Ihnen entgegenfommen fo weit Sie wollten, und Sie könnten 
dann im Herbfte wieder zurück. Meberlegen Sie fih bas in 
Shrem Geift und Gemüth. 

3. Junt. 

Settegaft ift wohlbehalten hier angekommen und hat mii- 
gebracht, was ihm aufgeladen wurde; nur das Mündliche Hat 
er bei der Abreife größtentheild in feinem Quartier vergeflen. 
Er wird jebt gehörig herumgetrillt, und bei den Leuten und bei 
bee Gegend vorgeftellt, und ihr werdet euch vermundern, wenn 
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ihr ihn wiederfeht, wie leutfelig er geworben if. Das Büb- 
hen dankt der Benedikt für die Höschen, und hat gleich Die 
Peitfche genommen und die Comteſſe durchgeprügelt, was denn 
bie Influenz des Kleidungsftücdes bewies. Sonft braucht ihr 
weder alled Gute mas Brentano von ihm, noch alles Schlinme, 
was er von Sophie erzählt, zu glauben; in allen den Erzählun« 
gen geben die Dinge nur den Aufzug, er felbft aber Liefert ben 
Einſchlag dazu, und tractirt euch alfo immer mit Mienfchen- 
fleiſch. Wie es mit unferm Kommen an den Rhein wird, weiß 
ich noch nicht fo recht eigentlich. Gerne gebe ich meine hiefigen 
Projeete nicht auf, weil fie mit andern zufammenhängen. Je— 
doch fehe ich auch ein, daß meine Anwefenheit in Koblenz zur 
Betreibung der Mrlaubsbewilligung vom Präfecten nothwendig 
ift, obgleich ich bekanntlich Feine Gewandtheit mit den Franzo— 
jen umzugehen habe. Es wird am Ende doch noch am mwahr- 
jheinlichften fein, daß wir gegen die Zeit der Ferien herunter- 
fommen. 

Wenn Brentano zurückkommt, dann empfehle ich euch eine 
Sache, daß ihr nämlich auf Feine Weiſe ihm fagt, wo bie 
Madonna ift, die ich Faufen will. Den Namen des Ortes hat 
er mir abgefragt, bie Perfon weiß er aber nicht. Er hat mir 
zwar verfprochen das Bild nicht zu kaufen, indeſſen ift er ſchreck⸗ 
lich auf den Bilderhandel verfeflen und tin dergleichen Fällen 
weiß er ganz gemach die Leute auf die Seite zu fchieben, daß 
fie das leere Nachjehen haben. — Lebt wohl. 


Anfang Juli. 
Was meinen neulichen Entfchluß betrifft, jo muß ich ihn 
immer noch als den Flügften preifenz; allein ich bin freilich nicht 
allzufchwer gegen mein befferes Wiffen für das Gegentheil zu 
beftechen. Es ift eben hier gerade nichts, was mich etwa beſon⸗ 
ders anzöge; fo wenig wie am erfien Tage bin ich noch Hier zu 


Haufe. Aber vor allem meine ich, ich dürfe bie Kinder nicht 
zu Franzoſen machen. Auf jeden Fall kann ich Diefen Herbſt 
durchaus nicht herunterfommen. Seht wie ihr es fertig bringt, 
daß man mir meinen Paß auf fechd Monate, ober wenn fie 
dieß nicht wollen auch nur auf drei verlängert, Dann läßt ſich 
doch das Frühjahr herbeizerren, und fie haben wieder Yrieben 
gemacht, und des Menfchen Herz tft mwandelbar, vielleicht Kat 
fih dann meine Meberzeugung geändert, Wäre Retzenftein bier 
am Guratorium geblieben, dann wäre es ein Leichtes geweſen 
an der Univerfität angeftellt zu werben. Seber war bavon 
überzeugt. Bel der neuen Organifation hat ſich bie Sache 
mehr zur Deconomie gewendet und man läßt die Dinge wie fie 
find. Daher iſt von dieſer Seite nichts zu machen, weiter aber 
auch nichts zu riskiren. Unſer Haus zu verkaufen würde mir 
fehr jchwer eingehen, bevor ich unten nicht alles aufgegeben 
hätte, Meine Vorlefungen für den nächiten Winter habe ich 
ſchon im Kataloge angegeben, in vier Wochen etwa wird ber= 
felbe gedrudt fein, bis dahin müßt ihr mit meinem Geſuch zu 
Rande fein. Lebt wohl und behaltet ung Tieb. 

Ihr könntet dem Präferten fagen, wenn er auf etwas ber= 
gleichen fich einläßt, daß ich eine große Reihe von Verſuchen 
über die Brechung bes Lichtes angefangen hätte, wozu ich Hier 
allein die Waagen und den übrigen Zubehör fände, bie ich 
aber erft in ſechs Monaten endigen Tünnte, bag ich in ber 
Bibliothek und zu Haufe beftändig arbeite, aber noch den Win- 
ter Dazu verwenden müfle, um etwas Ganzes zu gewinnen. 


22. Juli. 
Auch für meinen Theil will ich den guten Wünfchen noch brei 
Worte nachreden. Man Hat fich lieb im Jahre und jagt fich 
dieß an den Feſttagen, das tft gut, ich Tann aber doch nicht 
viele Worte machen in dergleichen, und bin um .fo einfilbiger, 
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je mehr es mir ernft iſt. Sm Jahre bin ich daher hinter feinem 
zurüd, wenn ich mich auch an Feſttagen gerne hinter die letz— 
ten ftelle. Ste kennen mich genug um zu wiffen, daß das Feine 
ſchöne Worte find, und fo leben Ste denn wohl in ihrem neuen 
Jahre und beffer wie in vielen vorhergehenden, es dürfte wohl 
einmal an Sie kommen! Wiünfchen Ste und das zurück. Kätty 
it kränklich und betrübt, ich kann jedoch nichts dafür. Halten 
Ste uns Tieb! on 
29. Juli. 

— Würde ich herunterfommen und ber Präfect dächte nun, 
ich wollte ihm mein fehuldiged Sompliment machen und mich für 
den Tangen Urlaub bedanken, und ich Fame mit einem neuen 
Geſuch, fo würde ihm dieſes ſchwer begreiflich zu machen fein, 
und wie die Franzoſen find, würde er ärgerlich werben und Die 
Sache fogleich par autorite befeitigen. Statt defien will ih 
ihn lieber meine Schrift, die in vierzehn Tagen fertig wird, 
ſchicken, und bei diefer Gelegenheit die Sache vorbringen und 
ihm vorfchlagen ich wolle an Fourcroy fchreiben, er möge mir 
nicht entgegen fein. Meiner Meberzeugung nach müfjen wir dieſen 
Winter noch hier bleiben: denn es wire ber fträflichte Leicht- 
fing, fi) da zu überellen, wo es eigentlich unfre ganze Eri- 
ftenz gilt. Dagegen werde ich auch mit dem Hierbleiben mich 
nicht übereilen. Adermann hat einen Ruf nach Würzburg mit 
A000 fl. erhalten, er fordert indeflen 6000 und verlangt hier 
vom Guratorium 1000 fl. Zulage, wenn er bleiben folle. Geht 
er weg fo möchte vielleicht hier etwas zu machen fein. Wir 
haben Diefer Tage Herrn Köppen bier gehabt, der trägt fet- 
nen philofophifchen Waſſerkopf um 3000 fl. nach Landshut, 
lehrt dort Logif, etwas Unerhörtes, des Ungeſchickes und der 
Tölpelei wegen, biefe Logik fo zu bezahlen. 

Kätty geht e8 beffer, wenn wir und einmal einander wie⸗ 
derſehen, dann wird ſich alles geben. 

Briefe J. ò 32 
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- Aug. 

Heute oder Morgen gebe ich vier Eremplare meiner Schrift *) 

auf den Poſtwagen. Eines für's Haus, bie andern für Sette- 
gaft, den Präferten und R. Es wird mir recht ſchwer bem 
leßteren zu fchreiben, indeſſen wieder einmal ad majorem Dei 
gloriam den Naden gebüdt! Damit find wir fo weit ge 
fommen, daß der Rüden und noch krumm wie ein Bogen 
wachfen wird. Morgen wird auch der Lectionskatalog fertig, 
früher Eonnte ich die Exemplare nicht erhalten; mit Grobſein 
habe ich fie noch herausgepreßt. Nach den Ferien läßt Zimmer 
mit dem Drucke meiner Anthropologie beginnen, es gibt zwei 
Bände. Bis dahin müflen noch zwei andere Keine Schriften 
fertig werden. Adermann tft noch mit ber Univerfität Würz- 
burg in Correſpondenz. Mahrfcheinlih hat man bie Sache in 
die Länge gezogen, um auf den Ausfchlag mit Halle zu war- 
ten, weil fie auf Reil ihre Projecte machen. Don Karlörube 
hat man Adermann geantwortet, der Großherzog fet abweſend, man 
hoffe aber, daß er feine ſchätzbare Berfon der Univerfität nicht ent- 
ziehen werde. Um taufend Gulden, hat er gegen mich geäußert, 
gehe er nicht vor die Thüre, weil, wie er weislich hinzuſetzte, 
es auch in Würzburg um fo viel theurer ſei als bier. Der 
dicke Mann hat verwünfcht viel gejchwißt den Sommer über, 
er tröftet fich aber damit, daß fein Wein im Rheingau darüber 
recht gut werde. Wenn er mirfli weg geht, werde ich bie 
Reife daran geben und nad Karlsruh gehen. Der Graf Benzel 
Sternau, der DVerfafler des goldenen Kalbes, hat bort die Di- 
vertion über das ganze Univerfitätöwefen. Er wird fehr ge 
rühmt als ein ganz umgänglicher und fogar genialer Menſch. An 
dem will ich mich dann verfuchen. Bleibt aber Ackermann, 
dann tft auch diefer Verſuch ganz überflüffig, denn bie Kaffe 
*) Die teutfchen Volfsbücher von J. Görres. Heidelberg bei Mobr und 
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ift Felt zugenagelt und fieben Leute haben den Schlüffel dazu. 
Detreibt nur, daß fie mir bis zum Frühjahr Urlaub geben. 
Sollten wir wieder hinunter gehen, dann träfen wir gerade 
Mitte März die Waffergelegenheit und brachten um ein Kleines 
den ganzen Plunder nah Mainz und von da nach Koblenz. 
Ich denke im nächften Semefter einen ganz honetten Kurs zu 
befommen, meine gegenwärtigen Zuhörer behalte ich alle, und 
es melden fich fchon viele neue. Meine Zuhörer fchreiben flei— 
Big, ihre Hefte laſſe tch mir abfchreiben. 

Benedikt Hat nichts von fich hören laſſen, fie muß fich im 
Ddenwalde irre gegangen haben. Franz wird fih nun wohl 
aufmachen und fie uns bringen. Er foll nur eilen fo lange 
noch das gute Wetter dauert, es tft jebt gar fchön bier, 

Kätty meint der beiliegende Brief an R. fet grob, ich habe 
mich aber möglichſt ftrapezirt höflich zu fein. Denft ihr dieß 
auch, dann behaltet den Brief zurüd und gebt das Buch allein, 
das tft mir noch lieber. 


San. 1808. 

Einen Theil meiner Arbeit habe ich von mir auf meine 
Herren Zuhörer abgeleitet, ihrer achte (morunter auch die Hrn. 
Strauß und Budde, die Ihnen noch in ihrer Redſeligkeit erin- 
nerlich fein werden) ſitzen hinter Follanten und machen Crcerp- 
ten für mich, fo daß ich felbft etwas aufathmen und einige 
Worte mehr ald gewöhnlich fchreiben kann. Weber der Arbeit ift 
mein Auffat für Daubs Studien fchon zu achtzehn Bogen an= 
gelaufen ımd fprengt das Journal aus allen Banden. Einen 
Theil davon werde ich, da jedes Ding feine Gränze hat, in eine 
eigene Schrift ableiten, die ich vielleicht in Koblenz druden 
laffe, wenn Zimmer diefelbe nicht drucken kann. Zimmer be= 
fchäftigt bier drei Preſſen und acht Seber, und mußte doch den 
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Drud der Jahrbücher *) wegen überhäufter Arbeit ins Stoden 
gerathen laſſen. Diefe Jahrbücher haben übrigens ſchon gegen 
vierthalbhundert Abonnenten, weil die Teutſchen ſich nimmer 
fatt an Recenfionen lefen können. Geftern noch hat mir Zim⸗ 
mer gejagt, daß er bis zur Oſtermeſſe über 10,000 fl. Honorar 
für übernommene Berlageartifel zahlen müfle, und daß er 
überdem nicht anders erwarte, als in Leipzig zur Oſtermeſſe 
noch tüchtig zahlen zu müflen. Sch rathe ihm alle Tage feinen 
Verlag zu beſchränken, befonderd aus dem allertriftigfien Grunde 
weil %, aller Buchhändler oder %,, oder — oder — Gaudiebe find. 
Mit Blomberg will ich wegen der Satyren reden. Derfelbe Hat 
von feiner Schmweizerreife ein neued Mineral vom Gotthard mit- 
gebracht, davon will ich ihm etwas abſchwatzen; das mögt ihr 
dann dem Präferten bringen, es wird ihm wohl lieber fein als 
ein Haufen Unkraut von Steinen, woran nichts zu loben ift 
als der gute Wille, der fie bringt. 

Meber Cottas Erklärung im Morgenblatt haben wir natürlich 
gelacht, befonders über die der Redaction, die ein franzöſiſches 
Liedchen durch den Stodfnopf pfeifend abgeht. Die Bremer Erklä⸗ 
rung von Mayer gegen Hrn. Ewald kömmt recht ſchön als Beilage, 
und um fo ſchöner da Hr. Ewald in Karlöruhe berumgegangen 
und fi) über die unfrige aufgehalten hat, wie denn ohne Zwei⸗ 
fel die allergrößte Majorität gegen bie achtzehn Helden von 
Thebä tft. Die Leute meinen alle: man dürfe niemand fo fchla- 
gen, daß ihm der Puder vom Kopf fliege. Voß ift nun übri⸗ 
gene vollends toll geworden, er hat jeßt den Vogel Greif **), ber 


— — — — 


*) Heidelberger Jahrbücher der Literatur. 

++) Vor dem Vogel Greif (die größte Kanone Ehrenbreitſteins) und feiner 
ftarfen Ladung hatte ehedem jches Koblenzer Kind große Ehrfurcht, 
wie auch deſſen Inſchrift: 
„Vogel Greif heiß ich, 
Meinem gnädigen Herrn von Trier dien ich ꝛc.“ allbekannt wer, 
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feit fechd Jahren geladen war, im Morgenblatt gegen die Ro— 
mantiker Iosgefchoffen, und jedermänniglih hat geglaubt, nun 
werde die Welt ihren jüngiten Tag fehen. Indeſſen tft doch 
alles feit ftehen geblieben. Arnim, der von Zeit zu Zeit Voß 
befuccht und immer eine Hand voll Federn mitbringt, hat benn 
neulich auch vernommen, daß er die Schriftproben *) auf fi 
bezieht und nun meint, der tolle Epilog und die Zintenfifche 
und die Tarantel und alles wäre auf ihn gefagt. So ſchleppt 
der Mann unglüdfelige Tage, und Homer ift wie ein böſer 
Teufel in ihn gefahren. Engelmann ſetzt übrigens noch fort an 
feiner Nachrede, und kann immer nicht fertig werden mit den 
Hansmwurftereten, die er fich Letter vor Letter ſelbſt anheftet. 
Lebt denke ich habe ich Beredfamkfeit genug geübt. Leben Sie 
wohl und alle anderen, was Leben hat, und Sean Claude den 
Trägſten unter den Sterblichen, grüßen Ste mir aud). 


j Febr. 

Kätty hat in ihrer Redſeligkeit vergeſſen zu berichten, daß 
Vetter Clemens hier Händel gehabt und ſich geſchlagen hat und 
deßwegen im Carcer ſitzt, und ſomit muß es der Hr. Profeſſor 
pflichtichuldigft einberichten. **) Der Sturm, von dem fie Ihnen 
gefchrieben, war auch nichts al8 ein Kleiner Zugmwind. Weil die 
entgegengefegten Thorflügel der Stadt am Karldthore und am 
Mannheimerthore zufällig offen ftehen geblieben, da ift der Wind 
herein geftürzt und hat etwas Staub gemacht und Rumor; wie 
aber die löbliche Bürgerfchaft zufammengetreten, und mit Ma- 
Ihinen dad neue Thor wieder mit Gewalt zuflemmte, tft alles 
ftill geworden, und die hohe Polizei hat austrommeln laſſen, 
fünftig in die Stadt neben dem Thore vorbei aus- und ein 
zugeben. Alle Hausgefeflenen haben jedoch derweil mit Wach— 


*) Schriftproben von Peter Hammer 1808, 
**) Nachſchrift eines Briefes feiner Frau, 


holderbüfchen die Stadt ausgeräuchert. Man Hat gemeint ber 
Lärm wäre ded Frühlings wegen, indeflen tft der Schnee, ber 
auf den Bergen Liegt anderer Meinung. Hier baden fte jebt auch 
Faftenbreteln, aber recht herzlich fchlechte, wie die Leute fagen, 
bie fie verfucht haben, meine Schwefter hat Nafenbluten darnach 
befommen. ch fchreibe diefed aber der übermäßigen Bewegung 
zu, die wir machen, denn vor einigen Tagen waren wir auf 
dem Schloffe geweien, und Arnim hat uns geflern Abenb er- 
zahlt er fei auf dem Königsſtuhl geweſen. — 

Meines Urlaubsgefuchs wegen ſchicke ich ein Blatt weißes 
Papier mit, Franz mag darauf fhreiben, mas ihm gut hinkt. Er 
fann fagen, daß th damit dem Fond fiebenhundert Franten 
erfpare, diefed mag wohl das triftigfte Argument fein, was 
aufzubringen tft. Blomberg habe ich noch nicht gefehen, daß 
ich ihn des Steined wegen hätte angehen fünnen, überbem flieht 
es mir zu bettelartig aus, wenn man mit dem Stein vorher 
angezogen kommt, ich will ihn Lieber nachſchicken, wenn ich ben 
Urlaub erhalten habe. 

Nächſtens werde ich einen Pad Gollegienhefte ſchicken, da 
bitte ich Ste fih nach jemand umzuſehen, der mir biefelben ab- 
ſchreibt; Hier iſt nicht Teicht jemand zu finden, der ſich damit 
abgibt, unten werden wohl arme Schluder genug fein, die bad 
Schreiben von den Proceßaften her gewohnt find. Alles muß 
aber bi8 Oftern fertig fein, weil bann die Hm. Strauß und 
Budde durchreifen und die Hefte mitnehmen werben. 


Ende März. 
Mancherlei ift hier vorgegangen, vielerlei Lächerliches und 
fonft Sachen, aber alles zu ſchreiben will die Zeit nicht erfau- 
ben, da id) noch immer voller Arbeit bin. Nur von Brenta⸗ 
nos Eheftandsgefchichten muß ich euch einiges erzählen. Es if 
dort Feuer und Flamme, Blitz, Hagel, Donner, Shefcheibung, 
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Mordgeſchichte ſammt allem Zubehör. Brentano hat ſich die 
Braut von Korinth entführt, und nun hängt ſie ihm auf dem 
Nacken und hat ſich verbiſſen. Sie iſt ſehr eigenſinnig. Wider: 
ſpiel in allem von ihrem Schatz, wie Arnim erzählt, wie ein 
Abhub von einem großen Diner, thut alles was Clemens ver— 
drießt, ſteht in der Nacht auf und muſicirt, wenn es ihr in 
den Sinn kommt, alles zum unſäglichſten Verdruß ihres Ehe— 
liebſten. Da hat es denn viel Lärm geſetzt. Am Ende hat 
ſie ſich mit einem Federmeſſer verwundet, aber wie Brentano 
ſchreibt, juſt ſo viel, daß es ein mäßiger Floh ebenfalls hätte 
verrichten können. Darauf hat fie ſich zu Bett gelegt und 
muficirte am zweiten Tage wieder, was Brentano denn alles einem 
baaren Rappel zufchreibt. Darauf hat er nun einen Gourier 
nach Frankfurt gefchickt und der Familie all fein Kreuz ausein- 
andergejest und erklärt, er wolle fich fcheiden. Ihre Familie 
will fie aber nicht wieder nehmen; die Mutter fagt: fie habe 
fie vorher nicht bandigen fünnen, jet getraue fie fich diefes 
noch weniger, Brentano folle fie ins Klofter ſtecken oder fonft 
mit ihr machen, was er wolle. Darauf ift fie dann zu Kreuz 
gefrochen und hat Beſſerung verſprochen, und verjprochen nicht 
zu murren, wenn er zanke, oder nicht rede, oder weggebe, 
und fih in allem zu fügen, Daun bat die Familie deliberirt 
fie wenigftend auf einige Zeit auseinander zu bringen. Göttin— 
gen wurde zuerft vorgefchlagen. Arninı follte fie dorthin zu 
einer Freundin bringen; da meinte aber die Familie, fie befäme dort 
Sefchichten mit den Studenten. Dann famen Sie felbft in Vor 
ſchlag, man wollte fie einen Monat zu Ihnen nach Koblenz bringen: 
dann würde am Ende wohl Brentano von neuer Liebe entzündet 
fie wieder dort abholen. Ich habe gleich an die Frau Sean 
Claude gedacht, die könnte fie noch nebenbei unter ihre Obhut 
nehmen; ed ginge in einem bin, ein oder zwei Schäfchen zu 
weiden tft gleich viele Mühe. So ftanden die Dinge, darüber 
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iſt Arnim weggereiſt und geſtern wieder hier angekommen. Das 
ſind derlei Hiſtorien. George und Franz, die Brüder von Cle— 
mens, zanken gar ſehr über den Phantaſiemenſchen, der nichts 
als Verdruß und Unannehmlichkeiten in die Familie bringe. — 

Ich habe jetzt auf der Bibliothek die Limburger Chronik 
von 1619 nebſt der Frankenberger und Lübecker gefunden. Dann 
ſind noch eine Menge anderer alter recht guter Chroniken da: 
die Elſaſſer, die recht viel zu enthalten ſcheint, die Oldenburger, 
die Speyerer und viele andere. Wenn P. die eine oder andere 
oder ſonſt etwas aus der Bibliothek zu haben wünſcht, ſo will 
ich es beſorgen. Ich weiß jetzt bald ſo ziemlich Beſcheid in 
der Bibliothek, fie enthält manche gute Sachen. 

Die „Rhein= und Mofelallee”, die der Vater auf dem „Berg“ 
angelegt hat, follte doch bi8 an den Rhein und an bie Moſel 
verlängert werden und dann meiter bi8 zum Mofeldepartement 
und fo fort und fort um die Welt. Wenn wir hinunter kom— 
men, wollen wir und durch Diefelbe fahren laſſen. Lebt wohl! 


Anfang April. 

Ueber eure Steingefchichte habe ich recht lachen müſſen. 
Ihr habt wohl geglaubt, es ſei ber violette Stein aus dem 
Roman, oder der Indifche Stein, der das Gold unten aus ber 
Ziefe an fich zieht, und da Fam ein Iumpichter Kiefel, wie man 
fie zu hunderten hat. Sch jchrieb keineswegs feiner Unanfehn- 
lichkeit wegen in meinem Brief, daß ihr nicht viel Aufheben 
darum machen folltet, denn die Sache hat immer für Kenner 
ihren Werth, fondern weil ich überhaupt dergleichen nicht leiden 
mag. Schiebt alfo das Steinchen in aller Sittſamkeit dem 
Präfeeten zu, die Petition kann dann bei Gelegenheit nachkom⸗ 
men. Geben Ste belles letires hin, dann mögt ihr mir allen- 
falls die griechifche Literatur freien, wenn es mit der teutfchen 
nichts wäre, die Franzöſin aber mag ich nicht und bie Lateine⸗ 


rin auch nicht. Sch fehe voraus, daß dort nicht griechiiche 
Sprache gelehrt wird, da möchte ber Profeffor lange hin tro— 
fen figen und vor feiner Thüre Gras machfen, fondern griechifche 
Literatur und darüber kann ich fchon ein Wörtchen reden. Mich 
fol Wunder nehmen, ob fie denn mirflich die Serundairfchule 
zu einem Lyceum aufblafen, und eine Trommel bineinfchaffen 
ftatt des Studentenglöckchens. Wenn's zu Stande fommt, laß 
ich mich übrigen felbft als Zügling einfchreiben, und fange von 
neuem von unten herauf an. 

Die Hrn. Strauß und Budde werden fih in dieſen Tagen 
bei euch präfentiren, wenn fie nicht fehon dort find. Die armen 
Teufel haben ſich feit ſechs Wochen auf diefe Reife präparirt, 
und nun regnet es ihnen in ihr Vergnügen Waſſer mit Eimern 
hinein. Sch habe fie an euch empfohlen, zeigt ihnen die Eel- 
tenheiten und helft ihnen weiter. Graf Löbens Roman will 
bier nicht Glück machen, die jungen Blaumfedern wollen nicht 
recht den Korpus tragen, und da flattert er fo hin. Die Lob— 
jprüche im Morgenblatt haben nicht viel zu bedeuten, jeder Leb- 
fuchenbäder macht einem für zwei Kreuzer ein ſüßes Maul. 
Mir brauen die Herren anderes Gebrau: Gefpültcht und Bit- 
terlichfeiten, aber ohne Erfolg, weil ich bei Trögen nie zu Tiſche 
zu gehen pflege. Ste feheinen nun dahinter gefommen zu fein, 
wer ihnen das Meihnachtögefchenf verehrt und nun glauben fie 
ihre Erfenntlichkeit bezeugen zu müflen. Die Voſſiſche Clique 
hat übrigens die Redaction ihrer Süßigkeiten übernommen, und 
die Leute, da fie mir nicht durch den Xederfoller fchneiben, 
Schaffen mir immer unermüdet Materialien zum Lachen über ihr 
Ungefchief herbei. Der Ginftedler *) hat ihnen den Kauft ſchon 
aufgemalt; fie können noch mehr befommen, menn es ihnen 


*) Tröſt Einſamkeit, oder Zeitung für Einfiebler. Heidelberg bei Mohr 
und immer. 1808. 4. 
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- Ang. 

Heute oder Morgen gebe ich vier Eremplare meiner Schrift *) 

auf den Poſtwagen. Eines für's Haus, die andern für Sette- 
gaft, den Präferten und R. Es wird mir recht ſchwer bem 
feßteren zu fchreiben, indefjen wieder einmal ad majorem Dei 
gloriam den Naden gebüdt! Damit find wir fo weit ge 
fommen, daß der Rüden und noch krumm wie ein Bogen 
wacfen wird. Morgen wird auch der Lectionskatalog fertig, 
früher Eonnte ich die Sremplare nicht erhalten; mit Grobjein 
habe ich fie noch herausgepreßt. Nach den Ferien läßt Zimmer 
mit dem Drucke meiner Anthropologie beginnen, es gibt zwei 
Bände. Bis dahin müfjen noch zwei andere Heine Schriften 
fertig werden. Adermann tft noch mit der Univerfität Würz- 
burg in Gorrefpondenz. Wahrfcheinlich hat man die Sache in 
die Länge gezogen, um auf den Ausfchlag mit Halle zu war⸗ 
tn, weil fie auf Reil ihre Projerte machen. Bon Karlsruhe 
hat man Adermann geantwortet, der Großherzog fet abweiend, man 
hoffe aber, daß er feine ſchätzbare Berfon der Univerfität nicht ent⸗ 
ziehen werde. Um taufend Gulden, hat er gegen mich geäußert, 
gehe er nicht vor die Thüre, weil, wie er weislich hinzuſetzte, 
es auch in Würzburg um fo viel theurer ſei als bier. Der 
dicke Mann hat verwünfcht viel gefchwigt den Sommer über, 
er tröftet fih aber damit, daß fein Wein im Rheingau darüber 
recht gut werde. Wenn er wirklich weg geht, werde ich bie 
Reife daran geben und nad) Karlsruh geben. Der Graf Benzel 
Sternau, der Verfaffer des goldenen Kalbes, hat dort die DI- 
rection über das ganze Univerfitätömwefen. Er wirb fehr ge 
rühmt als ein ganz umgänglicher und fogar genialer Menſch. An 
bem will ich mich dann verfuchen. Bleibt aber Adermann, 
dann ift auch dieſer Verſuch ganz überflüffig, denn bie Kaffe 
*) Die teutfchen Volfsbücher von 3. Görres. Heidelberg bei Mohr und 
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iſt feſt zugenagelt und ſieben Leute haben den Schlüſſel dazu. 
Betreibt nur, daß ſie mir bis zum Frühjahr Urlaub geben. 
Sollten wir wieder hinunter gehen, dann träfen wir gerade 
Mitte März die Waffergelegenhett und brächten um ein Kleines 
den ganzen Plunder nach Mainz und von da nad Koblenz. 
Ich denke im nächften Semefter einen ganz honetten Kurs zu 
befommen, meine gegenwärtigen Zuhörer behalte ich alle, und 
es melden fich fchon viele neue. Meine Zuhörer fchreiben flei= 
Big, ihre Hefte laſſe ich mir abichreiben. 

Benedikt Hat nichts von fich hören laſſen, fie muß fich im 
Ddenwalde irre gegangen haben. Franz wird fih nun wohl 
aufmachen und fie und bringen. Er foll nur eilen fo lange 
noch das gute Wetter dauert, es ift jeht gar ſchön bier. 

Kätty meint der beiliegende Brief an R. fet grob, tch habe 
mich aber möglichſt ftrapezirt höflich zu fein. Denft ihr dieß 
auch, dann behaltet den Brief zurück und gebt das Buch allein, 
das iſt mir noch Tieber. 


Jan. 1808. 


Einen Theil meiner Arbeit habe ich von mir auf meine 
Herren Zuhörer abgeleitet, ihrer achte (worunter auch die Hrn. 
Strauß und Budde, die Ihnen noch in ihrer Redſeligkeit erin- 
nerlich fein werden) fißen hinter Folianten und machen Excerp⸗ 
ten für mich, fo daß ich felbft etwas aufathmen und einige 
orte mehr als gewöhnlich fehreiben kann. Weber der Arbeit ift 
mein Auffat für Daubs Studien fehon zu achtzehn Bogen an- 
gelaufen und fprengt das Journal aus allen Banden. Einen 
Theil davon werde ich, da jedes Ding feine Gränze hat, in eine 
eigene Schrift ableiten, die tch vielleicht in Koblenz drucken 
Taffe, wenn Zimmer dieſelbe nicht drucken Tann. Zimmer be= 
ſchäftigt hier drei Preffen und acht Seber, und mußte doch ben 
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Druck der Jahrbücher *) wegen überhäufter Arbeit ins Stoden 
gerathen Iaffen. Diefe Jahrbücher haben übrigens ſchon gegen 
vierthalbhundert Abonnenten, weil die Teutfchen fih nimmer 
fatt an Recenſionen Iefen können. Geſtern noch hat mir Zim- 
mer gefagt, daß er bis zur Oftermefle über 10,000 fl. Honorar 
für übernommene Berlageartifel zahlen müfle, und daß er 
überdem nicht anders erwarte, als in Leipzig zur Oſtermeſſe 
noch tüchtig zahlen zu müſſen. Sch rathe ihm alle Tage feinen 
Verlag zu beſchränken, befonders aus dem allertriftigfien Grunde 
weit %/, aller Buchhändler oder %, oder — oder — Gaudiebe find. 
Mit Blomberg will ich wegen der Satyren reden. Derfelbe hat 
von feiner Schweizerreife ein neues Mineral vom Gotthard mit- 
gebracht, davon will ich ihm etwas abſchwatzen; das mögt ihr 
dann dem Präferten bringen, es wird ihm wohl lieber fein als 
ein Haufen Unkraut von Steinen, woran nichts zu loben ift 
al8 der gute Wille, der fie bringt. 

Ueber Cottas Erklärung im Morgenblatt haben wir natürlich 
gelacht, befonders über Die der Redaction, die ein franzöfifches 
Liedchen durch den Stockknopf pfeifend abgeht. Die Bremer Erklä- 
rung von Mayer gegen Hrn. Ewald kömmt recht ſchön als Bellage, 
und um fo ſchöner da Hr. Ewald in Karlöruhe herumgegangen 
und fich über die unfrige aufgehalten hat, wie denn ohne Zwei⸗ 
fel die allergrößte Majorität gegen die achtzehn Helden von 
Thebä tft. Die Leute meinen alle: man dürfe niemand fo ſchla⸗ 
gen, daß ihm ber Puder vom Kopf fliege. Voß iſt nun übrl- 
gene vollends toll geworden, er hat jeßt den Vogel Greif **), der 


*) Heidelberger Jahrbücher der Literatur. 

**) Bor dem Vogel Greif (die größte Kanone Ehrenbreitfteine) und feiner 
ftarken Ladung hatte ehedem jedes Koblenzer Kind große Ehrfurcht, 
wie auch deſſen Inſchrift: 

„Vogel Greif heiß ich, 
Meinem gnäbigen Herrn von Trier dien ich 20.” allbekannt wer. 
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feit fech8 Fahren geladen war, im Morgenblatt gegen die Ro— 
mantiker Iosgefchoffen, und jedermänniglih hat geglaubt, nun 
werde die Welt ihren jüngften Tag ſehen. Indeſſen tft doch 
alles feit ftehen geblieben. Arnim, der von Zeit zu Zeit Voß 
bejucht und immer eine Hand voll Federn mitbringt, hat denn 
neulich auch vernommen, daß er die Schriftproben *) auf fich 
bezieht und nun meint, der tolle Epilog und Die Zintenfifche 
und die Tarantel und alles wäre auf ibn gefagt. So fchleppt 
der Mann unglüdfelige Tage, und Homer ift wie ein böfer 
Teufel in ihn gefahren. Engelmann fegt übrigens noch fort an 
feiner Nachrede, und kann immer nicht fertig werden mit den 
Hansmwurftereien, die er fich Letter vor Letter ſelbſt anheftet. 
Jetzt denke ich habe ich Beredfamfeit genug geübt. Leben Sie 
wohl und alle anderen, was Leben hat, und Sean Claude den 
Trägften unter den Sterblichen, grüßen Ste mir auch. 


j Febr. 

Kätty hat in ihrer Redſeligkeit vergeſſen zu berichten, daß 
Vetter Clemens hier Händel gehabt und ſich geſchlagen hat und 
deßwegen im Carcer ſitzt, und ſomit muß es der Hr. Profeſſor 
pflichtichuldigft einberichten. **) Der Sturm, von dem fie Ihnen 
gefchrieben, mar auch nichts ald ein kleiner Zugwind. Weil die 
entgegengefegten Thorflügel der Stadt am Karldthore und am 
Mannheimerthore zufällig offen ftehen geblieben, da tft der Wind 
herein geftürzt und hat etwas Staub gemacht und Rumor; wie 
aber die Löbliche Bürgerfchaft zufammengetreten, und mit Ma- 
jhinen dad neue Thor wieder mit Gewalt zuflemmte, tft alles 
jtill geworden, und die hohe Polizei hat austrommeln laſſen, 
fünftig in die Stadt neben dem Thore vorbei aus- und ein— 
zugehen. Alle Hausgefeffenen haben jedoch derweil mit Wach— 


*) Schriftproben von Peter Hammer 1808, 
x*) Nachſchrift eines Briefes feiner Frau, 


holderbüfchen die Stadt ausgeräuchert. Man Hat gemeint ber 
Lärm wäre des Frühlings wegen, indeflen tft dee Schnee, ber 
auf den Bergen liegt anderer Meinung. Hier baden ſie jebt auch 
Faſtenbretzeln, aber recht herzlich fchlechte, wie Die Leute fagen, 
die fie verfucht haben, meine Schweiter hat Nafenbluten darnach 
befommen. Sch fchreibe dieſes aber der übermäßigen Bewegung 
zu, die wir machen, benn vor einigen Tagen waren wir auf 
dem Schloffe gewejen, und Arnim hat uns geflern Abend er- 
zahlt er fei auf dem Königsſtuhl geweſen. — 

Meines Urlaubsgeſuchs wegen ſchicke ich ein Blatt weißes 
Papier mit, Franz mag darauf fhreiben, mas ihm gut dunkt. Er 
fann fagen, daß tch damit dem Fond fiebenhundert Franten 
erfpare, dieſes mag wohl das triftigfte Argument fein, was 
aufzubringen iſt. Blomberg Habe ich noch nicht gefehen, daß 
ich ihn des Steined wegen hätte angehen können, überbem ficht 
ed mir zu bettelartig aus, wenn man mit dem Stein vorher 
angezogen kommt, ich will ihn Tieber nachfchieken, wenn ich ben 
Urlaub erhalten habe. | 

Nächſtens werde ich einen Pad Collegienhefte ſchicken, da 
Bitte ich Ste fih nach jemand umzufehen, der mir biefelben ab- 
ſchreibt; Hier tft nicht Leicht jemand zu finden, der ſich bamit 
abgibt, unten werden wohl arme Schluder genug fein, die bad 
Schreiben von den Proreßaften her gewohnt find. Alles muß 
aber bis Oftern fertig fein, weil dann bie Hm. Strauß und 
Budde durchreifen und die Hefte mitnehmen werben. 


Ente Min. 
Mancherlei tft Hier vorgegangen, vielerlei Lächerliches und 
fonft Sachen, aber alles zu ſchreiben will die Zeit nicht erlau⸗ 
ben, da ich noch immer voller Arbeit bin. Nur von Brenta⸗ 
nos Cheftandsgefchichten muß ich euch einiges erzählen. Es ift 
dort Feuer und Flamme, Blitz, Hagel, Donner, Ghefchetbung, 
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Mordgeſchichte ſammt allem Zubehör. Brentano hat ſich die 
Braut von Korinth entführt, und nun hängt ſie ihm auf dem 
Nacken und hat ſich verbiſſen. Sie iſt ſehr eigenſinnig. Wider— 
ſpiel in allem von ihrem Schatz, wie Arnim erzählt, wie ein 
Abhub von einem großen Diner, thut alles was Clemens ver— 
drießt, ſteht in der Nacht auf und muſicirt, wenn es ihr in 
den Sinn kommt, alles zum unſäglichſten Verdruß ihres Ehe— 
liebſten. Da hat es denn viel Lärm geſetzt. Am Ende hat 
ſie ſich mit einem Federmeſſer verwundet, aber wie Brentano 
ſchreibt, juſt ſo viel, daß es ein mäßiger Floh ebenfalls hätte 
verrichten können. Darauf hat fie ſich zu Bett gelegt und 
muficeirte am zweiten Tage wieder, was Brentano denn alles einem 
baaren Rappel zufchreibt. Darauf hat er nun einen Courier 
nach Frankfurt geſchickt und der Familie all fein Kreuz ausein- 
andergefegt und erklärt, er wolle fich fcheiden. Ihre Bamilie 
will fie aber nicht wieder nehmen; die Mutter fagt: fie habe 
fie vorher nicht bandigen können, jet getrane fie fich dieſes 
noch meniger, Brentano folle fie ind Klofter ſtecken oder fonft 
mit ihr machen, was er wolle Darauf ift fie dann zu Kreuz 
gefrochen und hat Beſſerung verjprochen, und verfprochen nicht 
zu murren, wenn er zanfe, oder nicht rede, oder weggehe, 
und fih in allem zu fügen. Dann hat die Familie deliberirt 
fie wenigftend auf einige Zeit auseinander zu bringen. Göttin— 
gen wurde zuerft vorgeichlagen. Arninı follte fie dorthin zu 
einer Freundin bringen; da meinte aber die Familie, fie befäme dort 
Sefchichten mit den Studenten. Dann famen Sie felbft in Vor— 
ſchlag, man wollte fie einen Monat zu Ihnen nach Koblenz bringen; 
dann würde am Ende wohl Brentano von neuer Xiebe entzündet 
fie wieder Dort abholen. Ich habe gleich an die Frau Jean— 
Claude gedacht, die könnte fie noch nebenbei unter ihre Obhut 
nehmen; es ginge in einem hin, ein oder zwei Schäfchen zu 
weiden tft gleich viele Mühe. So ftanden die Dinge, darüber 
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ift Arnim weggereift und geitern wieder hier angefommen. Das 
find derlet Hiftorten. George und Franz, die Brüder von Gle 
mens, zanfen gar fehr über den Phantaflemenfchen, ber nichts 
als Verdruß und Unannehmlichkeiten in die Familie bringe. — 

Ich Habe jet auf der Bibliothek bie Limburger Chronik 
von 1619 nebft der Franfenberger und Xübeder gefunden. Dann 
find noch, eine Menge anderer alter vecht guter Chroniken da: 
die Glfaffer, die vecht viel zu enthalten fcheint, Die Oldenburger, 
die Speyerer und viele andere. Wenn P. die eine oder andere 
oder fonft etwas aus der Bibliothek zu haben wünſcht, fo will 
ich es beforgen. Sch weiß jebt bald fo - ziemlich Beichelb in 
der Bibliothek, fie enthält manche gute Sachen, 

Die „Rhein= und Mofelallee”, die der Vater auf dem „Berg“ 
angelegt hat, follte doch bis an ben Rhein und an die Mofel 
verlängert werden und dann meiter bis zum Mofeldepartement 
und fo fort und fort um die Welt. Wenn wir hinunter kom⸗ 
men, wollen wir ung durch diefelbe fahren laſſen. Lebt wohl! 


Anfang April. 

Ueber eure Steingefchichte habe ich recht Tachen müflen. 
Ihr habt wohl geglaubt, es fet der violette Stein aus dem 
Roman, oder der Indifche Stein, der das Gold unten aus ber 
Tiefe an fich zieht, und da fam ein Iumpichter Kiefel, wie man 
fie zu Hunderten hat. Sch fchrieb Teineswegs feiner Unanſehn⸗ 
lichkeit wegen in meinem Brief, daß ihr nicht viel Aufhebens 
darıım machen folltet, denn die Sache hat immer für Kenner 
ihren Werth, jondern weil ich überhaupt dergleichen nicht Teiben 
mag. Schiebt alfo das Steinchen in aller Sittſamkeit dem 
Prafeeten zu, die Petition kann dann bei Gelegenheit nachkom⸗ 
men. Geben Sie belles lettres hin, dann mögt ihr mir allen= 
fall8 die griechifche Literatur freien, wenn es mit ber teutfchen 
nichts wäre, die Franzöſin aber mag ich nicht und bie Lateine⸗ 


rin auch nicht. Sch fehe voraus, daß dort nicht griechtiche 
Sprache gelehrt wird, da möchte der Profeſſor Tange hin tro— 
fen fiten und vor feiner Thüre Gras wachſen, jondern griechiſche 
Literatur und darüber fann ich fchon ein Wörtchen reden. Mich 
fol Wunder nehmen, ob fie denn mirflich die Secundairfchule 
zu einem Lyceum aufblafen, und eine Trommel hineinfchaffen 
ftatt des Studentenglöckchens. Wenn's zu Stande kommt, laß 
ich mich übrigens ſelbſt als Zögling einfchreiben, und fange von 
neuem von unten herauf an. 

Die Hrn. Strauß und Budde werden fih in diefen Tagen 
bet euch präfentiren, wenn fie nicht fchon dort find. Die armen 
Teufel haben fich fett ſechs Wochen auf diefe Reife präparirt, 
und nun regnet ed ihnen in ihr Vergnügen Waffer mit Gimern 
hinein. Sch habe fie an euch empfohlen, zeigt ihnen die Sel⸗ 
tenhetten und helft ihnen meiter. Graf Löbens Roman will 
bier nicht Glück machen, die jungen Flaumfedern wollen nicht 
recht den Corpus tragen, und dba flattert er fo hin. Die Lob— 
fprüche im Morgenblatt haben nicht viel zu bebeuten, jeder LXeb- 
kuchenbäcker macht einem für zwei Kreuzer ein ſüßes Maul. 
Mir brauen die Herren anderes Gebrau: Gefpüliht und Bit- 
terlichfeiten,, aber ohne Erfolg, weil ich bei Trögen nie zu Tiſche 
zu geben pflege. Sie fcheinen nun dahinter gefommen zu fein, 
wer ihnen das Meihnachtögefchenf verehrt und nun glauben fie 
ihre Crfenntlichfeit bezeugen zu müſſen. Die Voſſiſche Clique 
hat übrigens die Nedactton ihrer Süßigkeiten übernommen, und 
die Leute, ba fie mir nicht durch den Lederkoller ſchneiden, 
Ihaffen mir immer unermüdet Materialien zum Lachen über ihr 
Ungeſchick herbei. Der Ginfiedler *) hat ihnen den Fauft ſchon 
aufgemalt; fie können noch mehr befommen, wenn es ihnen 


*) Tröoft Einfamfeit, oder Zeitung für Einfiedler. Heidelberg bei Mohr 
und Zimmer. 1808. 4. 


danach gelüftet, Hauptfächlich aber fol er fie durch Neid ver- 
ehren. — 


2. Mat. 

Sp find wir denn nach mancherlet beitandenen Abenteuern, 
wie Brentano fi) ausdrückt, im vornehmften Haus von Heibel- 
berg, in dem ehmalig v. Wamboldifchen Nr. 355 glücklich arrivirt, 
wo wir ganz billig den unteren Stod fammt Pavillon gemte- 
thet haben. Adermann, ber fih ein Haus gefauft, hatte auch 
biefes auf dem Hals, ich habe ihn fo lange geängftigt und ge= 
braten, weil auch für ihn die Zeit vorüber war, bis ich es 
ihm auf meine Bedingungen ertorquirte. Morgen ziehen wir 
vollende ein. 

Mir find Alle wohl. Die Kinder find glücklich, daß es 
nun Frühjahr tft, und fie den ganzen Tag im Freien fein Ton- 
nen, ben PBaradeplat vor unfrem Haufe haben fie fi zum 
Spielplat auserfehen. Die Itterarifchen Balgereien dauern fort. 
Im Morgenblatt könnt ihr immer Iefen was die Herren in ihrer 
Subdelfüche kochen. Lebt alle wohl. Franz fol Arnold *) in 
meinem Namen bitten, daß er einige der Elſaſſer Volksſagen 
auffchreibt und fie mir für den Einſiedler ſchickt. 





22. Juni. 
Mebermorgen fange ich noch eine Vorlefung an über bie 
altteutfche Literatur, die erfte in ihrer Art und bie letzte im 
Sahr. Arnim ift geftern zurüdgefommen, er war am Rheine, 
wo er Arnold getroffen hat. Brentano hat die ganze Zeit her 
bier an großer Langeweile gelitten; den Winter will er In 
Landshut zubringen, dort iſt Savigny Profeflor geworden. Zu 





*) Derſelbe Arnold, fpäter Profeffor in Straßburg, gab 1816 vafelbft 
bet Treutel und Würk das befannte Luftfpiel in Straßburger Mund⸗ 
ort „der Pfingfimontag" heraus. 
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feiner Frau zurüdzufehren hat Brentano Feine Luſt; er Tann 
nicht fertig werden von al feinem Kreuz und Leiden zu erzäb- 
len, und meint er würbe fich gewiß noch and Branntmweintrinfen 
gewöhnt haben, wenn er länger bei ihr geblieben wäre. 





Sonntag, 3. Juli. 

Alles ift nach Wunſch gegangen biöher. — Heute tft Kind- 
taufe. Geratter find: die Mutter Gottes, Benedift, Achim 
v. Arnim, Creuzer und meine Mutter. Wache halten die Trö⸗ 
fter ber Benedikt und bie zehn Landshuter Studenten. Für 
Benedikt fteht Frau Creuzer ein und fo wird das Kind heißen: 
Maria=Benedifta = Lutfe= Friederife= Therefl. Die Kinder lau— 
fen dem Kuchen ſchon durch alle Zimmer nad. Arnim kann 
übrigens bei der Taufe nicht felbft zugegen fein, weil er 
ein Fieber kat, das in ein Mechfelfieber überzugehen droht. 
Seht haben wir Eremplare von allen Qualitäten: einen Braun 
fopf, einen Blondfopf und dieſes Kind hat lange dunkle ſchwarze 
Haare und Augen. Brentano tft ſeit acht Tagen von hier weg. 
Es Hat fich doch allmälig wieder von bier aus eine Liebjchaft 
mit feiner Frau angefponnen, und nun tft er bin um fi 
wahrjcheinlich in den erften Tagen wieder mit ihr herumzuprü— 
gen, ich bin neugierig auf feine erften Briefe. Da Savigny 
im Herbfte nach Landshut gebt will er gleich mitziehen. Lebt 
wohl! 

28. Aug. 

Die Zeit ber fehrieb ich nicht, weil ich ed von Tag zu 
Tag verfehob, indem ich abwarten wollte, bis ſich über unferen 
Abzug etwas Entfcheidendes ergeben hätte Was nun aus un 
wird, darüber find wir eigentlich noch nicht fo ganz im Reinen, 
zur Zeit find wir gefonnen den nächſten Monat nach Koblenz 
zu fommen, wenn fich bis dahin nichts anderes ergibt. Hier 
zu bleiben babe ich nicht laͤnger mehr Luft; bewegen habe ich 
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mich auch nicht in den Vorlefungsfatalog ſetzen laſſen. Wegen 
Landshut habe ich Feine ſolche Sicherheit, daß ich Die Reife 
darauf unternehmen könnte. Man fchreibt mir zwar von 
dort her immer noch feurige Briefe; allein ich kann nicht wiflen, 
wie breit die Bafis ift, auf der alles ruht. Brentano bietet 
alles auf mich hinzubewegen, aber mit meinen breiten Rädern 
und meiner ftarfen Ladung will e8 fich nicht wohl thun laſſen. 
Brentano ift jebt bei Savigny und weiß felbft auch nicht fo 
recht eigentlich, was er mit feiner Eheliebften und ſich ſelbſt 
fol, er ſcheut auch die großen Koften und fürchtet fih vor 
dem Feſtſetzen in Landshut. Arnim tft auch zurückgekommen 
und hat uns die Nachricht mitgebracht, wie er euch alle wohl- 
gefunden; das tft uns lieb geweſen. Viele Worte Tann ich 
fonft jest nicht machen. Sch habe mehr als je zu thun, theils 
weil ich vor meiner Abreife meine Abhandlung in den Stubien 
endigen muß, was mir viel Zeit wegnimmt, und weil ich mit 
meinen Vorleſungen noch fo weit zurüd bin, daß ich noch gar 
nicht abfehe wie ich dießmal fertig merden fol. — 





18. Sept, 

Settegaft hat und gefchrieben, daB Sie Trank geweſen find, 
das tft uns leid, und lieb, daß wir vernommen, daß Sie wie: 
ber wohler find. Ste müffen fi aufrecht halten den Winter 
hindurch, darüber hinaus kommt ruhige Zeit. Ihr Unwohlſein 
wird mich indeffen mit beftimmen, jedenfalls diefen Winter ber- 
unterzufommen, Bon Landshut habe ich noch Teine enticheidende 
Nachricht. Nach allem aber, was ich von bort weiß, würde 
ich durchaus nichts risfiren dorthin zu ziehen. Am Ende werbe 
ich mich freilich genöthigt fehen, irgendwo unterzufriechen unb 
mich mit irgend einer Stelle copuliren zu laſſen. Jenſeits wer- 
ben die Fäden allzulang gezogen, daß bes Menſchen Leben nicht 
binreicht, das Ende abzuwarten, und jebt vollends, wo bem 
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alten Revolutionskrieg ein junger Neffe nachgewachen tft, da 
kann man hoffen am gleichen Tage, wo man angeftellt wird, 
mit Penſion in Ruheftand verfeht zu werden. Sch erfchrede 
ordentlich, wenn ich nur die Schufterrechnungen für die Kin— 
der fummire, während mein Neichthum unter der Hand zu 
Schaumünzen wird, und die Leute jedes Stück in der Hand 
herumdrehen und fagen: „Recht ſchön, aber hat al einen 
Curs.“ Hier quietft auch alles, weil fie einen oder zwei 
Monat feinen Gehalt befommen, der all nach Spanten gemar= 
ſchirt iſt. Ich Tache fie aber mit der größten Gleichgültigfeit deß— 
wegen aus, befonders über ihre Verwunderung, daß fie nichts 
haben follen, da es fie doch feinen Augenblick befremdet, daß 
ich nichtd habe. Dem kleinen Thierchen ſchmeckt e8 auch alle 
Sage befjer und ed mächst aus allen Kleidern heraus. Yür den 
Marlborough bat ed eine befondere Liebhaberet und fingt oft 
mit, wenn die Kätty ihm vorfingt, ſchlaͤft aber, einmal gefät- 
tigt wie ein Rabe, und ſchickt fich überhaupt gut, wenn es gleich 
fehr eigenfinnig und kurz aufgebunden if. Der Bub muß 
eigentlich aus Amerika gefommen fein, wie der ſchwediſche Bär, der 
am Tage nicht fchlafen Eonnte des Lichtes wegen, und in ber 
Nacht wegen ber Gewohnheit, weil dann in feinem DBaterlande 
Tag tft. 

Bleibt e8 beim Herunterfommen, dann feßen wir und 
gegen das Ende der andern Woche aufs Wafler und laſſen ung 
niedertreiben. 

Leben Sie mohl und halten Ste fih wohl bis aufs Wie- 
derjehen ! Ä 


Trud von I. P. Himmer in Augsburg. 








